EINLEITUNG

Das grosse Interesse für die Psalmen, das von seiten zahlreicher Leser der «Täglichen Betrachtungen über Gottes Wort:» bekundet wurde, hat die Veranlassung zur Veröffentlichung dieses Buches gegeben.

Diese Betrachtungen, die in ihrer ursprünglichen Form in tägliche Abschnitte eingeteilt waren, bilden hier ein Ganzes. Immerhin wird der Leser darin viele Untertellungen finden, die ihm zum schnellen Nachschlagen gewisser Verse oder Psalmenteile nützlich sein werden.

Der Inhalt dieses Buches erlaubt uns einen Blick in die Schatzkammer der Gefühle Gottes für Sein ir​disches Volk, und, im übertragenen Sinn, auch für uns, Seine Kinder.

Viele Psalmen haben einen prophetischen Charakter. Sie reden von der Drangsal des jüdischen Über​restes, sowie von der herrlichen Zukunft Israels unter dem Szepter seines Messias.

Dem oben Gesagten müssen wir hinzufügen, dass das Buch der Psalmen einer Quelle gleicht, aus wel​cher die Gläubigen von jeher Trost und Ermunte​rung geschöpft haben.

Ein Ausleger schreibt darüber: «Der grosse Gegen​stand der Psalmen ist Christus, Jehova, das Gesetz, die Schöpfung, die Zukunft Israels und die Übungen eines erneuerten Herzens in Freude, Angst und Lei​den. Die Verheissungen gelten vornehmlich den Ju​den, indem sie sich auf ein Volk unter Gesetz be​ziehen; sie sind aber auch geistlicherweise wahr für

den Christen. Diese Verheissungen erschliessen die Gedanken Gottes und die Erbarmungen Seines Herzens betreffs derer, welche betrübt und gebeugten Geistes sind.»

Wir wollen noch einen andern Schreiber zu Worte kommen lassen: «Die Psalmen werfen ein ganz besonderes Licht auf die Regierungswege Gottes und auf das Mitgefühl des Christus mit Seinem Volke. Sowohl die ersteren als auch die letzteren beziehen sich zunächst auf die Juden und beschäftigen sich mit denselben. Trotz des grossen Unterschiedes, welcher zwischen der Stellung der Juden und der unsrigen besteht, ‑ nämlich zwischen dem Verhältnis eines Volkes zu Jehova und demjenigen von Kindern zum Vater ‑ beziehen sich dennoch die Wege Gottes in Seiner Regierung auch auf uns Christen.» Beispiele dieser Regierung auf Erden finden wir in den beiden ersten Psalmen.

Erstes Buch

PSALM 1

Der Mann, der nicht wandelt im Rate der Gottlosen, und nicht steht auf dem Wege der Sünder, und nicht sitzt auf dem Sitze der Spötter, ist ein Nutzniesser der Regierung Gottes auf Erden, denn Gott belohnt diejenigen, die in Seinen Wegen wandeln. Wie schön und weitgehend ist die göttliche Segnung im dritten Vers! Der Gläubige, der sich vom Bösen fernhält und das Wort Gottes zu seiner Richtschnur nimmt, wird einem Baum verglichen, der stets grün ist und unfehlbar Frucht trägt. Gott erwartet von den Seinigen, dass sie Frucht bringen, und Er ermuntert sie dazu, siehe Jer. 17, 7‑8; Ps. 92, 12‑14. Und um mit der Sprache des Neuen Testamentes zu reden: Sie tragen Frucht, indem sie in Jesus und in Seiner Liebe bleiben (Joh. 15, 5).

PSALM 2

VERSE 1‑3

Der zweite Psalm spricht von einer zukünftigen Zeit und verkündigt den Triumph des Christus über Seine Feinde. Hienieden war Er der Verachtete, der Verstossene; Er liess sich sogar an das Kreuz heften, so dass Seine Feinde den Eindruck haben konnten, sie hätten sich endgültig Seiner entledigt. Aber Er ist auferstanden und in Seine himmlische Herrlich​keit eingegangen. Stephanus sah Ihn, den Sohn des Menschen, zur Rechten Gottes stehen (Apostg. 7, 56), von woher Er kommen wird, um Gericht zu üben an denen, die nichts von Ihm wissen wollten. Unter​dessen warnt Gott die Könige der Erde gerade durch die Worte dieses Psalmes und fordert sie zur Unter​werfung auf, solange Seine Geduld noch währt. In Apostg. 4, 25‑28 finden wir eine kurze Illustration des 2. Verses. Pilatus, Herodes, die Nationen und das jüdische Volk ratschlagten miteinander wider Jehova und wider Seinen Gesalbten; sie sagten gleichsam: «Lasset uns zerreissen ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile!.) ‑ wie es bald auf brei​ter Basis geschehen wird.

VERSE 4‑12

Was sind die Drohungen der Könige und Fürsten dieser Erde für Den, der im Himmel thront? «Er lacht, der Herr spottet ihrer.» Die Ungläubigen über​sehen wissentlich die Macht und die Herrschaft Got​tes. «Und ich sah das Tier und die Könige der Erde und ihre Heere versammelt, Krieg zu führen mit dem, der auf dein Pferde sass, und mit seinem Heere» (Offbg. 19, 19). Durch Satan verführt, er​kühnen sie sich, Ihm, dem alle Macht im Himmel und auf Erden übergeben ist, den Krieg zu erklären. Das wird geschehen kurz vor der Errichtung des Tausendjährigen Reiches; aber Gott «wird zu ihnen reden in seinem Zorn, und in seiner Zornglut wird er sie schrecken.»

Heute jedoch lässt Er Seine warnende Stimme noch hören: «Ihr Könige, seid verständig; lasset euch zu​rechtweisen ... Dienet Jehova mit Furcht ... » Die Gna​denzeit währt noch immer; möchten doch viele den Ruf Gottes vernehmen und umkehren von ihren bösen Wegen!

Wir erwähnen nochmals, dass es sich hier um Gottes Regierung auf der Erde handelt, verbunden mit der Einsetzung Seines Christus als König. Somit befinden wir uns mit diesem Psalm auf dem Boden der Rat​schlüsse Gottes in Verbindung mit der Erde. Hier handelt es sich nicht um Seine Wege der Gnade im Lichte des Evangeliums, Wege, die uns bis in die Herrlichkeit des Vaterhauses droben führen. Bei der Betrachtung unseres Abschnittes müssen wir diese beiden Wahrheiten auseinanderhalten, sonst laufen wir Gefahr, die Klarheit dieser Worte zu verwischen. Der Herr Jesus ist nicht nur Heiland und Erlöser; Gott hat Ihn auch zum König gesalbt: Er ist der von Gott verheissene König Israels. Aber noch mehr: In​folge Seines Sühnungswerkes am Kreuze ist Er als der Sohn des Menschen König der Könige und Herr der Herren (Offbg. 19, 16). Der Bereich Seiner Herr​schaft während des Tausendjährigen Reiches wird sich über die ganze Erde erstrecken (Vers 8). Er wird dann nicht in Gnaden, sondern nur in Gerechtigkeit herrschen. Wir lesen in Ps. 101, Vers 8: «Jeden Mor​gen will ich vertilgen alle Gesetzlosen des Landes, um aus der Stadt Jehovas auszurotten alle, die Frevel tun.»

PSALM 3

Wie die Überschrift andeutet, redet dieser Psalm von den Seelenübungen Davids, als er vor Absalom, seinem Sohn, fliehen musste, siehe 2. Sam. Kap. 15 bis 17. Die Gefahr war aufs höchste gestiegen, denn Absalom wäre nicht davor zurückgeschreckt, seinen Vater gewalttätig zu beseitigen, um König zu wer​den an seiner Statt. Auch war der grösste Teil des Volkes auf der Seite des Empörers; nur eine geringe Zahl von Getreuen begleitete David auf seiner Flucht. Was tat nun David angesichts solcher Umstände? Er wandte sich an Jehova. Er wusste: die Hilfe kann nur von Ihm kommen. David war ein Mann des Glaubens; in den mannigfachen Gefahren, die ihn so oft umgeben hatten, war Jehova stets seine Zuflucht gewesen. Er konnte sagen: „Du aber, Jehova, bist ein Schild um mich her.“ Sein Vertrauen auf Gott war nie enttäuscht worden. Wie kostbar ist doch eine solche Zuversicht! Trotz Not und Gefahr konnte Da​vid sich niederlegen und schlafen.

Wie ergeht es uns, wenn eine Prüfung über uns kommt? Bleibt unser Herz ruhig und still, vertrauend auf den Herrn?

Wie war es möglich, dass David mitten in der grössten Gefahr sagen konnte: «Nicht fürchte ich mich vor Zehntausenden des Volkes»? Er hatte nicht bis zum Augenblick der Gefahr gewartet, um sein Vertrauen auf Jehova zu setzen. Dieses Vertrauen war ein Bestandteil seines täglichen Lebens. Er glaubte nicht nur an Gott, sondern er pflegte die Gemeinschaft mit Ihm und genoss die Stille und Sicherheit Seiner Gegenwart. Wie ist es mit uns be​stellt in dieser Hinsicht? Versuchen wir erst dann unser Vertrauen auf den Herrn zu setzen, wenn wir in schwierige Umstände geraten, oder war dieses Vertrauen bereits ein Teil unsres Christentums? Im ersten Fall stehen wir der Prüfung unvorbereitet und haltlos gegenüber; im zweiten Fall aber können wir mit David sagen: «Ich legte mich nieder und schlief; ich erwachte, denn Jehova stützt mich.» Der schwer​geprüfte König stellte Gott zwischen sich und seine Not. Das ist Vertrauen. Er wusste nicht, wie Gott die Dinge lenken wollte, aber er vertraute auf Seine Macht und Güte, und zwar in dem Bewusstsein, dass die Rettung kommen werde.

VERS 1

PSALM 4

Dieser Psalm ist vielleicht um dieselbe Zeit geschrie​ben worden wie der vorhergehende. David war in Bedrängnis; er flehte zu Gott und durfte die Erhörung seines Gebetes erfahren: "In Bedrängnis hast du mir Raum gemacht.» Beim Lesen dieses Verses bekom​men wir den Eindruck, dass hier ein Mann spricht, der Gott aus der Nähe kannte und Gemeinschaft mit Ihm pflegte. Diese Gemeinschaft war möglich, weil kein Hindernis zwischen seiner Seele und Gott lag. Dieses innige Verhältnis mit Gott ist aus den meisten Psalmen Davids ersichtlich. Wir wollen dabei noch​mals auf die Tatsache zurückkommen, dass es in Bezug auf unser Gebetsleben nicht damit getan ist, gläubig zu sein und die Gewissheit der Vergebung unserer Sünden zu haben. Manche Kinder Gottes führen ein armseliges Gebetsleben, obschon sie wis​sen, dass sie das ewige Leben haben. Es liegt etwas zwischen ihnen und dem Herrn; meistens sind es ungerichtete Dinge, welche die Verbindung mit oben verhindern. Bei David war der Weg frei, des​halb konnte er freimütig mit seinem Gott verkehren.

VERSE 2‑5

«Erkennet doch, dass Jehova den Frommen für sich abgesondert hat!» Kostbare Tatsache! Gott hat gleichsam Sein Siegel auf uns gedrückt, die wir an den Herrn Jesus glauben, vergl. Joh. 10, 28‑30; 17, 6. Dabei handelt es sich nicht um den Wert unseres Glaubens, ob derselbe gross oder klein ist. Der Psal​mist spricht vielmehr einen Gedanken aus, der von grösster Tragweite ist: Wir werden von Gott als so kostbar und wertvoll erachtet, dass Er uns für sich absondert, siehe Eph. 1, 5. Wenn wir uns dessen be​wusst sind, so können wir, wie David, voll Zuver​sicht sagen: «Jehova wird hören, wenn ich zu ihm rufe.» Er erhört zwar nicht immer wie wir es wün​schen, jedoch stets nach Seiner Liebe und weisen Vorsehung. Er weiss, was gut und nützlich ist für uns.

VERSE 6‑8

Im 6. Vers lesen wir: „Viele sagen: Wer wird uns Gutes sehen lassen?“ Was ist das Gute? Manche meinen, es sei etwas Sichtbares, mit den Händen Greifbares. David aber bittet: «Erhebe, Jehova, über uns das Licht deines Angesichts!» Das gehört zum einzigen, wahrhaft Guten.

Diese Bitte war für David eine Herzensangelegen​heit. Es war ihm nicht gleichgültig, ob das Ange​sicht Gottes über ihm leuchtete oder nicht, siehe Ps. 13, 1; 27, 9. Er begehrte, koste es was es wolle, eine ungetrübte Gemeinschaft mit seinem Gott. Ist diese Gemeinschaft auch uns über alles kostbar? Für ihn bedeutete es mehr Freude "als zur Zeit da ihres Kornes und ihres Mostes viel war», d. h. mehr als irdische Güter. Diese sind vergänglich und können zudem in keiner Weise ersetzen, was Gott für die Seele ist. Das Licht Seines Angesichts in Zeiten der Trübsal ‑ wer kann dieses Vorrecht ermessen? Sein Angesicht, der Genuss Seiner Gemeinschaft, das ist es, was der Seele Nutzen und Frieden gibt, während die Güter dieser Erde keinen Trost, keinen Halt bie​ten in Tagen des Kummers. Wie wertvoll das Ergeb​nis der Gemeinschaft mit dem Herrn ist, zeigt uns der 8. Vers: «In Frieden werde ich sowohl mich niederlegen als auch schlafen; denn du, Jehova, allein lässest mich in Sicherheit wohnen.»

PSALM 5

Dieser Psalm hat einen andern Charakter als der vorhergehende. Dort sahen wir den Psalmisten im Genuss der kostbaren Gemeinschaft mit Jehova; hier aber sendet er sein Gebet zu Gott empor betreffs der Gesetzlosen, welche Jehova verabscheut. Wir be​merken jedoch von Anfang an einen wesentlichen Unterschied gegenüber der Lehre des Neuen Testa​ments. Während wir berufen sind, das Wohl unserer Feinde zu suchen und für sie zu beten, so war David in Übereinstimmung mit den Gedanken Gottes im Gesetz, wenn er sprach: «Lass sie büssen, o Gott; mögen sie fallen durch ihre Anschläge!" denn er kannte nur die Regierung Gottes in Verbindung mit der Erde. Dieser Psalm eröffnet die Reihe der so​genannten Rachepsalmen, denen wir im Laufe unse​rer Betrachtung öfters begegnen werden. Wenn wir heute als Nachfolger des Herrn Jesus ermahnt wer​den, unsere Feinde zu lieben, so bleibt es dennoch wahr, dass jede Ungerechtigkeit und Gesetzlosigkeit gerichtet werden wird. Gott ist heilig und gerecht, und Er wird zu Seiner Zeit die Bösen strafen. In der Jetztzeit zwar übt Er dem Sünder gegenüber grösste Langmut und will ihn retten; Er hasst aber die Sünde.

PSALM 6

Wir finden hier das Gebet einer gläubigen Seele, die sich im Tiegel der Prüfung befindet. Sie hat er​kannt, woher die Trübsal kommt, und bringt ihre Klage vor Gott. Was uns anbelangt, so wissen wir, dass Gott uns nicht im Zorn strafen wird. Wir ken​nen Ihn als unsern Vater, der uns züchtigt, weil wir Seine Kinder sind (Hebr. 12, 5‑11), und diese Züchtigung geschieht stets in Gnade und Liebe. Die Prü​fung, welche der Vater über uns verhängt, kann verschiedenen Zwecken dienen, und zwar haupt​sächlich als Erziehungsmittel in geistlicher Bezie​hung. Der Vater möchte, dass wir uns in dieser Welt so zu verhalten wissen, dass wir ein Zeugnis sind für Ihn und den Herrn Jesus verherrlichen; zu diesem Zweck erzieht Er uns. Es kann aber auch sein, dass wir wegen Ungehorsam und Sünde eine Strafe nötig haben, und die Züchtigung trägt dann diesen Cha​rakter. Gott verwendet die Prüfung aber auch im vorbeugenden Sinne, um uns vor Schlimmerem zu bewahren.

PSALM 7

Wir wissen nicht, wer Kusch, der Benjaminiter, war, der in der Überschrift dieses Psalmes genannt wird; wir können aber aus dem 3. und 4. Vers entnehmen, dass jener Mann Lügen über David ausgestreut hatte. Diesen bösen Verdächtigungen gegenüber kann Da​vid ausrufen: (Jehova, mein Gott! wenn ich solches getan habe, wenn Unrecht in meinen Händen ist ... so verfolge der Feind meine Seele und erreiche sie ... »Er hatte ein gutes Gewissen; er stand vor Gottes Angesicht, der Kenntnis nahm von all seinem Tun und Lassen. Im 139. Psalm, Vers 23, hören wir Da​vid beten: «Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz; prüfe mich und erkenne meine Gedanken.» Ein solcher Mann brauchte keine Angst zu haben vor den lügenhaften Anklagen seiner Feinde; er wusste, dass Gott auf seiner Seite stand, weil er dar​nach trachtete, in Gerechtigkeit und Lauterkeit zu wandeln, «Mein Schild ist bei Gott, der die von Her​zen Aufrichtigen rettet.» Abgesehen von dem Ruf nach Rache, der dem israelitischen Standpunkt ent​spricht, ist das Verhalten Davids in diesem Psalm nachahmenswert für uns.

PSALM 8

Hier wird Christus als der erhabene Gegenstand vor uns gestellt. Er ist der Sohn des Menschen (Vers 4 und 5). Er wurde 4(ein wenig unter die Engel wegen des Leidens des Todes erniedrigt» (Hebr. 2, 9), aber gerade infolge dieser Erniedrigung wird Er hoch er​höht werden und Sein Name wird herrlich sein auf der ganzen Erde. Wer aber wird Ihn loben am Tage Seiner alles umfassenden Herrschaft? Nicht die Gros​sen dieser Erde sind es, deren Er sich bedient um sich zu verherrlichen, sondern die Kleinen, die für nichts geachtet werden in den Augen der Menschen: «Aus dem Munde der Kinder und Säuglinge hast du Macht (oder Lob) gegründet», siehe auch Matth. 21, 16, Wir haben hier somit Christus in Seiner Herr​schaft während des Tausendjährigen Reiches vor uns. Die ganze Schöpfung wird Ihm dann untertan sein. Er ist der Mensch nach Gottes Rat, der zweite Adam, und infolge Seiner Menschwerdung, Seines Werkes am Kreuze und Seiner Auferstehung ver​mag Er Menschen in Seine Herrlichkeit einzuführen.

PSALM 9

Bei der Betrachtung der Psalmen müssen wir uns be​wusst bleiben, dass dieselben in der Mehrzahl das Volk Israel zum Gegenstand haben. Hier z. B. wer​den wir in eine noch zukünftige Zeit versetzt, in wel​cher der Überrest Israels von seinen Feinden be​drückt wird; aber Gott kommt ihm zu Hilfe. In dem «Gesetzlosen» hier, wie auch in 2. Thess. 2, 8, er​kennen wir den Antichrist der Offenbarung, ver​gleiche Kap. 13, 11‑18. Dieser wird jedoch endgül​tig gerichtet werden, und triumphierend sagen dann die Gottesfürchtigen: «0 Feind! zu Ende sind die Trümmer für immer.»

Wir finden in diesem Psalm ferner die Seelenübun​gen der Unterdrückten, siehe Vers 9. 10. 13. Solche und ähnliche Übungen sind von jeher mehr oder weniger das Teil derer gewesen, die sich für Gott abgesondert haben. Diese Menschen sind Fremdkör​per in der Welt und schon deshalb Gegenstand der Abneigung für die, welche sich nicht um Gott küm​mern. Wie kostbar ist es nun, sie inmitten ihrer manchmal widrigen Umstände sagen zu hören: «Und auf dich werden vertrauen, die deinen Namen kennen; denn du hast nicht verlassen die dich su​chen, Jehova.»

PSALM 10

Wie der vorhergehende hat dieser Psalm die Zeit des Endes zum Gegenstand. Der Überrest seufzt tief unter der Bedrückung des Antichrists; er sieht noch immer keine Rettung und fragt: «Warum, Jehova, stehst du fern, verbirgst dich in Zeiten der Drang​sal?» Die Gottesfürchtigen wissen, dass die Hilfe nur von Gott kommen kann, und sie setzen ihre ganze Hoffnung auf Ihn. Wie mag es aber den Bedrängten zumute sein, wenn die Prüfung, anstatt abzuneh​men, immer mehr zunimmt? Tage und Monate ver​gehen, und noch ist die Rettung nicht da, siehe Matth. 24, 15‑22. Dazu nimmt die Macht des Anti​christs immer mehr überhand, und alles gelingt ihm. Zeichen und Wunder geschehen durch ihn, um so, wenn möglich, auch die Auserwählten zu verführen, Wir haben Mühe, uns die Glaubensproben vorzu​stellen, denen der Überrest der Endzeit ausgesetzt sein wird. Doch obschon der Gesetzlose in seinem Hochmut spricht: «Gott wird nicht nachforschen», und: «Es ist kein Gott!» so wird das Gericht ihn dennoch erreichen und ein schreckliches Ende im Feuersee wartet auf ihn, siehe Offbg. 19, 20.

PSALM 11

Ähnlich wie in Psalm 9 und 10 haben wir hier den Ausdruck der Überlegungen des Überrestes in seiner unermesslichen Drangsal vor uns. Diese hat einen solchen Grad erreicht, dass der Gedanke an eine Flucht nahe liegt. Doch der Gläubige sagt: «Auf Jehova traue ich),; von Ihm allein erwartet er die Rettung.

Der 3. Vers zeigt uns den Zustand, der vor der Er​richtung des Tausendjährigen Reiches in Erscheinung treten wird. Die Grundpfeiler werden umgerissen: die Staatsgesetze zum Schutz der Einzelnen gelten nicht mehr; alles, was auf Gerechtigkeit und Moral aufgebaut wurde, ist verschwunden ‑ das furchtbare Tier in seiner Macht und Willkür regiert (Offbg. 13, 11‑17). Wenn nun auf Erden nur noch Umsturz und Verwirrung herrschen, was tut dann der Gerechte? Er richtet seinen Blick nach oben, und im Glauben spricht er: (Jehova ist in seinem heiligen Palast.» Betrug, Ungerechtigkeit und Bosheit mögen über​hand nehmen, aber der Gottesfürchtige weiss, dass Gott diesem allem zu Seiner Zeit ein Ende setzen wird. Wenn auch die Psalmen einen ausgesprochen israeli​tischen Charakter haben, so bieten sie nichtsdesto​weniger manche Ermunterungen und Tröstungen für die Gläubigen der Gegenwart. In diesem Zusammen​hang sei als Illustration eine kleine Begebenheit erzählt. Ein Diener des Herrn machte einer gläubi​gen Frau einen Besuch. Auf dem Tisch lag eine offene Bibel. Auf die Frage, was sie darin lese, antwortete die Frau: in den Psalmen. Der Bruder wollte sie auf die Probe stellen und sagte deshalb: Das Alte Testa​ment ist nicht für Sie, es ist ja für die Juden ge​schrieben. Da antwortete die Schwester mit grosser Bestimmtheit: Doch, es ist auch für mich! Darauf erwiderte der Bruder: Sie haben recht, es ist auch für Sie. Gott sagt gleichsam: Mein Kind, du nimmst diese Worte für dich! Nun gut, du sollst erfahren, dass sie auch dir gelten.

Wahrhaftig, wieviel Trost und Ermunterung haben die Gläubigen aller Zeiten aus den Psalmen geschöpft! Ihren Umständen entsprechend klammerten sie sich an die Gerechtigkeit, Allmacht und Hilfe Gottes und wurden gestärkt in Tagen der Trübsal.

PSALM 12

Die Psalmen sind oft der Ausdruck persönlicher Er​fahrung, je nach den Umständen, in welchen sich der Betreffende befinden mochte. David, der diese Worte niederschrieb, hat viel unter der Ungerech​tigkeit Sauls gelitten, bevor er sich auf den Thron Israels setzen konnte. Was er im 2. Vers ausdrückt, hat er buchstäblich erfahren, siehe 1. Sam. 18, 20‑29, bes. Vers 25. Mit Falschheit wurde er in ein Netz hineingezogen; doch Jehova kam ihm zu Hilfe und befreite ihn. Gott hatte sein Seufzen gehört, und er wurde in Sicherheit gesetzt. Er stützte sich im Glau​ben auf die Worte Jehovas und wurde nicht beschämt. Diese Worte sind rein ‑ «Silber, das geläutert in dem Schmelztiegel zur Erde fliesst, siebenmal gereinigt.), Der Heilige Geist spricht hier durch den Mund Da​vids; damit zeigt Er uns. dass wir stets ein unbe​dingtes Vertrauen zum Worte Gottes haben dürfen. Das ist Stärkung für den Glauben. Wir wissen, dass Gottes Wort unter allen Umständen in Erfüllung ge​hen wird, ebenso dass es der Ausdruck der Gedan​ken und des Willens Gottes ist.

PSALM 13

«Bis wann, Jehova?» ist der Schrei eines Gläubigen, der auf Gott vertraut. Er befindet sich in einer har​ten Prüfung und sieht keinen Ausweg. Menschen, die keinen Glauben besitzen, fallen in einer solchen Lage oft der Verzweiflung anheim. Sie kennen Gott nicht als ihren Vater und wissen nicht, woher noch Hilfe kommen könnte.

Ganz anders der Gläubige. Wohl mag es ihm schei​nen als ob er sich in einem finstern Tunnel befinde; noch kann er den winzigen Lichtschimmer des Aus​gangs nicht wahrnehmen, und doch weiss er zuver​sichtlich, dass die Hilfe, wenn sie auch noch so weit weg ist, endlich kommen wird. Vielleicht pflegte er zuerst Rat in seinem Herzen, was da zu machen sei, doch alles war umsonst. Prüfungen und Schwie​rigkeiten gehören zu der Züchtigung des Vaters, zwecks unserer Erziehung. Sein Ziel mit uns soll erreicht werden, deshalb lässt Er uns in denselben, solange es nötig ist. Und wenn auch das Herz ängst​lich fragt: «Bis wann, Jehova?», so hofft es dennoch zuversichtlich auf Seine Güte und Rettung.

PSALM 14

Ein Tor ist jeder Mensch, der sagt: « Es ist kein Gott!» Schon deshalb ist er ein Tor, weil er durch seine Stellungnahme jede Aussicht auf ein Gerettet werden durch den Heiland‑Gott von sich weist. Ein solcher Mensch ist wirklich ein Tor; er setzt seine Seele aufs Spiel, verschmäht die Seligkeit im Himmel und geht ins Verderben. Man muss sich fragen: Kann es denn Menschen geben, welche überhaupt nicht an die Exi​stenz Gottes glauben? Ein Atheist, ein Gottesleugner, der später zum Glauben an den Herrn Jesus kam. bekannte, er habe trotzdem nie daran gezweifelt, dass es einen Gott gebe. Ein anderer, der sich ab​fällig über die Bibel äusserte, wurde gefragt, warum er die Bibel nicht in Ruhe lasse? Seine Antwort war: «Weil die Bibel mich nicht in Ruhe lässt. » Wahrlich: «Der Gesetzlose spricht nach seinem Hochmut: ... Es ist kein Gott! » (Ps. 10, 4). Dem gegenüber steht hier der Gläubige, der Jehova zu seiner Zuversicht macht und aus Zion die Rettung Israels erwartet.

PSALM 15

Dieser Psalm gibt uns die Charakterzüge bekannt, welche die gottesfürchtigen Juden in den Tagen des Endes kennzeichnen werden, nämlich praktische Ge​rechtigkeit und Heiligkeit. Haben indessen die hier genannten Grundsätze nur Bezug auf Israel in jener späteren Zeit? Im Gegenteil: die Regierung Gottes besteht heute schon und erheischt das Festhalten derselben Grundsätze; sie sollen ebenso bei allen wahrgenommen werden, welche in der Nähe des Herrn verweilen möchten, siehe 1. Petr. 3, 10‑12. Möge es sich um die israelitische Haushaltung oder um die Gläubigen der Jetztzeit handeln ‑ wer Gott nahen will, muss immer bedenken, dass Er heilig ist, und dass nichts Verkehrtes in seiner Gegenwart Platz finden kann. Ist es im übrigen nicht selbstverständ​lich, dass in dem Mass, wie uns der Genuss der Ge​meinschaft mit dem Herrn kostbar ist, wir uns auch die Grundsätze dieses Psalmes zu eigen machen? Es besteht jedoch insofern ein Unterschied zwischen jenen Juden und uns, als sie weiterhin dem Gesetz unterstehen werden, währenddessen wir diese Cha​rakterzüge als eine Frucht der Gnade in uns offen​baren sollen.

PSALM 16
VERSE 1‑2

Dieser Psalm hat vornehmlich Christus zum Gegen‑6 C.H stand, und zwar in Seiner Menschheit hienieden, wo Er in vollkommener Abhängigkeit von Gott lebte. Er spricht: «Bewahre mich, Gott, denn ich traue auf dich!» ‑ die Bitte der Abhängigkeit und des Ver​trauens. Der ganze vor Ihm liegende Weg war über​ aus schwer und dunkel, aber Er wich nicht davon ab. Sein Ziel war die Verherrlichung Seines Vaters, selbst bis in den Tod. Wie erglänzt Seine Herrlichkeit als des Menschen Sohn so wunderbar in den Worten: «Du bist der Herr; meine Güte reicht nicht hinauf zu dir!" Er nimmt den Platz eines Menschen ein, der von der Güte Gottes abhängig ist, um bewahrt zu werden. Er hätte sich selber bewahren können, aber wie wäre es dann um Seine Abhängigkeit als Mensch und Diener bestellt gewesen? Wir sehen hier den scharfen Gegensatz zu Adam, der sich selbst erhob und es o für einen Raub achtete, Gott gleich zu sein>~. Und indem Jesus sich denen zugesellte, die sich von Johannes dem Täufer taufen liessen und ihre Sün​den bekannten, ruhte das Wohlgefallen Gottes auf Ihm (Matth. 3, 13‑17).

VERS 3

Wer sind die Heiligen, die Herrlichen, an welchen Gott Seine Lust hat? Sind es nicht jene, welche sich vor Ihm beugen, ihre Sünden bekennen und darüber Leid tragen? Das taten in erster Linie die oben er​wähnten Menschen, die von Johannes im Jordan getauft wurden, «indem sie ihre Sünden bekannten». Und welch ein Wunder der Herablassung des Sohnes Gottes sehen wir dort! Er stieg mit ihnen in den Jordan hinab, um sich von Johannes taufen zu las​sen. Mit welchem Wohlgefallen mag der Vater auf Ihn, den geliebten Sohn, herabgeblickt haben! Als Er vom Wasser heraufstieg, wurden die Himmel über Ihm geöffnet, und die Stimme aus den Himmeln sprach: «Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.» Wir sehen in den ersten drei Versen dieses Psalmes zwei Seiten der vollkommenen Menschheit des Christus: Sein völli​ges Vertrauen zu Gott, und das Sich‑Einsmachen mit denen, welche gewillt waren, den ersten Schritt auf dem Weg des Glaubens zu tun.

VERSE 4‑5

Der 4. Vers zeigt uns Christus als den vollkommen Abgesonderten; Er will nicht einmal den Namen derer, die einem Andern nacheilen, auf Seine Lippen nehmen. In diesem «Andern» vermuten wir mit Recht den Antichrist der Offenbarung, der viele durch seine Verführungskunst nach sich ziehen wird. Chri​stus wendet Seinen Blick mit Abscheu von diesem Menschen der Sünde weg. Dieser Vers bildet einen dunkeln Schatten in der herrlichen Szene, welche dieser Psalm darstellt.

Umso schöner und heller leuchtet das Licht wieder im nachfolgenden Vers. Für Christus war Jehova das Teil Seines Erbes und Seines Bechers. Welch ein nachahmenswertes Vorbild haben wir da vor uns! Was kann uns die Welt noch bieten, wenn der Herr selbst unser Teil ist? In Ihm und mit Ihm besitzen wir ja alles: die Gegenwart und die Zukunft gehö​ren uns. Begegnen uns Prüfungen und Schwierigkei​ten? ‑ sie sind nur ein Mittel in der Hand des Va​ters, um uns näher zu sich zu ziehen; selbst wenn wir durch den Tod gehen müssen, so wissen wir, dass derselbe der Eingang ist in unser herrliches, ewiges Los.

VERSE 6‑11

Wenn wir Christus während Seines irdischen Lebens betrachten, so sehen wir ein volles Mass von Schmerz und Leiden, dazu den Widerspruch der Sünder, Hohn und Verachtung und schliesslich den Kreuzestod. Und doch hören wir Ihn sagen: 4(Die Meßschnüre sind mir gefallen in lieblichen Örtern.» Ob Er sich auf dem sturmbewegten Meer befand oder von Fein​den umgeben war, die auf Ihn lauerten und sich Seiner schliesslich bemächtigten ‑ nichts vermochte den Frieden und die Ruhe Seiner Seele zu stören. Selbst auf dem Weg nach Golgatha hatte Er die un​erschütterliche Zuversicht zu Seinem Gott: «Denn meine Seele wirst du dem Scheol nicht lassen, wirst nicht zugeben, dass dein Frommer die Verwesung sehe.» ‑ Bei der Betrachtung dieses Psalmes müssen wir uns stets dessen bewusst sein, dass Christus hier als Mensch, als vollkommener Diener, dargestellt wird. Dieser Gedanke wird uns helfen, Ihn als unser Vorbild zu betrachten, das wir durch Gottes Gnade in etwa nachahmen können. Glücklich der Gläubige, der aus Erfahrung sagen kann: «Fülle von Freuden ist vor deinem Angesicht, Lieblichkeiten in deiner Rechten immerdar.»

VERSE 1‑3

PSALM 17

Auch hier steht Christus vor uns, jedoch von einem andern Gesichtspunkt aus gesehen als im vorher​gehenden Psalm. Er befindet sich inmitten von Ge​setzlosen, von Todfeinden. Von diesem Standpunkt aus betrachtet nehmen wir in diesem Psalm mehrere Gedanken wahr, die wir mit Nutzen auf uns anwen​den können. Wir reden nicht vom 3. Vers, denn wer von uns könnte sagen: «mein Gedanke geht nicht weiter als mein Mund»? Bei Christus allein waren Gedanken und Worte in völliger Übereinstimmung. Wir wollen immerhin nicht vergessen, dass Er als Mensch unser Vorbild ist; wir sollen Ihn nachahmen.

Wenn wir auch nie erreichen werden, was Er, unser vollkommenes Vorbild, gewesen ist, so können wir doch alle darüber wachen, dass unser Denken und Reden in Lauterkeit geschieht. Vor Menschen kön​nen wir unsere Gedanken verbergen, doch nicht vor Gott; Er prüft unser Herz. David, der auch den 139. Psalm geschrieben hat, konnte sagen: «Jehova! Du hast mich erforscht und erkannt.» Das ist eine kost​bare Tatsache für den Gläubigen, der in Aufrich​tigkeit vor Gott zu wandeln begehrt.

VERSE 4‑6

«Was das Tun des Menschen anlangt ... sind wir nicht beständig von diesem „Tun“, umgeben und so​mit dem Einfluss der Menschen um uns her ausge​setzt? Das Niveau der Sittlichkeit ist in erschrecken​der Weise gesunken; Ungerechtigkeit, Lüge und Be​trug nehmen anhaltend zu, und der Gläubige steht dieser Flut machtlos gegenüber. Er braucht indessen nicht mitgerissen zu werden; mit dem Psalmisten kann er sagen: «Ich habe mich durch das Wort dei​ner Lippen bewahrt vor den Wegen der Gewalttäti​gen.» Inmitten dieser Finsternis erhellt das Wort Gottes unsern Pfad und die Lüge Satans kann uns nicht überwältigen, weil wir die Wahrheit besitzen und uns darauf stützen. Und welch eine Sicherheit finden wir im 5. Vers ausgedrückt! Wie wir wissen, haben diese Worte in erster Linie Bezug auf Chri​stus. Aber insofern wir uns in Seiner Nähe aufhalten und Seinen Spuren nachgehen, dürfen wir Ähnliches erfahren wie Er selbst und das „Tun“ des Menschen wird uns nicht verwirren. In 6. Vers finden wir eine weitere Gewissheit im Herzen des Psalmisten: «du erhörest mich, o Gott,>. Auch wir besitzen eine solche Gewissheit, siehe Joh. 14, 13: 15, 7.

VERSE 7‑15

In diesen Versen sehen wir eine wertvolle Seite des Glaubens. Gesetzlose und Todfeinde umzingeln den Gläubigen, aber er ist ruhig, denn er vertraut auf Gott. Die Menschen um ihn mögen gedeihen, sich Güter sammeln, aber kein Neid steigt in seinem Herzen auf. Er besitzt andere, wertvollere Reichtümer. Wie Asaph geht er hinein in die Heiligtümer Gottes, wo er die Wirklichkeit in Bezug auf den Weg der Ge​setzlosen und ihr Ende wahrnehmen kann. Der Glaube bleibt nicht bei den Umständen stehen; er rechnet mit Gott, der ihn von den Gesetzlosen und «von den Leuten dieses Zeitlaufs» zu befreien ver​mag, Diese Menschen befinden sich nicht von unge​fähr auf unserm Weg. jemand schreibt darüber: «Sie dienen dazu, das Herz zu prüfen und uns, die wir immer in Gefahr stehen, uns mit der Welt zu ver​mischen, als Fremdlinge in derselben zu erhalten.» Unsere wahre Heimat ist nicht hienieden, und der Herr will, dass wir uns das Ziel vor Augen halten, das unverwelkliche Erbteil, für uns aufbewahrt dro​ben (l. Petr. 1, 4), wo wir dann gesättigt werden mit Seinem Bilde.

PSALM 18

VERSE 1‑2

wie die Überschrift sagt, schrieb David diesen Psalm an dem Tage, als Jehova ihn aus der Hand aller seiner Feinde errettet hatte. Viele waren seiner Widersacher gewesen; unter ihnen war Saul der gefährlichste von allen; aber Jehova hatte über Sei​nen Knecht gewacht und ihn aus allen Gefahren errettet. Für David war diese Rettung ein Beweis der Güte Gottes, und viele seiner Psalmen zeugen von seinem innigen Dank gegen Gott. Haben wir nicht eine viel grössere Rettung erfahren als David und sollten wir nicht von ihm lernen? Wie leicht neigen wir dazu, uns an das Heil zu gewöhnen, das uns durch unsern Heiland erworben wurde! Auch laufen wir Gefahr, gewissermassen gedankenlos an den vielen Beweisen der Güte Gottes vorbeizugehen. Da​vid aber dachte darüber nach, was Jehova an ihm getan hatte, und wenn wir über die zahlreichen Gütigkeiten des Herrn nachsinnen, werden auch wir viel Ursache zum Danken finden. Der zweite Vers unseres Psalmes gibt uns gleichsam den Schlüssel zum Eingang in das gewaltige Gebiet der Güte und Liebe Gottes.

VERSE 3‑19

Die Geschichte Davids liefert den Beweis, dass er ein Mann des Gebets war (Vers 3 und 6), siehe auch z. 13. 2. Sam. 5, 19. 23 u. a. m. Er durfte mannigfaltige Gebetserhörungen erleben, weil er auf Jehova ver​traute. Des weiteren bedient sich hier der Geist Got​tes des Königs David und seiner Erfahrungen, um uns eine Skizze der Rettungen zu geben, die dem treuen Überrest des Endes widerfahren werden. Auch jene frommen Juden werden auf Gott vertrauen; sie werden, gleich David, aus tiefster Not rufen, und Er wird ihnen antworten.

In den Versen 7‑16 gibt David eine poetische Be​schreibung der mächtigen Taten Gottes zu seinen Gunsten mit dem Ergebnis: «Und er führte mich heraus ins Weite, er befreite mich.» Unsere Stellung als Gläubige hat viel Ähnliches mit derjenigen Da​vids hier. Der Herr hat alles für uns getan, und das veranlasst uns, dankend in die Worte des 19. Verses mit einzustimmen.

VERSE 20‑24

Wie sollen wir die Worte Davids in diesen Versen verstehen? Der Vergleichspunkt, nach welchem er seine Taten abmass, war das Gesetz. Vielleicht dachte er auch an die beiden Begebenheiten in 1. Sam. 24, 12‑14; 26, 18. 22‑24. In seiner Gottesfurcht und in der Lauterkeit seines Herzens verschonte er das Le​ben seines Feindes. In der Tat, welches Gerechtig​keitsgefühl sehen wir bei ihm von dem Tage an, als er von Samuel zum König gesalbt wurde, bis er auf dem Thron Israels sass. Der tiefe Fall, um des​willen er sich ernstlich beugen musste (Ps. 51), er​eignete sich wohl später. Dessen ungeachtet sagte Gott von ihm: «Ich habe David gefunden, den Sohn Isais, einen Mann nach meinem Herzen, der meinen gan​zen Willen tun wird» (Apostg. 13,22). David war ein aufrichtiger Mann; wenn er gefehlt hatte, säumte er nicht, seinen Fehler einzugestehen. Diese Gesinnung war Gott wohlgefällig, und es wurde ihm nach seiner Gerechtigkeit und nach der Reinheit seiner Hände erstattet von Jehova.

VERSE 25‑30

In den Versen 25‑27 erkennen wir etwas von den Regierungswegen Gottes mit den Menschen, siehe auch Ps. 101, 5‑8. Wohl handelt es sich im zuletzt genannten Psalm um die Regierungswege während des Tausendjährigen Reiches; wir wissen jedoch, dass Gott nie von diesem Grundsatz abweicht. Er lässt den Menschen ernten, was dieser gesät hat (Gal. 6, 7); «gegen den Gütigen erzeigst du dich gütig ... und gegen den Verkehrten erzeigst du dich entgegen​streitend» (Vers 25‑26).

Durch die folgenden Verse wird der Gläubige im Vertrauen zu Gott gestärkt. Sollte der Weg dunkel sein? ‑ «Mein Gott erhellt meine Finsternis»; stellen sich Hindernisse in den Weg? ‑ «mit dir werde ich gegen eine Schar anrennen.» Und wie kostbar zu wissen, dass Sein Weg, auch Sein Weg mit uns, voll​kommen ist! Wir mögen nicht immer verstehen, was Er mit uns vorhat, aber Sein Wort sagt uns, «dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mit​wirken» (Röm. 8,28). Und indem wir uns auf Sein Wort stützen, können wir mit dem Psalmisten aus​rufen: «ein Schild ist er allen, die auf ihn trauen».

VERSE 31‑34

Der Name «Fels» kommt des öfteren vor in der Hei​ligen Schrift, besonders in der poetischen Sprache der Psalmen. Dieser Name drückt die Unwandelbar​keit Gottes aus, aber auch die Sicherheit, welche das Teil derer ist, die auf Ihn trauen, siehe auch Vers 2 unseres Psalmes.

Gott ist es auch, der David mit Kraft umgürtete. Der Gurt war ein notwendiges Stück der Kleidung im Orient; mit demselben wurden die Kleider um die Lenden festgehalten, damit sie den Lauf nicht hin​derten, siehe l.Kön. 18, 46. Wir finden im Neuen Testament mehrmals einen Hinweis darauf, so in Luk. 12, 35; Eph. 6, 14; 1. Petr. 1, 13, und jedesmal handelt es sich um den Wandel und das Zeugnis des Gläubigen. David hebt die Tatsache hervor, dass Gott es war, der ihn mit Kraft umgürtete und seinen Weg vollkommen machte. Dem Herrn sei Dank! das​selbe Vorrecht steht auch uns zur Verfügung. Wenn wir uns in Seiner Nähe aufhalten, so sind wir stark in Ihm und in der Macht Seiner Stärke (Eph. 6, 10).

VERSE 35 50

Beim Lesen dieses Psalmes fällt uns auf, dass David alles Gute, das ihm widerfahren war, aus Gottes Hand nahm. Er war ein grosser und geschickter Heerfüh​rer, aber den Sieg über seine Feinde schrieb er nicht seiner eigenen Tüchtigkeit, sondern Gott zu. Es tut dem Herzen wohl, in das Leben eines solchen Man​nes hineinzuschauen, und zwar in dem Bewusstsein, dass das, was ihm zur Verfügung stand, auch unser Teil ist. «Und du gabst mir den Schild deines Heils, und deine Rechte stützte mich ... Du machtest Raum meinen Schritten unter mir ... » Für David handelte es sich um gewonnene Schlachten, um die Befreiung von seinen Feinden. Obschon wir nicht mit dersel​ben Art von Widersachern zu tun haben wie David und unser Kampf nicht ist wider Fleisch und Blut, so haben wir dennoch einen Kampf zu bestehen, und zwar wider geistliche Mächte (Eph. 6,10‑20). Für die Durchführung dieses Kampfes steht uns die glei​che Kraft zur Verfügung, die David beanspruchen durfte, und mit dem Herrn wird der Sieg auch unser sein.

VERSE 1‑6

PSALM 19

In diesem Psalm gibt uns der Heilige Geist durch den Mund Davids zwei Beweise von der Herrlichkeit Gottes: die Verse 1‑6 zeugen von der Schöpfung und ihrer Ausdehnung, während die Verse 7‑14 das Gesetz, von Gott gegeben, zum Gegenstand ha​ben.

Die Schöpfung war die beredte Sprache Gottes an die Menschen, schon bevor Er Seine Beziehungen mit Israel aufgenommen und ihm das Gesetz als Richtschnur gegeben hatte. Menschen wie Hiob, seine drei Freunde und Elihu, die, wie man anneh​men kann, vor Abraham gelebt haben, hatten be​reits in dem Buche der Schöpfung gelesen und dar​aus die Furcht Gottes gelernt. Wahrhaftig: «Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, und die Ausdehnung verkündet seiner Hände Werk ... Keine Rede und keine Worte, doch gehört wird ihre Stimme.» Angesichts einer solchen Kundgebung der Existenz Gottes, Seiner Macht und Seiner Herrlich​keit, begreifen wir mühelos den Ausspruch der Hei​ligen Schrift in Röm. 1, 20‑21: «... damit sie ohne Entschuldigung seien; weil sie, Gott kennend, ihn weder als Gott verherrlichten, noch ihm Dank dar​brachten.»

VERSE 7‑14

In den Versen 1‑6 vernahmen wir etwas von der Herrlichkeit Gottes; hier nun spricht David, vom Heiligen Geist geleitet, vom Gesetz Jehovas. Der Wechsel des Namens Gottes in diesen beiden Ab​schnitten muss dem aufmerksamen Leser auffallen. Sehen wir nicht darin einen Beweis der Eingebung der Heiligen Schrift? Der Schreiber war ein Werk​zeug in der Hand Gottes; er durfte nur das schrei​ben, was ihm eingegeben wurde.

Nebst dieser unumstösslichen Tatsache sehen wir deutlich, dass David seine Freude am Gesetz Jeho​vas hatte. Er konnte von Herzen sagen: «Das Gesetz Jehovas ist vollkommen, erquickend die Seele.» In seiner bisherigen Laufbahn hatte er auch den Wert des Zeugnisses Jehovas kennen gelernt; es ist «zu​verlässig, macht weise den Einfältigen». Was hatte David die Weisheit gegeben, die in vielen Begeben​heiten seines Lebens klar zutage tritt? Das Fest​halten an den Vorschriften Jehovas. Es handelt sich hier um einen Grundsatz, der zu jeder Zeit Gültigkeit hat. Lasst uns diese Verse in die Praxis unseres Lebens umsetzen, und auch wir werden sagen kön​nen, dass das Wort Gottes köstlicher ist als Gold und süsser als Honigseim.

Die Worte Davids in den Versen 7‑11 stellen eine wichtige und kostbare Ermunterung für uns Gläubige dar. Je nach den Umständen, besonders wenn es uns äusserlich gut geht oder wenn viel Arbeit vorhanden ist, neigen wir leicht dazu, das Lesen des Wortes Gottes zu vernachlässigen. Nun sehen wir hier ein Staatsoberhaupt mit seinen mannigfaltigen Beschäf​tigungen, das seine Freude fand an den Vorschriften Jehovas. David sagt: «im Beobachten derselben ist grosser Lohn». In der Tat, das Beobachten der Unter​weisungen im Worte Gottes birgt Weisheit in sich und viele Schätze und Reichtümer, siehe z. B. Spr. 3, 13‑18. Die Verse 7‑11 zeigen uns, was das Gesetz ist, der 12. Vers aber, was es bewirkt. Das Lesen des Wortes Gottes führt uns dazu, uns selbst zu prüfen. Wohl mögen wir uns daran erfreuen, aber anderseits deckt es manches in uns auf, das bis dahin verbor​gen war; daher die Bitte Davids: «von verborgenen Sünden reinige mich». Er geht aber noch weiter ‑​und möchten wir ihm darin gleichen ‑ er bittet: «Lass die Reden meines Mundes und das Sinnen meines Herzens wohlgefällig vor dir sein ... >,

VERSE 1‑3

PSALM 20

Wie viele andere hat dieser Psalm in gedrängter Form die Geschichte des Überrestes Israels in seiner Drangsal und der Errettung aus derselben zum Gegenstand. Wir befinden uns hier auf jüdischem Boden, indem Zion und das Heiligtum erwähnt sind; auch werden Speis‑ und Brandopfer dargebracht. Nichtsdestoweniger können wir darin manches zur Stärkung unseres Glaubens entdecken. Schon die Bezeichnung «Gott Jakobs» spricht uns an. An was erinnert uns der Name Jakob? An jenen Menschen, der seinem Gott viel zu schaffen gab, der sein Leben selbst lenken wollte und manche Irrwege ging. In Verbindung damit begegnen wir einem Gott der Güte, der Geduld und Gnade, einem Gott, der Jakob nie verliess und der nicht ruhte, bis Er aus diesem widerspenstigen Mann einen Anbeter gemacht hatte. Dieser Gott ist unser Vater, und dieselbe Gnade und Güte, welche Jakob begleitete, umgibt auch uns. Es tut unserm Herzen wohl, zu sehen, wie oft Gott sich in Seinem Worte «Gott Jakobs» nennt. Er will uns damit sagen: "Wie ich mit Jakob fertig wurde, ver​mag ich auch dich zum Ziel zu führen.»

VERSE 4‑9

Wir haben bereits darauf hingewiesen, dass die Psalmen vielfach den Überrest Israels zum Gegenstand haben. Dieser Überrest der Endzeit wird aus den Frommen, den Gottesfürchtigen unter den Juden be​stehen. Wenn wir nun auf die Zeit zurückschauen, wo Christus auf der Erde weilte, so erkennen wir in Ihm schon den wahren Überrest inmitten Seines Volkes. Auf Ihn konnte Gott mit Wohlgefallen her​abblicken, und über Ihm öffnete sich der Himmel, indem eine Stimme sprach: «Dieser ist mein gelieb​ter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe» (Matth. 3, 17). Von Ihm, dem verheissenen Messias Israels, redet unser Psalm. «Jetzt weiss ich, dass Jehova seinen Gesalbten rettet.» Als Mensch hienieden war Christus vielen Versuchungen und Leiden ausgesetzt (Hebr. 2, 18); wir lesen, dass «er sowohl Bitten als Flehen dem, der ihn aus dem Tode zu erretten vermochte, ... dargebracht und um seiner Frömmigkeit willen erhört worden ist» (Hebr. 5, 7). Diese Erhörung wird im 6. Vers erwähnt. Wie er​munternd sind auch die nachfolgenden Verse! Der Gläubige erwartet die Hilfe nicht etwa durch Kraft und Macht von seiten der Menschen, sondern er stützt sich auf seinen Gott.

PSALM 21

Als David diesen Psalm niederschrieb, dachte er wohl an das, was er selber von seiten Jehovas er​fahren und empfangen hatte; vielleicht erstreckten sich seine Gedanken auch auf Salomo, den Sohn, den Gott ihm als Thronerben verheissen hatte. Der In​halt der Verse'4 und 6 führt uns im Geiste aber noch weiter, denn der Ausdruck «ewiglich» konnte sich weder auf David noch auf Salomo beziehen. So spricht der Psalmist, vom Heiligen Geist geleitet, von einem Andern, nämlich dem zukünftigen Mes​sias‑König Israels. Es ist interessant und lehrreich, die Psalmen auch von dieser Seite zu betrachten. Wir sehen darin die Absicht Gottes: es gefällt Ihm, von Seinem Sohne zu uns zu reden. Wir kennen Ihn vornehmlich aus den Evangelien; Matthäus zeigt Ihn als König, Markus als Diener, Lukas als Sohn des Menschen, Johannes als Sohn Gottes. Aber müssen wir nicht bekennen, dass wir Ihn, trotz diesem vier​fachen Bericht, sehr wenig kennen? Und so hat Gott es für gut gefunden, in der ganzen Heiligen Schrift, und besonders in den Psalmen, die mannig​faltigen Herrlichkeiten Seines Sohnes vor unsern Augen zu entfalten.

PSALM 22

VERS 1

In diesem Psalm sehen wir Christus in den Leiden, die Er am Kreuze erduldete, und zwar die Leiden von seiten Seines Gottes. Andere Psalmen haben auch Seine Leiden und Schmerzen zum Gegenstand, aber es sind mehr jene, welche die Menschen Ihm zufügten, siehe z. B. Psalm 69; 102 u. a. m. Angesichts des Inhaltes dieses Psalmes müssen wir von vornherein bedenken, dass wir uns hier auf heiligem Boden befinden, vergl. 2. Mose 3, 5. Chri​stus, unser Erlöser, steht da vor uns.

Sündige Hände haben Ihn ans Kreuz genagelt, und nun hängt Er zwischen Himmel und Erde ‑ allein, denn Gott hat Ihn verlassen, hat Sein Angesicht von Ihm weggewandt. Kein Lichtstrahl vom Himmel her gelangt bis zu Ihm (Matth. 27, 45‑46), denn der heilige Gott übt an Ihm, unserem Stellvertreter, Ge​richt wegen unserer zahlreichen Sünden und Über​tretungen. Und am Ende jener drei Stunden der Fin​sternis, da hören wir Seinen Schrei: x(Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?» Wer könnte je ergründen, was diese Worte für Ihn be​deuteten? Wir wollen in Ehrfurcht uns anbetend vor Ihm niederbeugen.

VERSE 2‑3

Welch eine Bangigkeit der Seele drücken die Worte aus: «Mein Gott! ich rufe des Tages, und du ant​wortest nicht; und des Nachts, und mir wird keine Ruhe.» Die Verbindung mit Seinem Gott war unter​brochen; zum ersten Mal musste der Mensch gewor​dene Gottessohn erfahren, was es ist, keine Antwort zu erhalten. Welch tiefer Schmerz mag Ihn erfüllt haben! Wie sehr litt Seine heilige Seele in jenen Stunden, als Er unsertwegen von Gott verlassen wurde! Wer könnte sich eine Vorstellung von der liefen Wahrheit Seiner Klage machen? Er hatte die Seinigen unterwiesen: «Wenn ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben, so werdet ihr bitten was ihr wollt, und es wird euch geschehen» (Joh. 15, 7) ‑ eine gar kostbare Verheissung. Aber nun war Er der Bittende, und Gott gab Ihm keine Ant​wort. Und doch hatte Er immer nur das getan, was dem Vater wohlgefällig war. Eine solche Stellung​nahme Gottes Seinem geliebten  Sohne gegenüber gibt uns in etwa eine Ahnung von der Schwere des Gerichts, das unsern Stellvertreter getroffen hat.

VERSE 4‑8

In den Versen 4‑8 macht Jesus einen Vergleich zwi​schen sich selbst und den Vätern Israels. Sie hatten auf Jehova vertraut und wurden errettet; ihr Glaube an Gott war nicht zuschanden geworden. «Ich aber», klagt Er, «bin ein Wurm und kein Mann.» Wo Er auch hinblicken mag ‑ Er sieht nur Feindschaft, Hohn und Verachtung, und will Er aufwärts schauen ‑ der Himmel ist verschlossen; Sein Gott, dem Er vollkommen vertraute, hat Sein Angesicht von Ihm weggewandt.

Und trotzdem, wenn auch die Umstände für Ihn noch so schlimm sind, kann Er sagen: «Doch du bist heilig, der du wohnst unter den Lobgesängen Israels». Er neigt das Haupt und hat nur ein Ziel vor sich: Seinen Gott auf dem Weg des vollkomme​nen Gehorsams zu verherrlichen. Wie schwer dieser Weg war, sehen wir auch in den Versen 7‑8. Wie Schwertstiche müssen diese Worte sein Innerstes verwundet haben. Stets hatte Er Sein Vertrauen auf Jehova gesetzt, und nun schien es, als ob der Gott Israels sich nicht um Ihn kümmere und kein Wohl​gefallen mehr an Ihm finde.

VERSE 9‑15

Es erquickt unsere Seele, die Worte in den Versen 9‑10 aus dem Munde des Heilandes zu vernehmen. Die Tatsache, dass Gott Sein Angesicht von Ihm wegwendet, hat Sein Vertrauen nicht erschüttert. Er betet weiter zu Ihm: "Sei nicht fern von mir! Denn Drangsal ist nahe, denn kein Helfer ist da.» Wie furchtbar diese Drangsal gewesen sein muss, zeigen die in den folgenden Versen verwendeten Ausdrücke. Die Menschen, die Ihn umgeben, besonders die Obersten des Volkes, gebärden sich wie Stiere von Basan, gleich brüllenden Löwen. Doch Christus sah nicht nur ihre bösen Taten, Er hörte nicht nur ihre schmähenden Worte, sondern Er nahm auch die Abgründe des satanischen Hasses in ihren Herzen gegen Ihn wahr und Satan selber, der hinter ihnen stand.

In den Versen 14 und 15 sehen wir etwas von den physischen Leiden unseres Heilandes. Auch hier sind die Ausdrücke ausserordentlich stark; sie deuten auf Schmerzen, von welchen wir uns kaum eine Vor​stellung machen können. Unter dem Gewicht des an den Nägeln hängenden Körpers zertrennen sich die Gelenke, und die furchtbare Plage des Durstes kommt in den Worten zum Ausdruck: «Meine Zunge klebt an meinem Gaumen.»

VERSE 16‑18

Dieser Abschnitt gibt uns einen weiteren Einblick in die Leiden unseres Heilandes am Kreuze. In diesem Zusammenhang wollen wir einen Ausleger dieses Psalmes zu Worte kommen lassen: (,Hunde um​gaben ihn ‑ Geschöpfe ohne Herz und Gewissen, ohne Scham und Gefühl, die ihr Vergnügen daran fanden, einen andern zu erniedrigen; die den Ge​rechten beschimpften und Den schmähten, der ihnen nicht widerstand. Sie waren ebenso böse als gewalttätig, und mit frechen Blicken staunten sie Ihn an. Wie muss der Heiland ihre scham‑ und herz​losen Schmähungen empfunden haben, als Er so vor ihnen blossgestellt war, und nackt vor den verhärte​ten Augen derer hing, die Wohlgefallen hatten an ihrer Bosheit und an Seiner Schmach! Die Kriegs​knechte teilten Seine Kleider unter sich, und über Sein Gewand warfen sie das Los. Da gab es keinen Blick des Mitleids; niemand war da um zu helfen. Welche Drangsal' Doch Er schaute auf Seinen Gott und flehte zu Ihm, Er möge Ihm nicht ferne, son​dern mit Seiner Stärke nahe Sein.»

VERSE 19‑21 a

Auf die wiederholten Bitten des gekreuzigten Hei​landes (Verse 1. 11. 19‑21 a) haben wir bis dahin keine Antwort vernommen. Der Himmel über Ihm war wie von Erz; Gott hatte Sein Angesicht von Ihm abgewandt. Warum dieses Schweigen von seiten Gottes? Wir sind in der Lage, die richtige Erklärung zu geben: Um unsertwillen wurde Er verlassen; um unsertwillen ist Gott Ihm nicht zu Hilfe gekommen, hat Er Ihn nicht von Seiner Drangsal befreit. Bevor die Erhörung kommen konnte, musste unser Erlöser zuerst «in den Staub des Todes» gelegt werden. Wenn das Werk der Erlösung vollbracht werden sollte, so musste Jesus in den Tod gehen; Sein Blut, das Sünde und Schuld sühnt, musste fliessen. Wir sind die Ant​wort auf den markerschütternden Schrei des Heilandes: «Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen. bist fern von meiner Rettung, den Wor​ten meines Gestöhns?»

Die drei letzten Bitten der gelesenen Verse drücken äusserste menschliche Schwachheit aus, jene Schwach​heit, in welche sich Jesus unsertwegen freiwillig be​geben hatte, in welcher Er aber den vollen Sieg über Satan und Tod erfochten hat.

VERSE 21 b‑22

«Ja, du hast mich erhört von den Hörnern der Büf​fel.» Nach dichtester Finsternis scheint wieder das Licht; dem äusserst schmerzlichen Unterbruch der Gemeinschaft zwischen unserm Sündenträger und Gott folgt die ersehnte Verbindung in ungetrübter Weise aufs neue. Wir nehmen indessen an den Wor​ten in Vers 22 wahr, wie wenig Er an sich selber dachte: «Verkündigen will ich deinen Namen mei​nen Brüdern.» Das ist Sein erster Gedanke nach der Erhörung Seiner Bitte. Für jene, die Er in wunder​barer Gnade und Herablassung Seine Brüder nennt, hat Er ja das Schwere durchgemacht und erduldet, das über Ihn gekommen ist. Er, «der es nicht für einen Raub achtete, Gott gleich zu sein ... » ist ihret​wegen den Weg tiefster Erniedrigung gegangen. Aus Liebe zu ihnen hat Er es auf sich genommen, zur Sünde gemacht und von Gott verlassen zu werden. Für sie wurde Er ein Fluch, denn es steht geschrie​ben: «Verflucht ist jeder, der am Holze hängt" (Gal. 3, 13). Eine solche Liebe ist unbegreiflich für uns; wir dürfen sie aber bewundern und Ihn anbeten, Ihn, den Urheber unseres ewigen Heils. Bis dahin war Jesus allein gewesen; nun hat Er eine Familie. In diesem Zusammenhang spricht Er: «Siehe, ich und die Kinder, die Gott mir gegeben hat,> (Hebr. 2, 13). Und hier lesen wir: «Verkündigen will ich deinen Namen meinen Brüdern; inmitten der Versammlung will ich dich loben.» Der Gegen​stand des Lobes und der Anbetung ist der Vater, der von jetzt an nicht nur Sein Vater, sondern auch der Vater derer ist, für welche Jesus gelitten hat. Er führt diejenigen, die Er Seine Brüder nennt, in das​selbe Verhältnis ein. in welchem Er selber ist, nämlich in den Bereich der Liebe des Vaters. Welch ein Wunder Seiner Gnade! In Bezug auf diese Liebe spricht Er zu den Seinigen: denn der Vater selbst hat euch lieb» (Joh. 16, 27).

Wie kostbar ist es nun für unsere Herzen, zu wissen, dass Jesus selbst das Lob anstimmt in der Versamm​lung. Er befindet sich in der Mitte der Seinigen, die in Seinem Namen zusammenkommen (Matth. 18, 20) und richtet ihre Blicke hin auf den Vater, dessen Namen Er ihnen geoffenbart hat (Joh. 17, 6).

VERSE 23‑24

Wie wir gesehen haben, ist, Jesus als der Auferstan​dene der Anführer der Seinigen im Lobe. Er sagt: ,<Ihr, die ihr Jehova fürchtet, lobet ihn». Wahrlich, wieviel Ursache haben sie, in das Lob einzustim​men, nachdem ihr Herr eine so grosse, tiefgreifende Erlösung zustande gebracht hat!

In diesen Versen handelt es sich zwar in erster Linie um die Gläubigen aus den Juden, denn wir befin​den uns hier auf alttestamentlichem Boden. Immer​hin nehmen wir doch schon das Licht des Neuen Testamentes wahr, ein Licht, das jene Gläubigen nur andeutungsweise kannten. Die Versammlung (Vers 22), bestand in ihrem Anfang aus Juden, und zwar aus denen, die der auferstandene Herr Seine Brüder nennt (Joh. 20, 17). Ein massgebender Aus​leger sagt darüber: «Dieser erste jüdische Anfang der Versammlung nimmt hier einen einzigartigen Platz ein im Alten Testament, einen Platz, der bis dahin nirgendwo erwähnt wird. Diese Erwähnung war jedoch notwendig, damit die Ergebnisse des Werkes am Kreuze in einer Tragweite dargestellt würden, welche des dargebrachten Opfers würdig ist. »

VERSE 25‑31

Mit den letzen Versen dieses Psalmes erweitert sich die Sicht, die Ergebnisse des Werkes des Christus am Kreuze betreffend.

Der 22. Vers zeigt uns die am Pfingsttag versammelten Gläubigen, welche nach Matth. 18, 20 den Anfang der Versammlung bildeten, zu welcher alle wahren Kin​der Gottes gehören. Im 25. Vers aber haben wir «die ,grosse Versammlung‑) vor uns, und im 27. Vers heisst es: «Es werden eingedenk werden und zu Jehova umkehren alle Enden der Erde; und vor dir werden niederfallen alle Geschlechter der Nationen.» Hier handelt es sich in erster Linie um das Volk Israel, das während des Tausendjährigen Reiches wieder in sei​nem Lande wohnen wird; aber auch "alle Nationen der Erde» sind dabei inbegriffen. Die Herrlichkeit des Christus, jene Herrlichkeit, die Er sich durch Seinen Opfertod erworben hat, leuchtet in vollem Glanz, und zwar über die ganze Erde. Auch dieses gehört zu den Ratschlüssen Gottes in Bezug auf Is​rael und die Nationen. Viele Gläubige begrenzen in ihren Gedanken das Werk des Heilandes auf die Errettung des Sünders zum ewigen Leben. Lasst uns aber im Lichte der Heiligen Schrift erkennen, wie vielseitig und wunderbar dieses Werk ist.

VERS 1

PSALM 23

Im 22. Psalm haben wir den Hirten gesehen, wie Er Sein Leben für die Schafe gegeben hat (Joh. 10, 15). Er hat sie gesucht, ist ihnen nachgegangen und hat sie dort gefunden, wo sie lagen, nämlich tot in ihren Vergehungen und Sünden (Eph. 2, 1).

Hier nun geht Er vor ihnen her und führt sie zum Hause des Vaters. Auf dem Wege dorthin kann der Gläubige sagen: «Jehova ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.» Wer könnte aussprechen, was alles in diesen Worten inbegriffen ist? Dieser Hirte ist der allmächtige Herr; Er verfügt über alles, was den Seinen zum Guten dienen soll; Er liebt sie und führt sie mit sicherer Hand. Wie sollte Er, nachdem Er Sein Leben für sie gelassen hat, sie an irgend etwas Mangel leiden lassen? Dazu kennt Er die Schwierig​keiten des Weges, den die Seinen zurückzulegen ha‑

ben. Er ist selber diesen Weg gegangen; Er weiss um die Feindschaft der Welt, um die Versuchungen, die Satan anwendet, um die Gottesfürchtigen, wenn möglich, zu Fall zu bringen, siehe Luk. 4, 1‑12. Und wie gut, dass Er sie aus all diesen Gefahren zu ret​ten vermag!

VERSE 2‑3

Auf dem Weg zum Vaterhaus brauchen die Gläubi​gen Nahrung und Trank; auch dafür ist der gute Hirte besorgt. Ein jeder kann aus Erfahrung bezeu​gen: «Er lagert mich auf grünen Auen, er führt mich zu stillen Wassern.» Er weiss um alle Bedürfnisse der Seinen. Wie kann aber ihre Seele anders genährt werden, es sei denn mittelst Seines Wortes? Und Er ist es auch, der das rechte Interesse für die himm​lische Speise in ihnen weckt. Zu diesem Zweck lässt Er sie bisweilen durch Prüfungen gehen. Wie gern greift dann die vielleicht durch eigene Schuld aus​gehungerte Seele zum Worte Gottes! Sie lässt sich vom Hirten auf grünen Auen lagern und zu stillen Wassern führen.

Die Erquickung oder Wiederherstellung der Seele ge​schieht auch in Verbindung mit dem Worte Gottes, vergl. Ps. 19, 7. Der Hirte gebraucht dasselbe um uns durch den Heiligen Geist vermehrt mit sich be​kannt zu machen ‑ die einzig wahre Erquickung der Seele! Auch kennt Er die Pfade der Gerechtigkeit, die Pfade abseits von der Sünde, die Er selber gegangen ist, und in denselben will Er die Seinen leiten um Seines Namens willen.

VERS 4

Hienieden führt der Weg des Gläubigen durch das Tal des Todesschattens. Der Tod ist der König der Schrecken; niemand kann ihm entrinnen. Für die Schafe des guten Hirten aber hat er seine Schrecken verloren, denn der Hirte ist selber siegreich hin​durchgegangen. jubelnd können sie jetzt sagen: «Verschlungen ist der Tod in Sieg» (l. Kor. 15, 54 b). Er hat keine Macht über die, welche dem Heiland angehören; er ist höchstens ein Bote, um sie von einem mühsamen Leben zu befreien und ihnen die Türe dorthin zu öffnen, wo es weit besser ist (Phil. 1, 23).

Unser Vers spricht indessen nicht so sehr vom Tode an und für sich, als vielmehr vom Tale des Todes​Schattens. Es ist das Tal, über welches der Tod seine dunklen Schatten wirft, das Tränental (Ps. 84, 6). Aber der Hirte ist auch an diesem Ort der Tränen gewesen und hat selbst geweint (Joh. 11, 35). ja, Er weinte angesichts der Folgen der Sünde im Para​diese (Röm. 5, 12) ‑ Lazarus, Sein Freund, lag im Grabe. Welch ein Schmerz für Ihn! Und wie hat Er das Leid und die Trauer der Schwestern des Ver​storbenen in herzlicher Liebe und Teilnahme mit​empfunden!

In diesem Tal des Todesschattens gibt es wohl nichts, das der Seele des Gläubigen so viel Trost, Ermunte​rung und Erquickung geben könnte, als die Gewiss​heit der innigen Nähe des guten Hirten. Schrecknisse und Gefahren säumen den Weg. Vielleicht hat man sie noch nicht gesehen, aber man fühlt sich unsicher auf einem Pfad, den man nicht kennt. Was wird der morgende Tag bringen? Wohin führt mich der näch​ste Schritt? Man sagt bisweilen: Es ist gut, dass wir nicht wissen, was noch auf uns wartet. ja, gewiss, es ist so. Doch unendlich besser ist das Vertrauen, das wir unserm guten Hirten entgegenbringen dür​fen. Wir können von Herzen in die Worte mitein​stimmen: «Ich fürchte nichts Übles, denn du bist bei mir.» Möge kommen was da will, ich brauche keine Angst zu haben, denn Er wird mit mir sein in all meinen Übungen und Nöten. «In all ihrer Bedräng​nis war er bedrängt, und der Engel seines Angesichts hat sie gerettet,> (Jes. 63, 9).

VERS 5

Auf dem Weg des Gläubigen gibt es nicht nur allerlei Übel und Gefahren, sondern auch Feinde. Das ist nichts Ausserordentliches, denn von jeher haben sich solche denen entgegengestellt, die mit Gott wan​deln wollten; sie sind die Agenten Satans, welche auch den Herrn Jesus ans Kreuz geschlagen haben. Kein Wunder, dass sie die Schafe des guten Hirten anfeinden, nachdem sie Ihn selber zu Tode gebracht haben. Und je treuer der Gläubige seinem Herrn an​hängt, desto mehr wird er diese Feindschaft zu spü​ren bekommen.

Wie kostbar und ermutigend ist es aber, hier zu lesen: «Du bereitest vor mir einen Tisch angesichts meiner Feinde.» Ungeachtet dieser Feinde dürfen die Schafe des guten Hirten in Sicherheit an diesem Tische sitzen und sich an den Gaben erfreuen, die Er ihnen bereitet hat. Diese Gaben bestehen aus all den wunderbaren Ergebnissen Seines vollbrachten Erlösungswerkes. Lasst uns oft und mit vollem Be​wusstsein an diesem Tische sitzen, damit wir auch mit ganzem Herzen jubeln können: «Du hast mein Haupt mit Oel gesalbt, mein Becher fliesst über.»

Der Tisch in diesem 5. Vers, den wir den Tisch des guten Hirten nennen könnten, darf nicht verwech​selt werden mit dem Tisch des Herrn in 1. Kor. 10, 21, wie es da und dort geschieht. Der letztere steht in Verbindung mit der Feier des Abendmahls, was aus den Versen 16 und 17 des erwähnten Kapitels deutlich hervorgeht, siehe auch 1. Kor. 11, 23‑26; es handelt sich dabei um den Tisch des Herrn, um das Abendmahl des Herrn. In unserm Psalm aber sehen wir den Hirten in Seiner treuen Fürsorge zugunsten Seiner Schafe während ihrer Erdenwallfahrt. Wenn wir diese beiden Aspekte im Auge behalten, so ist keine Verwechslung mehr möglich.

,«Du hast mein Haupt mit Oel gesalbt, mein Becher fliesst über.), Wie wir wissen, ist das Oel ein Bild des Heiligen Geistes, der das Teil jedes Erretteten ist; und der Becher spricht von der vollkommenen Freude im Genuss der wunderbaren Ergebnisse des Todes und der Auferstehung unseres Herrn. Dieser Becher fliesst über; es kann der Glückseligkeit der Schale des guten Hirten nichts hinzugefügt werden, denn sie ist vollkommen durch Ihn und in Ihm.

VERS (

Am Schluss der Betrachtung über diesen Psalm an​gelangt, wollen wir nicht vergessen, dass der Gläu​bige, welcher hier spricht: «Jehova ist mein Hirte», seine Gedanken äussert im Lichte des Alten Testa​ments. Die Segnungen des israelitischen Gläubigen standen in Beziehung zu der Erde; sie werden in den Worten zusammengefasst: «Fürwahr, Güte und Huld werden mir folgen alle Tage meines Lebens.»

Der Tempel Jehovas in Jerusalem stand im Zentrum des Interesses eines jeden frommen Israeliten, siehe Ps. 122; daher schliesst unser Psalm mit den Worten

und ich werde wohnen im Hause Jehovas auf immerdar». Doch, obschon wir nicht zu jenem Volke gehören, so dürfen wir, vom Heiligen Geiste geleitet, uns die kostbaren Wahrheiten aneignen, die in die​sem Psalm enthalten sind. Unsere Segnungen sind aber himmlischer Art, und wir verstehen, dass nach der Sprache des Neuen Testaments das «Haus Jeho​vas,>, in welchem der Gläubige auf immerdar woh​nen wird, das Haus des Vaters bezeichnet, wohin der Herr uns vorausgegangen ist. Unser Herz sehnt sich darnach, Ihn dort zu sehen und auf ewig bei Ihm zu sein.

PSALM 24

Was die chronologische Reihenfolge anbelangt, ge​hört dieser Psalm zu den beiden vorhergehenden; mit andern Worten: ohne das Geschehen, von wel​chem der 22. Psalm  berichtet, wäre der Inhalt der beiden nachfolgenden undenkbar. Christus kann nur deshalb der gute Hirte sein, weil Er gelitten und Sein Leben für die Schafe hingegeben hat. Auch kann das Tausendjährige Reich, von welchem Psalm 24 spricht, nur infolge des Todes und der Auferste​hung des Herrn in Erscheinung treten.

Wir haben hier ein Beispiel davon, dass alle Rat​schlüsse Gottes in Bezug auf die Menschen, die Erde und den Himmel sich auf Christus und Sein Werk auf Golgatha gründen. Wie erhaben und wunderbar ist doch diese Person! Und wie über alles Denken gross und umfassend ist das Werk der Erlösung, das Er vollbracht hat! Er war das Lamm Gottes, und im Zeichen der grössten Schwachheit hat Er gelitten und gesiegt. Aber Er ist auch der Löwe aus Juda (Offbg. 5, 5) und hier sehen wir Ihn als den König der Herr​lichkeit, «stark und mächtig», der durch die ewigen Pforten einzieht.

Wir haben bei der Betrachtung des 22. Psalmes be​reits gesehen, dass Christus, nachdem Sein Werk auf Golgatha vollbracht war, nicht mehr allein ist; Er besitzt eine Familie. Er findet Seine Freude daran, in der Mitte derer zu weilen, die Er Seine Brüder nennt (Joh. 20, 17. 19).

Der 24. Psalm enthält einen ähnlichen Gedanken. In den Versen 3, 4 und 6 ist von Menschen die Rede, die der Herr mit sich in Seinem Reiche haben will. Er will Seine Herrlichkeit mit denen teilen, die Er sich als Lohn vieler Schmerzen erworben hat. Wir müssen jedoch beachten, dass die hier beschriebene Szene sich auf der Erde abspielt. Jehova regiert über das wieder vereinigte Volk Israel, aber auch über den ganzen Erdkreis.

Wer wird nun <steigen auf den Berg Jehovas?» jene, die in praktischer Gerechtigkeit leben. Wir sehen hier, dass in den vorhergehenden Haushaltun​gen, nämlich vor dem Gesetz, unter dem Gesetz und in der Zeit der Gnade eine Vorbedingung erfüllt sein muss: wer Gott nahen will, muss nach der Heilig​keit trachten.

VERSE 1‑3

PSALM 25

Die Psalmen 16‑24 haben den Messias zum Haupt​gegenstand; hier hingegen handelt es sich um den Überrest vom Volke Israel kurz vor dem Kommen des Königs zur Aufrichtung Seines Reiches.

Dennoch ist es ermunternd für uns, in manchen Stücken die Sprache des Psalmisten auf uns anwen​den zu dürfen. «Zu dir, Jehova, erhebe ich meine Seele.» Zu wem sollten wir gehen, wenn nicht zu Gott, den wir als unsern Vater kennen? Auf Ihn setzen wir unser Vertrauen. Menschen, Umstände und Zeiten mögen sich ändern, nicht aber die Liebe, Güte und Gnade unseres Gottes; deshalb «werden alle, die auf dich harren, nicht beschämt werden». Das Harren ist von grosser Wichtigkeit im Leben des Gläubigen. Der Herr hat uns nicht verheissen, unter allen Umständen unsere Bitten sofort zu erhören. Er lässt uns manchmal warten ‑ Er prüft unsern Glau​ben. Glücklich sind wir nun, wenn wir auf Ihn har​ren, und zwar in dem Bewusstsein, dass Er in Seiner Weisheit die Dinge so lenkt wie es gut ist für uns.

VERSE 4‑5

Die Verse 4‑5 geben der Abhängigkeit Ausdruck, jener Abhängigkeit, die den Gläubigen stets kenn​zeichnen sollte. Der Herr Jesus war der stets ab​hängige Mensch; in Wort und Werk wartete Er auf den Wink Seines Vaters, und wir sollen Ihm darin nachfolgen.

Das Gegenteil von Abhängigkeit ist Eigenwille, von welchem das Wort sagt: «... Eigenwille ist wie Ab​götterei und Götzendienst" (l. Sam. 15, 23). Eigen​wille kennzeichnet die Weltmenschen, und auch wir Gläubige sind nicht frei davon. Wieviel Leid und Schmerz haben wir uns selber dadurch verursacht, dass wir nicht beteten wie der Psalmist: «Deine Wege, Jehova, tue mir kund, deine Pfade lehre mich!), In diesen Pfaden findet das Fleisch zwar keine Befriedigung, aber die Seele wird darin reich gesegnet. Das ist der Weg, den der gute Hirte sel​ber gegangen ist und auf welchem Er Seine Schafe führen will; Er leitet sie in Pfaden der Gerechtig​keit um Seines Namens willen. Das bedeutet voll​kommene Sicherheit und Glückseligkeit in der Ge​meinschaft mit dem Herrn. Möchten wir deshalb mit David beten: «Leite mich in deiner Wahrheit und lehre mich.»

VERSE 6‑11

Wir sehen in diesem Psalm wie in einem Spiegel die Gedanken und Übungen eines frommen Israeliten. Er betete dem Licht entsprechend, das er besass. Er kannte die Vergebung nicht wie wir sie erleben dür​fen, vertraute aber auf die Huld Gottes.

Was uns anbelangt, so wissen wir, indem wir uns auf das Werk des Herrn Jesus stützen, dass alle unsere Sünden vergeben sind. Wir wissen auch, dass, wenn wir gesündigt haben und unsere Sünden be​kennen, Er uns dieselben vergibt (l. Joh. 1, 9). Wir befinden uns somit in diesem Stück auf einem an​dern Boden als David, der diesen Psalm schrieb.

Aus dem 8. Vers lernen wir die Gesinnung Gottes dem Sünder gegenüber kennen; Er liebt ihn und will ihm den Weg zeigen, den er einschlagen soll. Ist es nicht das, was Er auch mit uns getan hat? Als wir noch ferne waren, hat Er uns gesucht und uns auf den Weg des Glaubens geführt. Und einmal hier angelangt, unterweist Er uns, wie wir auf die​sem Weg wandeln sollen.

VERSE 12‑13

In den Versen 8‑12 bemerken wir eine wichtige Steigerung. Zuerst werden die Sünder im Wege un​terwiesen, dann sind es die Sanftmütigen, die von Gott in Bezug auf Seinen Weg belehrt werden; wei​ter lesen wir, dass die Pfade Jehovas Güte und Wahrheit sind für die, welche Seinen Bund und Seine Zeugnisse bewahren. Schliesslich sehen wir, dass der Mann, der Jehova fürchtet, in dem Wege unterwiesen wird, den er wählen soll. Wer könnte ermessen, was dieser 12. Vers in sich schliesst? Die Gottesfurcht steht hier im Vordergrund. Sie ist die Grundlage, auf welcher Gott gewissermassen Sein Werk aufbauen kann.

Wenn wir in Seiner Furcht, in Ehrfurcht vor Ihm wandeln, so geben wir Ihm die Veranlassung und die Möglichkeit, uns zu unterweisen. Er will uns ja raten, vergl. Ps. 32, 8; an uns ist es, Ihm dieses zu ermöglichen, indem wir uns in Seiner Nähe aufhal​ten. Vielleicht haben wir manchmal einen verkehr​ten Weg eingeschlagen und sind deshalb in Schwie​rigkeiten und Nöte geraten. Das alles wäre uns er​spart geblieben, wenn wir uns durch die Gottesfurcht hätten leiten lassen.

VERSE 14‑22

Hier haben wir ein weiteres kostbares Ergebnis eines Lebens in der Gottesfurcht. Nicht nur soll der, wel​cher darin lebt, unterwiesen werden betreffs des Weges, den er wählen soll; er soll nicht nur im Gu​ten wohnen, sondern, was noch wichtiger ist: das Geheimnis Jehovas ist sein Teil. In der Fussnote lesen wir eine wertvolle Ergänzung zum Wort «Ge​heimnis,>, nämlich «die vertraute Mitteilung, oder der vertraute Umgang». Welch gesegnete Ergebnisse zeitigt doch ein Wandel in der Gottesfurcht! Was kann schöner sein, als dass der Herr einen Gläubigen zu Seinem Vertrauten macht? Wir haben ein Bei​spiel davon bei Abraham, siehe 1. Mose 18, 17. Ist es nicht gross und wunderbar, dass Gott, der Schöpfer, mit Seinem Geschöpf, mit einem Menschen verkeh​ren will! Er selbst aber setzt die Bedingung voraus. unter welcher dieser Verkehr stattfinden kann, näm​lich Heiligkeit, siehe 1. Petr. 1, 15‑16. «Das Geheim​nis Jehovas ist für die, welche ihn fürchten» will also heissen: es wird denen mitgeteilt, welche das Böse in jeder Form meiden und im Selbstgericht leben, oder mit andern Worten: in Jesus bleiben (Joh. 15, 4).

«Das Geheimnis Jehovas" umfasst ein weites Gebiet. Für uns kann es sich dabei um eine bessere Erkennt​nis des Herrn Jesus handeln, wie bei Maria von Bethanien; sie sass zu Seinen Füssen und genoss eine Gemeinschaft mit Ihm, wie sie keiner der jünger kannte (Joh. 12e 1‑8).

Der «vertraute Umgang» mit dem Herrn schliesst auch Vertrauen zu Ihm in sich, ein Vertrauen, das alles Seiner Liebe und Güte überlässt. Wir sehen dieses Vertrauen auch in den Versen 15‑22. In guten wie in bösen Tagen ist die Seele, die auf Ihn ver​traut, still und ruhig. Es mag dem Feind gelungen sein, ihr Böses zuzufügen, aber sie sagt: "denn er (Jehova) wird meine Füsse herausführen aus dem Netze.» Und wie manchen, welche in ihrer Einsam​keit und in ihrem Elend seufzen, sind die Worte im 16. Vers aus dem Herzen gesprochen! Sie wissen. dass es Einen gibt, der einsam war wie noch kein Mensch auf der Erde einsam gewesen ist, siehe Ps. 102, 6‑7. Und sie dürfen zu Ihm beten: «Wende dich zu mir und sei mir gnädig! denn einsam und elend bin ich.>,

PSALM 26

Die Worte: «Richte mich,>, d. h. urteile über mich, konnten nur von einem Manne ausgesprochen wer​den, der ein gutes Gewissen vor Gott hatte. Das will nicht etwa heissen, dass David fehlerfrei gewesen wäre; aber wenn er gesündigt hatte, bekannte und bereute er seine Vergehungen. Er sagt weiter: «Prüfe mich, Jehova, und erprobe mich.» Wir sehen hier das liebliche Verhältnis einer Seele mit Gott, vor welchem sie nichts verbergen will. Gott nimmt von allem Kenntnis in unserm Leben; unser Tun und Las​sen, sogar unsere geheimen Gedanken sind Ihm be​kannt; aber Er will, dass wir es Ihm bekennen, wenn etwas bei uns gegen Seine Heiligkeit verstösst.

Die Verse 6‑7 geben uns einen Hinweis auf die Anbetung und auf den Zusammenhang, in welchem dieselbe stattfinden soll. Der Altar spricht von dem Werke unseres Erlösers auf Golgatha, wo Er sein Leben für uns hingegeben und gleichzeitig Gott ver​herrlicht hat. Der Anbeter naht mit gereinigten Händen, d. h. im Selbstgericht; er umgeht den Altar, oder anders gesagt: er betrachtet das Werk des Herrn in seinen verschiedenen Aspekten und Ausmassen, und das Ergebnis wird immer Lob und Anbetung sein.

VERSE 1‑2

PSALM 27

In diesem Psalm sehen wir Davids Vertrauen zu Gott. Er ist von Feinden umringt, aber in Gottes Gegenwart fühlt er sieh in Sicherheit. Um ihn her mag Finsternis herrschen, aber er selbst erfreut sich des Lichtes, denn Jehova ist sein Licht und sein Heil, d.h. seine Rettung inmitten der vielerlei Gefahren, die ihn umgeben. Wir haben wenig Kenntnis von all den Mitteln, die Satan gebraucht, um uns zu scha​den. Doch jeder Gläubige, der sich in der Nähe des Herrn aufhält, kann sagen: «... vor wem sollte ich mich fürchten?» Er befindet sich im Schutze Dessen, der stärker ist als der Feind.

Der 2. Vers hat seine Auswirkung gefunden als der Herr Jesus im Garten Gethsemane Seinen Feinden entgegentrat. Sie kamen, um Ihn gefangenzunehmen. Als Er aber Seinen Namen nannte: «Ich bin's», siehe 2. Mose 3, 14, wichen sie zurück und fielen zu Boden. Wenn sich nun die Worte dieses Verses nicht buch​stäblich im Blick auf uns erfüllen, so dürfen wir dennoch erfahren, dass Satan und seine Helfer flie​hen müssen, wenn wir uns in Jesus bergen.

VERSE 3‑4

David hat mehrmals erlebt, was er im 3. Vers dieses Psalmes beschreibt. Mächtige feindliche Heere zogen gegen ihn heran, aber sie vermochten nicht, ihn zu erschrecken; er vertraute auf Jehova und wusste, dass er nicht würde zuschanden werden.

Im 4. Vers gibt er das Geheimnis seines Geborgen​seins und seiner Kraft bekannt: das Wohnen im Hause Jehovas. Aber zuerst sagt er: «Eines habe ich von Jehova erbeten, nach diesem will ich trachten.» Lasst uns einen Augenblick bei diesem Ausspruch

stehenbleiben. Das Wörtlein „eines" weist hin auf die Wichtigkeit einer Sache, die David besonders am Herzen lag. Unter den vielen Dingen, die ihn interessieren mochten, gab es eines, das alle andern an Wert überragte: die Nähe Jehovas in Seinem Hause. Wir finden dieses Wörtlein „eines“ auch noch in Luk. 10, 41‑‑42 und Phil. 3, 14, ebenfalls in Ver​bindung mit der Person des Herrn. An Hand dieser drei Stellen macht uns der Heilige Geist auf das eine, das not ist, aufmerksam, nämlich das Sitzen zu den Füssen des Herrn Jesus und das Anschauen Seiner Lieblichkeiten.

«Eines habe ich von Jehova erbeten, nach diesem will ich trachten.» David gibt uns hier eine wichtige Lektion in bezug auf das Gebet. Er begnügte sich nicht damit, seine Bitte vor Gott auszusprechen, son​dern er trachtete darnach, das, was er erbeten hatte, zu tun. Haben wir uns nicht schon dabei ertappt, dass wir für etwas gebetet hatten und dabei taten. wie wenn unsere Bitte uns nicht wichtig gewesen wäre?

Hier eine kleine Illustration aus dem Leben: Wäh​rend einer Hausandacht am Morgen hatte der Fa​milienvater gebetet, dass er und die Anwesenden den Herrn durch einen in jeder Beziehung gottesfürch​tigen Wandel, durch Sanftmut u. a. m. verherrlichen möchten. Darauf ging er in Begleitung eines Gastes ins Geschäft. Aber bald machte sich bei ihm eine üble Laune bemerkbar, so dass der Gast erstaunt sagte: «Es war Ihnen wohl nicht Ernst mit Ihrem Gebet am Anfang dieses Tages?,> Jener Bruder hatte zwar für etwas gebetet, aber nicht darnach getrach​tet, das zu tun, was er vom Herrn erbeten hatte. Möchten wir auch in diesem Stück von David lernen!

VERS 5

Der Gläubige, der die Worte des 4. Verses in seinem Leben verwirklicht, darf sich einer vollkommenen Sicherheit erfreuen. Am Tage des Übels ist er ge​borgen in der Hütte des Herrn. Eine Hütte an und für sich bietet zwar nur geringen Schutz für den, der in Gefahr steht; hier aber ist es Seine Hütte, Sein Zelt. Er macht das Geborgensein aus. Wer ver​möchte den anzugreifen, der bei Ihm und in Ihm geborgen ist?

Für uns schliesst das Geborgensein in Seiner Hütte ein Sichbeschäftilgen mit der Person des Herrn Jesus mit ein. In Seiner Nähe dürfen wir die kostbare Er​fahrung machen, dass die Dinge der Welt, mit wel​chen der Feind uns versuchen möchte, Wert und Reiz verloren haben. Was sind die sogenannten Freu​den, welche die Menschen in ihrem Bann halten, für den, der etwas von den Schönheiten und Lieb​lichkeiten des Herrn Jesus gesehen und genossen hat? Auf einen Felsen erhöht, können ihm die Ver​lockungen dieser Welt nichts anhaben; Ruhe und Sicherheit, Freude in der Gemeinschaft mit dem Herrn sind sein Teil.

VERS 6

Dieser Vers bildet gleichsam das Endergebnis der Erfahrungen Davids in den vorhergehenden Versen.

Er hat den Herrn in mannigfaltigen Beziehungen kennen gelernt. Er ist sein Licht und sein Heil; Er ist seines Lebens Stärke, und in Ihm hat er vollkom​menen Schutz gefunden. Und nachdem er gar die Lieblichkeit Jehovas angeschaut hat, wie sollte er nicht loben und anbeten? Die Worte dieses Verses sprechen von Anbetung, von dem Ziel, zu welchem der Herr die Seinigen führen möchte. Leider erfas​sen nur wenige Seine Absicht in dieser Beziehung, und doch weisen viele Beispiele in der Heiligen Schrift darauf hin. Das Leben Jakobs illustriert die​sen Gedanken deutlich: am Ende seiner Laufbahn wurde er ein Anbeter. Ein anderes treffliches Bei​spiel finden wir in Joh. 4, wo der Herr einem kaum aus seinem Sündenleben erwachten Weibe von der Anbetung spricht.

Die Opfer des Jubelschalls geschehen in «seinem Zelte», d. h. in Seiner Nähe. Da lässt man die Liebe, das Werk und die Leiden unseres Heilandes an sich vorüberziehen, und in Bewunderung, angesichts der Gnade Gottes gegen uns, singen wir die Lieder des Lobes und der Anbetung Ihm zum Preise.

VERSE 7‑9

Nun müssen wir einen Wechsel wahrnehmen in den Gedanken Davids. Er geht durch Seelenübungen und ruft zum Herrn: «Sei mir gnädig und erhöre mich!» Wie leicht kann eine solche Veränderung im Leben eines Gläubigen stattfinden! Wir stehen leider nicht immer auf der Höhe des Glaubens und im Genuss der Nähe des Herrn, wie dies in den Versen 1‑6 zum Ausdruck kommt. Mangel an Wachsamkeit, un​erfreuliche Umstände ‑ und schon ist der Jubel​schall gedämpft. Immerhin sehen wir hier eine Seele, die nur beim Herrn ihre Hilfe sucht; das ist sehr wichtig. Wir neigen allzuleicht dazu, ängstlich umherzuschauen und auf Menschen zu vertrauen. Hier aber ist der Blick nur auf Jehova gerichtet. «Du sprichst: suchet mein Angesicht! ‑ Dein An​gesicht, Jehova, suche ich.» David mochte denken, dass etwas zwischen ihm und Gott liege, und dass Gott jetzt Sein Angesicht vor ihm verberge; daher seine Bitte im 9. Vers. Wir wissen jedoch, dass er Sein Angesicht nicht von uns wegwendet, selbst wenn wir eine Strafe verdient haben. Er liebt uns nach wie vor, und Seine Gnade ist immer dieselbe gegen uns. Kostbare Gewissheit!

VERSE 10‑14

Mochten die Umstände noch so schwierig sein, Da​vids Vertrauen zu Jehova wurde nicht geschwächt: «denn hätten mein Vater und meine Mutter mich verlassen, so nähme doch Jehova mich auf.» Welch kostbare Zuversicht! Ein solches Vertrauen spornt uns an; lassen wir uns doch so leicht von den Um​ständen beeinflussen und tun manchmal, als ob wir keinen Vater im Himmel hätten. David lebte im Bewusstsein der Nähe Jehovas; die vorhergehen​den Verse beweisen diese Tatsache. Wer nun in einem solchen Verhältnis zu Gott steht, begehrt stets den Weg zu gehen, der Ihm wohlgefällig ist: «Lehre mich Jehova, deinen Weg, und leite mich auf ebe​nem Pfade», und David fügt hinzu: «um meiner Feinde willen!» Nachsteller, wie es in der Fussnote heisst, warteten auf den Augenblick seines Versa​gens. Nun sollten diese bösen Menschen sehen, dass der, welcher auf Jehova vertraut, von Ihm geleitet und bewahrt wird.ö

Im 13. Vers, der unvollendet dasteht, drückt David einen Gedanken aus, der sich über die Zeit seines irdischen Lebens hinaus zu erstrecken scheint. Er vertraute auf Jehova auch für das Jenseits.

PSALM 28

In diesem Psalm finden wir zwei Dinge, die eine grosse Bedeutung hatten in Davids Leben, nämlich das inbrünstige Rufen in Zeiten der Bedrängnis, und dann die Antwort von seiten Jehovas. Auch hier sehen wir ihn, wie er auf Gott vertraut. Es gibt in​dessen einen Unterschied zwischen der Erkenntnis der alttestamentlichen Gläubigen und der Unterwei​sung des Neuen Testaments. David sagt: «wende dich nicht schweigend von mir ab, damit nicht, wenn du gegen mich verstummst, ich denen gleich sei, die in die Grube hinabfahren.» Durch die Gnade, die uns in Christus Jesus widerfahren ist, wissen wir, dass Gott sich nie von uns wegwenden wird, auch nicht, wenn wir gesündigt haben. Er sieht uns in Seinem Sohn, und wenn wir uns von Ihm entfernt haben, so dürfen wir den Weg zu Ihm zurückfin​den im Selbstgericht.

In den Versen 7‑9 sehen wir die Antwort Gottes auf das Flehen Davids, und die Erhörung seines Gebets bewirkt Lob und Preis gegen Gott in seinem Herzen. Möchten auch wir nicht vergessen zu dan​ken, wenn unser himmlischer Vater auf unsere Bit​ten geantwortet hat!

PSALM 29

Der letzte Vers dieses Psalmes zeigt uns Israel unter dem Szepter seines Königs im Tausendjährigen Rei​che, wo es mit Frieden gesegnet sein wird. Die «Söhne der Starken», die Mächtigen der Erde wer​den eingeladen, diesem König Herrlichkeit und Stärke zu geben (Vers 1‑2). Er redet zu ihnen mit​telst der Wunder in Seiner Schöpfung, aber auch durch Seine Stimme auf den Wassern. Mächtig und majestätisch ist diese Stimme, z. B. im Sturm und im Donner, vergl. Hiob 40, 4 ‑ eine überall ver​nehmbare Sprache Gottes an die Menschen. Wir wis​sen ferner, dass die grossen Wasser in der Sprache der Heiligen Schrift symbolisch Nationen und Völ​kerschaften darstellen, siehe Offbg. 17, 15. Ebenso sind die Cedern des Libanon ein Bild von etwas Hohem und Erhabenem (Jes. 2, 12‑13). Wir sehen somit in diesem Psalm die eindringliche Einladung an alle Menschen, sich Jehova zu unterwerfen. Die Aufforderung im 2. Vers ergeht auch an sie. Ange​sichts der Größe und der Majestät Gottes sollen die Bewohner der Erde Ihn in heiliger Ehrfurcht an​beten.

VERSE 1‑5

PSALM 30

Hier ist von zwei Arten von Wohlfahrt die Rede. In den ersten Versen handelt es sich um das Teil des Gläubigen, der sich seines Heils in Jehova freut, während die folgenden Verse von einem äusseren Wohlergehen sprechen. Tief und aufs festeste ge​gründet ist die Freude dessen, der im Herrn, seinem Heiland, ruht. Sie ist nicht von den äusseren Um​ständen abhängig und dauert fort, selbst wenn das Wasser der Prüfung hoch steigt. Der Apostel Paulus im Kerker zu Rom ist ein Beispiel dafür. Nach den Worten Davids in den Versen 2 und 3 zu urteilen, war er in grosser Not gewesen; aber er hatte zu Gott geschrien, der ihn geheilt und i(seine Seele aus dem ScheoL>, d. h. aus den Schrecken eines nahen Todes, herausgeführt hatte. Diese Rettung gibt ihm Anlass zu Dank und Lob. Der 5. Vers drückt in einem gewissen Sinne das Wesen Gottes aus. Er ist Liebe, und wie gerne erzeigt Er den Seinigen Seine Gunst! Das Gericht aber ist Sein ungewohntes Werk, vergl. Jes. 54, 7‑8.

VERSE 6‑7

«Ich zwar sagte in meinem Wohlergehen: Ich werde nicht wanken ewiglich.,> Diese Worte deuten dar​auf hin, dass das äussere Wohlergehen dem Gläu​bigen zum Verhängnis werden kann. Nach der Fuss​note wird das Wort «Wohlergehen» auch mit Sorg​losigkeit übersetzt. Wenn alles nach Wunsch geht, kann eine solche sich leicht einstellen. Man empfindet die Notwendigkeit weniger, sich in der Nähe des Herrn aufzuhalten und alles von Ihm zu erbitten wie in Zeiten der Not und des Mangels. Wie leicht schleicht sich auch Überhebung und Selbstgefällig​keit ein: 4ch werde nicht wanken». Das äussere Wohlergehen kann sowohl das Ergebnis eines selbst​erwählten Weges sein, als auch ein Zeichen der Gunst Gottes. Bei David war letzteres der Fall, aber es erwies sich als verhängnisvoll für ihn. Deshalb musste ihn Gott, wahrscheinlich eine Zeitlang, sich selbst überlassen. Doch David empfand es als eine schmerzliche Prüfung, daher seine Klage: «du ver​bargst dein Angesicht, ich ward bestürzt. » Es ist gut, wenn der Gläubige nicht achtlos daran vorbeigeht, wenn etwas nicht in Ordnung ist zwischen ihm und dem Herrn.

VERSE 8‑12

Der 9. Vers erweckt den Eindruck, wie es auch schon im 3. Vers der Fall war, dass David in einer Krank​heit oder in grosser Gefahr dem Tode nahe war. Wie ganz anders redet er jetzt als vordem, wo er sagte: «ich werde nicht wanken ewiglich»! Er hat die Ver​bindung mit Gott wieder gefunden, und nun kann er jubeln: «Meine Wehklage hast du mir in einen Reigen verwandelt ... und mich mit Freude umgür​tet.»

Wir sehen an diesem Beispiel etwas von dem Segen, der mit der Züchtigung verbunden ist. Bei David war die Ursache derselben eine momentane Ent​fernung von Gott, eine gewisse Sorglosigkeit. Der Herr kann kein Wohlgefallen haben an einem sol​chen Zustand und Er braucht daher oft die Prüfung, um uns wieder zurechtzubringen. Er erzieht uns für sich, Er möchte Nutzen an uns haben. Dabei hat Er aber auch unser geistliches Wohl im Auge. Er will uns wahrhaft glücklich sehen, und um dieses Ziel zu erreichen, muss Er uns bisweilen etwas weg​nehmen, das einen zu grossen Platz in unserm Le​ben eingenommen hatte.

VERSE 1‑4

PSALM 31

David beschrieb hier seine Erfahrungen in Zeiten grosser Trübsal. Er ging durch mancherlei Übungen, und so sind seine Worte auch für uns von Wichtig​keit, denn wir alle begegnen Prüfungen auf dem Wege. Bei David sehen wir in erster Linie Ergebung in Gottes Führungen. Seine Feinde hatten ihm heim​lich eine Schlinge gelegt, durch welche sie ihn zu Fall bringen wollten (vergl. 1. Sam. 18, 21); doch er bleibt nicht bei ihrer Bosheit stehen, sondern über​lässt die Sache seinem Gott.

Wir finden hier einen Grundsatz von grosser Bedeu​tung. Es kommt nicht selten vor, dass auch wir unter der Ungerechtigkeit unserer Mitmenschen zu leiden haben. Wie verhalten wir uns in einem sol​chen Fall? Wie leicht steigt da Bitterkeit in unsern Herzen auf! Versuchen wir aber die Hand des Herrn darin zu sehen, so lernen wir diese Gefühle überwin​den. Solche und ähnliche Mittel sind manchmal nötig zu unserer Erziehung. Wenn wir dieses er​kannt haben, so sind wir in der Lage, dem Herrn für Seine Führungen zu danken.

VERSE 5‑8

Der 5. Vers erinnert uns an die Worte des Herrn Jesus am Kreuze. Nachdem Er das grösste Mass an Feindseligkeit und Bosheit von seiten der Menschen erfahren hatte, übergab Er Seinen Geist in die Hände Seines Vaters (Luk. 23, 46). Er ist unser vollkomme​nes Vorbild in Bezug auf unser Verhalten denen gegenüber, die uns übelgesinnt sind. Wieviel hat Er gelitten von Seinen Feinden, und doch sehen wir bei Ihm keine Spur von Bitterkeit oder Vergeltung.

David offenbart in diesem Psalm, wenn auch un​vollkommen, eine ähnliche Gesinnung wie unser Herr. Er zeigte sich Saul, seinem ärgsten Feind ge​genüber stets edelgesinnt und überliess Gott das Ge​richt über denselben, siehe 1. Sam. 26, 9‑11. Wol‑11 sagt er im 6. Vers: x(Gehasst habe ich die, welche auf nichtige Götzen achten.» Aber damit war er in Übereinstimmung mit Gottes Gedanken.

Dann, im 7. Vers, hören wir ihn frohlocken über die Güte Gottes mitten in seinem Elend. Seine Seele war in Bedrängnis, aber immer wieder vertraute er auf Jehova und konnte rühmen: «... du hast in wei​ten Raum gestellt meine Füsse».

VERSE 9‑14

Der Grundcharakter dieses Psalmes gewinnt stets die Oberhand, nämlich das Vertrauen zu Gott, den man kennt und dessen Hilfe man schon oft erfahren hat. Dieses Vertrauen bewährte sich in all den Nö​ten und Leiden, die der Psalmist hier beschreibt. Der Heilige Geist bedient sich seiner, um unsere Blicke auf Den hinzulenken, der «ein Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut» war (Jes. 53, 3). Auf Schritt und Tritt begegnen wir Ihm in den Psal​men. Wenn die Evangelien uns Sein Leben hienieden und Seine Wunder und Zeichen vor Augen führen, so geben uns die Psalmen einen Einblick in die Übungen Seiner Seele, und David ist, wie wir schon oft betont haben, in manchen Beziehungen ein Vor​bild von Ihm.

Nach einer Zeit des Kummers und der Schrecken, die David in den Versen 9‑13 beschreibt, hören wir ihn sagen: «Ich aber, ich habe auf dich vertraut, Jehova; ich sagte: Du bist mein Gott!» Es ist schön, zu sehen, dass sein Vertrauen zu Gott in keiner Weise gesunken ist. Wie steht es mit uns, wenn Prü​fung oder Feindschaft von seiten unserer Mitmen​schen an uns herantritt?

VERSE 15‑18

Wie David dürfen auch wir sagen: 4n deiner Hand sind meine Zeiten ...» Wir sind nicht uns selber über​lassen; Einer wacht über uns, und zwar nicht nur im gegenwärtigen Augenblick, sondern auch in Be​zug auf unsere Zukunft. Wir leben in einer gefahr​vollen Welt, und es ist überaus tröstlich zu wissen, dass der Herr unsere Geschicke in Seiner Hand hat. Er wird sie immer zu unserm Besten wenden. Er kann es tun, denn Er ist der Allmächtige, der All​wissende, der zum voraus Kenntnis hat von allem, was sich in der Zukunft ereignen wird. Und Er will es tun, denn Er liebt uns; auch schickt Er gleichsam Seine Gnade voraus, damit uns kein Unheil begegne. Ja, die Gewissheit, dass unsere Zeiten in Seiner Hand sind, ist überaus wertvoll für jedes Kind Got​tes, das bereit ist, den Lauf seines Lebens von sei​nem Vater bestimmen zu lassen. Im Genuss dieser Tatsache fühlt sich die Seele geborgen; sie nimmt, was kommen mag, aus Seiner Hand und freut sich im Lichte Seines Angesichts.

VERSE 19‑24

Der 19.Vers zeigt uns etwas von den Schätzen, die mit der Gottesfurcht verbunden sind. Gott ist gütig gegen alle Menschen (Röm. 2, 4); das ist Seine Güte im allgemeinen Sinn. In diesem Vers aber heisst es: «Wie gross ist deine Güte, welche du aufbewahrt hast denen, die dich fürchten.» Es gibt somit ein besonderes Mass an Güte für die, welche in Gottes​furcht vorangehen. Möchten wir doch mehr daran denken!

Im 20. Vers finden wir eine weitere wertvolle Seite, welche mit der Gottesfurcht verbunden ist. Obschon wir uns vom Bösen fernhalten, kann es doch gesche​hen, dass Menschen übel von uns reden; aber wie wohltuend ist es, hier lesen zu dürfen: «du birgst sie in einer Hütte vor dem Gezänk der Zunge». So können wir unsere Sache ruhig dem Herrn überlas​sen; zu Seiner Zeit wird Er uns rechtfertigen. Es ist

wichtig, dass nicht wir uns verteidigen; wenn wir auf unser Recht pochen, erreichen wir manchmal eher das Gegenteil von dem, was wir bezwecken. Der Psalm endet mit der Aufforderung, auf den Herrn zu harren und Mut zu fassen.

VERSE 1‑4

PSALM 32

Dieser Psalm ist wesensverwandt mit Psalm 51. Da​vid schrieb beide nach seinem schlimmen Fall in der Sache mit Bathseba und Urija, und in beiden finden wir den Ausdruck einer wahren Reue und Demütigung.

Er beginnt seinen Psalm mit den Worten: «Glück​selig der, dessen Übertretung vergeben, dessen Sünde zugedeckt ist“ Er freut sich darüber, dass seine Un​gerechtigkeit vergeben ist und ruht jetzt in der Güte Gottes, der die Sünde nicht zurechnet. Er musste aber zuvor durch tiefe Seelenübungen gehen, denn es gibt keine Ruhe für einen Gläubigen, der seine Übertretungen vor Gott und Menschen verbergen will. Das hatte David getan, und zwar so lange, bis Nathan, von Gott gesandt, ihm seine schreckliche Sünde vor Augen führte und sein Gewissen auf​weckte (2. Sam. 12).

Diese Begebenheit ist überaus lehrreich für uns. Ist es nicht manchmal vorgekommen, dass wir eine Verfehlung gegen Geschwister oder sonst jemand verheimlichten, indem wir uns schämten, sie zu bekennen? Was war dann das Ergebnis? Wir waren nicht frei, weder vor Gott noch vor jenen Menschen. David beschreibt hier, was in seiner Seele vorging, bevor er seine Sünde bekannte. Wahrlich, ein be​dauernswerter Zustand. Er hatte Tag und Nacht keine Ruhe; sein Gewissen klagte ihn des Ehebruchs und des Mordes an, und er spürte Gottes Missfallen auf sich lasten.

Wir haben hier ein Beispiel von der Sünde und ihren Folgen. Satan ist ein harter Meister; er verführt die Menschen durch die Lust, und nachdem dieselbe ihre Erfüllung gefunden hat, überlässt er sein Opfer sich selbst. Wehe dem Gläubigen, der sich von ihm umgarnen lässt! Manche sind in seinen Fallstrick geraten, haben für einen Augenblick seine trüben Freuden genossen und kamen ins Unglück. Dazu hat die Sünde, ob gross oder klein, immer den Verlust der Gemeinschaft mit dem Herrn zur Folge. David empfand diesen Verlust als unerträglich. Wenn er sagt: (,Verwandelt ward mein Saft in Sommerdürre», so denkt er wohl zuerst an die schmerzliche Tat​sache, dass die Verbindung mit seinem Gott unter​brochen war. Möchten wir doch alle ein so zartes Empfinden haben wie David!

VERS 5

Wohl dem Gläubigen, dem der Unterbruch der Ge​meinschaft mit Gott bewusst wird und der es des​halb nicht länger so aushalten kann. Einen solchen Unterbruch merken indessen nur diejenigen, welche die Kostbarkeiten dieser Gemeinschaft kennen ge​lernt haben. David gehörte zu diesen; viele seiner Psalmen zeugen von der Freude, die er genoss vor dem Angesicht des Herrn.

Wie ist es mit uns bestellt hinsichtlich der Pflege der Gemeinschaft mit Ihm? Es ist sehr zu befürch​ten, dass manche Gläubige sich nur selten mit die​sem Gegenstand beschäftigt haben. Viele unter ihnen begnügen sich mit dem Besitz des Heils, das ihnen durch den Glauben an den Herrn Jesus geworden ist, bleiben aber selten vor Seiner Person stehen, um Ihn besser kennen zu lernen und gleichsam Gedan​kenaustausch zu pflegen mit Ihm. Um ein solches Verhältnis mit Gott wieder geniessen zu können, bekannte David seine Sünde; er deckte seine Ver​gehungen nicht länger zu. Das gesegnete Ergebnis liess nicht auf sich warten, denn er fügt hinzu: «Du hast vergeben die Ungerechtigkeit meiner Sünde.»

VERSE 6‑7

David hat die Gemeinschaft mit seinem Gott wieder gefunden; sein Gebet wird nicht mehr behindert. Er wollte nicht nur Worte aussprechen vor Ihm, son​dern auch die Gewissheit haben, dass sein Gebet von Jehova gehört werde. Er verlangte darnach, gleichsam ein Zwiegespräch mit Ihm halten zu kön​nen. Das ist aber nur möglich, wenn kein Hindernis besteht zwischen der Seele und Gott. Die Wieder​herstellung der Gemeinschaft mit Ihm in Bezug auf das Gebet ist sehr wichtig. Bei David handelte es sich nicht nur um gewohnheitsmässiges Beten, wie es leider unter uns so leicht geschehen kann. Wie diese Verse zeigen, pflegte er vertrauten Umgang mit Gott. Seine Worte lassen eine völlige Freimütigkeit Gott gegen​über erkennen, nachdem er seine Sünde bekannt hatte, vergl. Ps. 51, 4. Eine solche Freimütigkeit ist nur dann möglich, wenn alles geordnet wird, was der Gemeinschaft mit dem Herrn im Wege steht. Und wie wichtig das Bekenntnis der Sünde ist und was es bewirkt, sehen wir an den Worten Davids im 7. Vers: «du umgibst mich mit Rettungsjubel ‑ das bedeutet ein ungestörtes Verhältnis mit Gott.

VERSE 8‑11

Im 8. Vers ist nicht mehr David der Redende, son​dern Gott. Er spricht hier auch zu uns und wir tun gut, wenn wir Seine Worte beherzigen; sie sind von grösster Bedeutung und Tragweite für jeden Gläu​bigen.

Sind wir immer den Weg gegangen, den wir hätten gehen sollen? Ach, mit wievielen Schmerzen haben sich manche Gläubige durchbohrt, indem sie einen selbsterwählten Weg gingen! Der Herr sagt: „Ich will dich unterweisen und dich lehren den Weg, den du wandeln sollst; mein Auge auf dich richtend, will ich dir raten.» Er will uns leiten, aber wichtig ist, dass wir zu Ihm aufschauen und gleichsam Seinen Blick wahrnehmen, der die Richtung angibt. Das ist nur möglich, wenn die Gemeinschaft mit Ihm ungetrübt ist. Wenn dieselbe fehlt, dann sind wir „wie ein Ross, wie ein Maultier, das keinen Ver​stand hat,“ Doch selbst in einem solchen Fall will der Herr uns den Weg weisen, aber Er muss Strenge anwenden, muss uns Zaum und Zügel anlegen. Wie wir sehen, enthält der vorliegende Psalm wertvolle Belehrungen für uns alle. Lasst uns darnach tun!

VERSE 1‑9

PSALM 33

Hier steht der Überrest Israels im Tausendjährigen Reiche vor uns. Wie David, wird dieser auf die Vergebung von seiten Gottes zurückblicken können. Im Lande der Väter wohnend, wird er ein neues Lied anstimmen, das Lied der vollständigen Erlö​sung und Befreiung von seinen Feinden.

Wir sehen hier eine gewisse Ähnlichkeit mit dem, was auf uns wartet. Das ersehnte himmlische Land liegt vor uns, und, endlich befreit von einer feind​seligen Welt, werden wir droben das neue Lied sin​gen (Offb‑. 5, 9).

In den Versen 6, 7 und 9 spricht der Psalmist von den Werken der Schöpfung. Für den Glauben bietet die Entstehung derselben keine Schwierigkeit; er stützt sich auf die Heilige Schrift und so verstehen wir, «dass die Welten durch Gottes Wort bereitet worden sind». Nicht so die Ungläubigen; ihre Ge​danken hierüber sind lauter Hypothesen und ein Forschen nach Dingen, die sie nicht ergründen kön​nen, weil sie Gott und Seine Macht ausschalten. Doch wie kostbar und einfach ist es, mit dem Psalm​isten sagen zu dürfen: "Denn er sprach, und es war; er gebot, und es stand da.“

VERSE 10‑12

Der Ratschluss der Nationen wird nicht zustande kommen, denn in allem was sie tun, schalten sie Gott aus. Aber «der Ratschluss Jehovas besteht ewig​lich.» Wie kostbar für uns, das zu wissen! Wir bauen nicht auf Menschenwort, sondern auf Den, der nicht lügen kann.

Es ist indessen wichtig, zu betonen, dass die Aus​führung des Ratschlusses Jehovas hier wie auch im allgemeinen ein Ergebnis des Werkes des Christus am Kreuze ist. Er wurde in diese Welt gesandt «nach dem ewigen Ratschluss und nach Vorkenntnis Got​tes» (Apostg. 2, 23), damit alles zur Erfüllung kom​me, was Er sich vorgenommen hatte. Und der Herr selbst setzte diese Wahrheit Seinen Jüngern ausein​ander, siehe Luk. 24, 7. 26. 44‑46. Das Entstehen der Kirche, die Zukunft Israels im Tausendjährigen Rei​che, der neue Himmel und die neue Erde ‑ alles gründet sich auf Seine Auferstehung. Wie herrlich und wunderbar ist doch unser Herr, indem Er auf die Erde kam und den Willen Gottes ausführte!

VERSE 13‑22

Die Verse 13 und 14 drücken eine ernste Wahrheit aus: Gott schaut auf alle Bewohner der Erde. Aber nicht nur sieht Er sie alle, sondern Er kennt auch ihre Überlegungen, siehe Joh. 6, 61; Luk. 7, 39‑40. Jesus wusste, was in den Herzen derer vorging, die Ihn umgaben,,Er nimmt Kenntnis von unsern Taten, Worten und Gedanken. Diese Tatsache sollte uns mehr zu denken geben.

Der 18. Vers enthält eine ähnliche Feststellung, doch ist der Sinn darin ein anderer. Es handelt sich hier um eine Folge der Gottesfurcht. Das Wohlgefallen Gottes ruht auf denen, die Ihn fürchten; Sein Auge ist auf sie gerichtet, weil sie auf Seine Güte harren. Die Wahrheit, dass Gott auf uns herabblickt, hat nichts Unangenehmes an sich für den, der vor Ihm wandelt; im Gegenteil, er sagt: «Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz; prüfe mich und er​kenne meine Gedanken!» (Ps. 139,23). Die Seele fühlt sich wohl und geborgen bei Ihm; Er ist die Rettung derer, die auf Ihn trauen. «Unsere Seele wartet auf Jehova; unsere Hilfe und unser Schild ist er.» Eine trügliche Hilfe aber ist das, worauf die Menschen im allgemeinen sich stützen.

VERSE 1‑3

PSALM 34

Dieser Psalm ist im Anschluss an die Begebenheit geschrieben worden, über welche der inspirierte Schreiber in 1. Sam. 21, 11‑15 berichtet. David war in grosser Not, denn er befand sich in Feindesland; was blieb ihm anderes übrig, als Zuflucht zu suchen bei seinem Gott? So wurde ihm auch die ersehnte Rettung aus seiner schlimmen Lage zuteil, und er beginnt seinen Psalm mit den Worten: «Jehova will ich preisen allezeit, beständig soll sein Lob in mei​nem Munde sein.»

Lasst uns einen Augenblick bei dem Ausdruck «be​ständig), verweilen. Durch den Mund Davids will uns der Heilige Geist zeigen, dass das Loben nicht nur dann geschehen soll, wenn es uns äusserlich gut geht. In solchen Zeiten ist es leicht, den Herrn zu preisen und Seinen Namen zu erheben; wie ist es aber in Tagen der Trübsal und der Not? Wie schnell verstummt dann der Lobgesang! Gott sei Dank ist es nicht bei allen Gläubigen so. Man findet da und dort solche, die seit langem in der Prüfung sind und trotzdem nicht müde werden, den Herrn zu preisen.

VERSE 4‑6

David war vor Saul geflohen nach Gath, der Stadt des Philisterkönigs. Die Philister waren die verschwo​renen Feinde Israels, so war es gewiss nicht der Wille Gottes, dass er dort Zuflucht suchte. Hätte er sich im eigenen Lande aufgehalten, so wäre ihm jene peinliche Situation erspart geblieben. Wohl war er auch da hin und wieder beinahe in die Hände Sauls gefallen, aber jedesmal war ihm Gott wunder​bar zu Hilfe gekommen.

Die Prüfungen, die einem Gläubigen begegnen, wenn er sich auf einem selbsterwählten Weg befindet, sind immer schwerer zu ertragen als solche, die er auf dem Weg des Gehorsams finden mag. David fand sich jedoch bald zurecht: er suchte Jehova. Das Zeit​wort «suchen» zeigt, dass er für kurze Augenblicke Gott aus den Augen verloren hatte. Es kann manch​mal vorkommen im Leben eines Gläubigen, dass er aus Nachlässigkeit oder Gleichgültigkeit in einen Zustand gerät, wo er sich der Gegenwart des Herrn nicht mehr bewusst ist. Was kann er dann besseres tun als, wie David, Ihn zu suchen? Und Er lässt sich gerne finden, Ihm sei Dank dafür!

VERSE 7‑8

David hatte öfters die kostbare Erfahrung machen dürfen, dass der Engel Jehovas sich um die lagert, die Ihn fürchten. Einigemal waren seine Feinde im Begriff gewesen, sich seiner zu bemächtigen oder gar ihn zu töten, aber immer wieder wurde er befreit, weil er Gott fürchtete und vor Ihm zu wandeln begehrte.

Auch wir dürfen die Wahrheit, die in diesem Vers enthalten ist, erleben. Satan versucht es immer wie​der, uns mit seinen feurigen Pfeilen zu verwunden und zu Fall zu bringen (Eph. 6,16). Wehe dem Gläu​bigen, der entblösst und ohne Schutz dasteht; er ist dem Angriff des Feindes ausgeliefert. Ganz anders verhält es sich bei dem, der in Gottesfurcht lebt; der Engel des Herrn umgibt ihn und die vergifteten Pfeile des Bösen können ihr Ziel nicht erreichen. Angesichts eines solchen Schutzes rühmt der Gläu​bige: «Schmecket und sehet, dass Jehova gütig ist! Glückselig der Mann, der auf ihn traut!>, ja, die Hilfe kommt von Gott; sie ist reichlich vorhanden für alle, welche in Seiner Furcht leben und auf Ihn vertrauen.

VERSE 9‑14

Im 9. Vers lesen wir wieder von der Gottesfurcht und von dem Segen, der dieselbe begleitet. Es ist wohl gut zu erwähnen, dass die Gottesfurcht nicht Angst und Zittern vor Gott in sich schliesst. In Spr. 8, 13 finden wir eine praktische Erklärung dessen, was die Gottesfurcht ist, nämlich: «Die Furcht Jehovas ist: das Böse hassen», und in den Versen 11‑14 die​ses Psalmes gibt uns der inspirierte Schreiber eine weitere Ergänzung dazu.

Wir sehen ferner, dass die Gottesfurcht Segen nach sich zieht. « Fürchtet Jehova, ihr seine Heiligen! denn keinen Mangel haben die ihn fürchten.» Und wie gross und weitgehend ist z. B. die Verheissung, wel​che in Ps. 103, 11 mit der Furcht Gottes verbunden ist, ebenso in Ps. 145, 19!

Dann kommt eine wichtige Ermahnung: «Bewahre deine Zunge vor Bösem, und deine Lippen, dass sie nicht Trug reden; weiche vom Bösen und tue Gutes, suche Frieden und jage ihm nach!» Mit die​sem allem will der Herr uns ermuntern, so vor Ihm zu wandeln, dass Er uns segnen kann.

VERSE 15‑22

Die Verse 15 und 17 enthalten eine wichtige Ermun​terung für die Gerechten. Doch zuerst wollen wir uns fragen, wer die Gerechten sind. Hier, auf israeli​tischem Boden, sind es jene, die gleich den Patriar​chen an Gott glaubten und in Gottesfurcht vor Ihm wandelten, vergl. 1. Mose 7, 1. Im Neuen Testament indessen sehen wir, dass der, welcher an Jesus glaubt, der Stellung nach gerecht ist, siehe Röm. 5, 1. Um aber der ‑ Segnungen, von denen wir gelesen haben, teilhaftig zu werden, bedarf es in beiden Fäl​len eines Wandels in Gottesfurcht.

«Sie schreien, und Jehova hört, und aus allen ihren Bedrängnissen errettet er sie.» Das ist eine kostbare Verheissung, die wir gerne auch für uns in Anspruch nehmen wollen. Auf dem Weg des Gläubigen gibt es Bedrängnisse verschiedener Art; wie oft mögen wir ratlos und beunruhigt davor gestanden sein! Daher die Belehrung in diesem Psalm: «Weiche vom Bösen», d. h. entferne alles, was die Gemeinschaft mit dem Herrn stören könnte. Die Gerechten schreien zu Ihm, und Er antwortet.

Dieser Psalm enthält manche kostbare Ermunterun​gen und Verheissungen für die Gerechten; wie gut, dass wir sie uns aneignen dürfen!

Auch der 18. Vers birgt trostreiche Worte in sich, besonders für die, welche zerbrochenen Herzens und zerschlagenen Geistes sind. Wieviele Gläubige mö​gen in Zeiten der Trübsal darin Trost und Aufmun​terung gefunden haben! Hier sehen wir aufs neue, dass der Herr die Seinen nicht verlässt; ja, Er gibt uns die Zusicherung, dass Er uns nahe sein will, insonder​heit wenn schwere Prüfungen über uns gekommen sind. Wir wollen immerhin den engen Zusammen​hang dieser Verheissung mit den vorhergehenden Versen betrachten. Der Gläubige, der in Lauterkeit des Herzens wandelt und sich durch wahre Gottes​furcht leiten lässt, darf die Wahrheit, die in diesen so kostbaren Worten liegt. erfahren.

Der 19. Vers bestätigt die Tatsache, dass sich viele Widerwärtigkeiten auf dem Weg des Gerechten vor​finden, zugleich aber werden wir der Errettung aus denselben versichert. Das Leben des Herrn Jesus, des vollkommen Gerechten, liefert uns ein Beispiel dafür, und jeder, der Ihm in Treue nachfolgen will, wird die Wahrheit dieses Verses an sich erfahren können.

Wir haben schon hervorgehoben, dass der Herr Je​sus als der vollkommen Gerechte auf dieser Welt wandelte. Er wird hier zwar nicht genannt, aber wir dürfen wohl im 20. Vers einen Hinweis auf Ihn sehen. In Bezug auf das Passahlamm lesen wir in 2. Mose 12,46: (und ihr sollt kein Bein an ihm zer​brechen»; diese Voraussage wurde an Jesus, dem wahren Passahlamm, erfüllt, siehe Joh. 19,36. Ihm gegenüber stehen die, welche den Gerechten hassen; «sie werden büssen.»

In Verbindung damit wollen wir noch auf den 16. Vers zurückkommen. Wir finden darin einen allgemeinen Grundsatz betreffs der Regierungswege Gottes mit den Menschen. Gott straft jene, die Böses tun, und Er belohnt und segnet die, welche aus Liebe zu Ihm sich von der Ungerechtigkeit fernhalten.

Dieser schöne Psalm schliesst mit den Worten: «Je​hova erlöst die Seele seiner Knechte; und alle, die auf ihn trauen, werden nicht büssen.» Wir sehen hier einmal mehr, dass das Vertrauen auf Gott belohnt wird.

VERSE 1‑10

PSALM 35

Wie wir gleich am Anfang sehen, hat dieser Psalm einen ganz andern Charakter als der vorhergehende. David erlebt Ähnliches, wenn auch in einem schwa​chen Mass, wie der jüdische Überrest vor der Auf​richtung des Tausendjährigen Reiches. jene Juden werden in diesem Psalm Worte finden, die ihnen gleichsam in den Mund gelegt werden. Auch sie können dann sagen: «Streite, Jehova, mit denen, die wider mich streiten, kämpfe mit denen, die mich bekämpfen.>~ Wie könnten sie einem Feind begegnen, der viel stärker ist als sie? Sie übergeben deshalb Gott ihre Rechtssache.

Auch wir mögen hin und wieder auf ungerechte Weise zu leiden haben. Lasst uns von David lernen, dem Herrn alles ruhig in die Hände zu legen. «Be​fiehl Jehova deinen Weg und vertraue auf ihn! und er wird handeln», oder nach Luther: «Er wird es wohl machen» (Ps. 37,5). Welche Ruhe gibt das dem Herzen, anstatt so vieler nutzloser Bemühungen um uns selbst zu rechtfertigen! «Und meine Seele wird frohlocken in Jehova, sich freuen in seiner Rettung.»

VERSE 11‑28

In den Versen 13 und 14 haben wir wieder ein Bei​spiel von Davids edler Gesinnung seinem Wider​sacher gegenüber. Wie wir aus seiner Geschichte wissen, war Saul sein ärgster Feind, aber anstatt sich über seinen Tod zu freuen, sehen wir ihn trauern und ein Klagelied anstimmen (2. Sam. 1, 11‑12. 17 bis 24). Er ist uns darin ein Vorbild, denn wie oft haben wir Mühe, gewisse Gefühle zu unterdrücken, wenn es denen schlecht geht, die uns übelgesinnt sind.

Der 21 . Vers erinnert uns an den Herrn Jesus in Seinen tiefen Leiden inmitten griminiger Feinde, siehe Ps. 22, 13. Sie freuten sich, Ihn endlich in ihren Hän​den zu haben, und sie frohlockten, als Er ihnen im Zeichen tiefster menschlicher Schwachheit ausgelie​fert war. Wie tritt ihre satanische Bosheit zutage in den Worten: «Haha! Haha! unser Auge hat's ge​sehen!» Der Herr Jesus hat viel gelitten während Seiner irdischen Laufbahn, und David hat Ähnliches erfahren. Aber wie Jesus alles in die Hände Seines Vaters legte, so wartete David auf den Tag, wo Gott ihn befreien und rechtfertigen würde.

VERSE 1‑6

PSALM 36

Die Taten des Gesetzlosen, des Menschen, der sich nicht um Gott und Sein Wort kümmert, verkünden fortwährend, dass es keine Furcht Gottes vor seinen Augen gibt. Er handelt nach eigenem Gutdünken, wie wenn er nicht Rechenschaft über seine Werke ablegen müsste.

Es ist dies besonders in unserer Zeit im Blick auf diejenigen bedenklich, welche zur Christenheit ge​hören. Unzählige Menschen in den christianisierten Ländern leben in Berührung mit dem Christentum, besitzen vielleicht sogar eine Bibel, haben aber Wohl​gefallen an der Sünde; es ist keine Furcht Gottes vor ihren Augen, sagt das Wort Gottes.

Der Gläubige muss manchmal mit solchen Menschen zusammenleben und leidet unter dem Anblick ihrer Bosheit und Ungerechtigkeit. Die Möglichkeit, sol​ches abzuwenden, steht nicht in seiner Macht; aber er hat das kostbare Vorrecht, emporzuschauen und zu sagen: «Jehova! an die Himmel reicht deine Güte, bis zu den Wolken deine Treue.), Sein Blick findet dort einen Ruheort, wo die Bosheit und die Feind​schaft der Menschen nicht hinreichen kann. Er darf im Glauben einer Gerechtigkeit vertrauen, welche gleich Bergen Gottes ist.

VERSE 7‑8

David hat gewiss oft gelitten unter der Ungerechtig​keit der Gesetzlosen, unter ihrem Frevel und ihrem Trug. je grösser aber ihre Ungerechtigkeit, umso mehr schätzte er Gottes Gerechtigkeit; und je mehr sich ihre Bosheit ausbreitete, desto mehr dachte er an Gottes Güte.

Vielleicht haben manche Gläubige ähnliche Erfah​rungen gemacht wie David. Ist es dann nicht kost​bar, denken zu dürfen, dass wir im Himmel einen Vater haben, der, im Gegensatz zu den Menschen, vollkommen gerecht ist und immer in Güte an uns denkt? «Wie köstlich ist deine Güte, o Gott! und Menschenkinder nehmen Zuflucht zu deiner Flügel Schatten.» Wenn dieses Wort Gültigkeit hat für die Menschen im allgemeinen, wieviel mehr für uns, Seine Kinder!

Der 8. Vers führt uns einen Schritt weiter und stellt uns einen Genuss vor Augen, nämlich «die Fettigkeit deines Hauses», und «den Strom deiner Wonnen». Die Gläubigen, die etwas von der Gemeinschaft mit dem Herrn kennen, haben diese Dinge schätzen gelernt; sie dürfen eintreten und geistlicherweise sich freuen, sich sättigen und erfrischen an dieser geseg​neten Stätte.

VERSE 9‑12

Der 9. Vers enthält zwei überaus wichtige Wahrhei​ten: «bei dir ist der Quell des Lebens», und «in dei​nem Lichte werden wir das Licht Sehen.»

Was kann kostbarer sein als das Leben? Ohne das​selbe herrscht Tod und ewiges Verderben, mit dem «Leben» aber eine Ewigkeit des Glückes. Die Gläu​bigen des Alten Testaments hatten selbstverständ​lich nur eine schwache Ahnung davon, was das «Le​ben» für sie bedeutete. Wohl wussten sie, dass sich in Gott der Quell des Lebens befindet, aber eine nähere Bezeichnung desselben besassen sie nicht, weil Jesus, der das Leben selber ist, noch nicht ge​offenbart worden war. Wir aber, die wir Ihn ken​nen, dürfen durch das Licht des Neuen Testaments in die Schätze dieses Lebens hineinschauen.

4n deinem Lichte werden wir das Licht Sehen.» Wir gehörten früher zum Reiche der Finsternis; jetzt aber, durch den Glauben an den Herrn Jesus, der auch das Licht ist, sind wir Kinder des Lichts ge​worden. Nun brauchen wir Licht auf unserm Weg, um zu wissen, wie wir wandeln sollen. Lasst uns viel mit dem Herrn Jesus verkehren, und dieses Licht wird uns zuteil werden.

Geben wir uns genügend Rechenschaft von der Wich​tigkeit dieser Tatsache in unserm täglichen Leben? Wir haben bereits gesehen, dass wir ohne Licht nicht auskommen können. Es genügt indessen nicht, die Erkenntnis zu haben, dass der Herr das Licht ist. Wir benötigen, ein jeder für sich, das Licht im prak​tischen Sinne für unsern Wandel hienieden. Wie kann ich nun dieses Licht besitzen, es sei denn, dass ich mich im Bereich des Lichtes aufhalte? Gibt uns das nicht einen neuen Hinweis dafür, dass wir im Herrn Jesus alles besitzen, und dass wir ohne Ihn nichts vermögen? Wie oft mag es geschehen sein, dass wir gleichsam im Halbdunkel herumgetappt sind, weil wir der Bedeutung dieses Verses zu wenig Beachtung geschenkt haben! Lasst uns deshalb dar​nach trachten, den Herrn Jesus immer besser ken​nen zu lernen und uns in Seiner Nähe aufzuhalten! Er ist das wahrhaftige Licht, und wir werden dann für uns selbst die Wahrheit des Wortes erfahren: (,Licht ist gesät dem Gerechten, und Freude den von Herzen Aufrichtigen» (Ps. 97, 11).

VERSE 1‑4

PSALM 37

Dieser Psalm enthält einige sehr wichtige Ermah​nungen für uns hinsichtlich der Gesinnung, die uns kennzeichnen soll.

Die erste ist: „Erzürne dich nicht über die Übeltäter.“ Es kann leicht geschehen, dass wir dem Zorn Raum lassen beim Anblick des Tuns solcher Menschen, aber «eines Mannes Zorn wirkt nicht die Gerechtig​keit Gottes» (Jak. 1, 20). Wir mögen trauern ange​sichts all des Bösen um uns her, aber wir dürfen es Gott überlassen, der selber die Ungerechtigkeit richten wird. Die, welche Unrecht tun, mögen eine Zeitlang Gedeihen haben; was ist aber ihr Ende? „Wie das Gras werden sie schnell vergehen, und wie das grüne Kraut verwelken.“

Dann finden wir einen tiefgreifenden Gegensatz, nämlich das Vertrauen auf Gott und seine gesegne​ten Folgen. Als Kinder Gottes dürfen wir uns in dem gewaltigen Gebiet des Glaubens bewegen, was mit den Worten ausgedrückt ist: «wohne im Lande». Hierauf folgt die liebliche Ermunterung: «ergötze dich an Jehova» ‑ mit andern Worten: «Bleibet in mir ... bleibet in meiner Liebe» (Joh. 15, 4 und 10).

VERSE 5‑6

«Befiehl Jehova deinen Weg und vertraue auf ihn! und er wird handeln.» Wer könnte ermessen, was in diesen wenigen Worten enthalten ist? Mitten in unsern Verlegenheiten und Sorgen hören wir die Stimme des Herrn, der uns zuruft: Übergib mir das, was dir zu schaffen macht, es ist zu schwer für dich. Überdies weisst du ja nicht, was die Zukunft in sich schliesst. In Matth. 6, Vers 34 lesen wir: «So seid nun nicht besorgt auf den morgenden Tag, denn der mor​gende Tag wird für sich selbst sorgen.» Gott sei Dank, wir können Ihm die Zukunft ruhig übergeben; möge es sich um grosse oder kleine Dinge handeln ‑ Er will alles an die Hand nehmen und Er wird es "wohl machen», Er hat die Macht dazu. Und wie gut zu wissen, dass Seine Weisheit, Liebe und Gnade, Seine Vorkenntnis aller Dinge im Dienste der Seinigen stehen! Was der Herr jedoch von uns erwartet, ist Vertrauen; Er will, dass wir Ihm unsern Weg über​geben und warten auf Seine Hilfe, auf Seine Zeit. Wie steht es mit uns in diesem Stück?

VERSE 7‑9

Im 3. Vers haben wir gelesen: <,vertraue auf Jehova»; hier aber heisst es: «vertraue still dem Jehova und harre auf ihn!» Der Herr will uns damit sagen: Sei still, harre aus, warte ruhig bis meine Hilfe kommt. Eine solche Aufforderung Seinerseits ist oft dringend nötig, denn das Warten macht uns manchmal Mühe. Wir vergessen, wie ohnmächtig wir sind, und wollen die Zügel unserer Umstände selber in die Hand nehmen und die Dinge nach eigenem Ermessen lenken.

Jakob gibt uns ein treffliches Beispiel in dieser Hin​sicht. Gott wollte ihn segnen; Er hatte dem Patriar​chen weitgehende Verheissungen gegeben. Jakob je​doch konnte nicht stille warten; er fing an, selber zu handeln und Gott musste ihm in Pniel entgegen​treten und seine Hüfte verrenken (l. Mose 32). Viel​leicht ist es dem einen oder andern unter uns ähn​lich ergangen. Gott hatte einen Segen für uns bereit; der Weg zu diesem Segen führte aber durch beson​dere Umstände, vielleicht durch Trübsal. Indem wir aber nicht stille warten konnten, griffen wir ein und störten Gottes Absicht, so dass der uns zuge​dachte Segen nicht voll eintreffen konnte.

Die Anfangsworte dieses Psalmes lauten: «Erzürne dich nicht ... » und wir finden diese Ermahnung noch zweimal in den Versen 7‑9, dazu noch: „Stehe ab vom Zorn und lass den Grimm.» Gewiss will der Herr uns damit etwas sagen; geraten wir doch so leicht aus der Fassung, wenn uns jemand Böses zu​fügt. Wie wir hier sehen, kann der Zorn verschie​dene Ursachen haben. Möge es sich nun um die Übeltäter handeln, oder um den Mann, der böse An​schläge ausführt und dessen Weg gelingt ‑ wir le​sen: «Erzürne dich nicht! nur zum Übeltun verleitet es.» Wer zornig wird, gibt dem Teufel Raum im Herzen.

Es gibt nur eine Ursache des Zornes, die in Über​einstimmung ist mit den Gedanken Gottes, nämlich die innere Empörung, wenn Sein Name verunehrt wird, siehe 2. Mose 32, 19. Aber falls wir in eine sol​che Lage kommen, so darf der Zorn nicht länger dauern als bis die Sonne untergeht (Eph. 4, 26‑27), damit der Feind nicht eine offene Tür finden kann, um uns zum Übeltun zu verleiten. Wir müssen ler​nen, Gott ruhig zu überlassen was unsern Zorn er​regen will.

VERSE 10‑13

,‑Aber die Sanftmütigen werden das Land besitzen, und werden sich ergötzen an Fülle von Wohlfahrt.,> Welch ein Gegensatz zu dem, was auf die Gesetz​losen wartet! «Glückselig die Sanftmütigen, denn sie werden das Land ererben», lesen wir in Matth. 5, 4. Die Segnungen, die in diesen beiden Versen enthal​ten sind, ermuntern uns, darnach zu trachten, unter die Sanftmütigen gerechnet zu werden. Für die Israeliten handelte es sich um Kanaan, das Land der Verheissung, für uns aber sind es die himmlischen Örter. Wie wunderbar und kostbar zugleich, dass wir die Möglichkeit haben, geistlicherweise uns dort aufzuhalten! Darin liegt das Vorrecht der Sanftmüti​gen, derer, die vom Herrn Jesus lernen wollen (Matth. 11, 29).

Lasst uns nun die Frage stellen: Pflegen alle Kinder Gottes ihren Verkehr an diesem Ort der Glückselig​keit? Wohl ist für einen jeden der Weg dazu offen; es ist jedoch zu befürchten, dass manche Gläubige sich kaum Rechenschaft geben, welche Fülle von Freuden darin zu finden ist. Wie für jede geistliche Segnung geht auch hier der Weg durch Jesus. In Seiner Nähe lernen wir die Sanftmut denn Er war sanftmütig und von Herzen demütig.

VERSE 14‑22

Gesetzlose und Gerechte werden in diesem Psalm immer wieder einander gegenübergestellt.

Wie der Name es andeutet, war der Gesetzlose ein Mensch, der das Gesetz Gottes mit Willen missach​tete; heute sind es alle jene, die sich nicht um Got​tes Wort kümmern. Wie erschreckend gross ist ihre Zahl in der heutigen Christenheit!

Ihnen gegenüber stehen die Gerechten. Das sind die Gläubigen, die in Ehrerbietung und Lauterkeit sich Vor Gottes Wort beugen und es als Richtschnur ihres Lebens nehmen.

Gott macht hier einen Unterschied in materieller Be​ziehung zwischen Gesetzlosen und Gerechten; Er sagt: «Besser das Wenige des Gerechten, als der überfluss vieler Gesetzlosen.» Der Gerechte mag Zeiten erleben, in welchen sein Einkommen kärglich ist, aber er hat den Herrn auf seiner Seite; dazu besitzt er Güter, die ihm niemand rauben kann. Überaus wertvoll ist die Verheissung, welche auf die Gerechten Bezug hat in den Versen 18 und 19. «Ihr Erbteil wird ewig sein», währenddem der Überfluss der Gesetzlosen schnell vergeht. Wie ermuntern uns doch solche Worte, auf dem Weg der praktischen Gerechtigkeit voranzugehen!

VERSE 23 24

«Von Jehova werden befestigt des Mannes Schritte, und an seinem Weg hat er Wohlgefallen.» Es ist überaus kostbar, zu wissen, dass der Herr unsere Schritte befestigt inmitten einer arglistigen Welt, welche gekennzeichnet ist durch Wirrnis und Dun​kelheit, Wie leicht könnten wir von dem Pfad ab​irren, der zum Leben führt! Verführerische Irrlich​ter geben ihren flackernden Schein zum Besten und viele Lehren zweifelhaften Ursprungs laden ein in ihre Gefolgschaft. Manche liebe Christen haben die Gefahr nicht erkannt und sind in ihr Garn geraten. Aber «von Jehova werden befestigt des Mannes Schritte», festen Fusses schreitet er durch die Ver​wirrung hindurch.

In der Jugend, in einer Zeit, wo man im allgemei​nen ziemlich viel Selbstvertrauen hat, wird der In​halt dieser Worte wohl kaum genügend geschätzt. Im Alter hingegen, wenn der Gläubige auf eine lange Wegstrecke zurückblicken kann, bewundert er die Gnade des Herrn, die seine Schritte befestigte und ihm das göttliche Licht leuchten liess, so dass er unbeschadet dem herrlichen Ziel entgegeneilen konnte.

VERSE 25‑26

In früherer Zeit hatte Gott Sein Volk Israel mit ir​dischen Gütern gesegnet; dem gerechten, gottes​fürchtigen Israeliten galt die Verheissung, dass er nicht Hunger leiden werde. Wie ist es nun in der Haushaltung der Gnade damit bestellt? Das Wort Gottes belehrt uns, dass unsere Segnungen geist​licher Art sind (Eph. 1, 3), und diese Segnungen sind unendlich wertvoller als diejenigen Israels.

Was das materielle Leben anbelangt, so dürfen wir die Worte des Herrn in Matth. 6, 25‑34 für uns in Anspruch nehmen. Unser Vater im Himmel hat uns keinen Überfluss verheissen, wohl aber, was zur Er​haltung des Leibes nötig ist. Mitunter haben zwar Gläubige, besonders in Kriegsjahren, Hunger leiden müssen. Es steht uns nicht an zu prüfen, was Gott damit bezweckte, aber wir wissen, dass Er keine Fehler macht. Am Richterstuhl des Christus wird Seine Absicht und das Ziel, das Er verfolgte, klar in Erscheinung treten. Eines aber wissen wir jetzt schon, nämlich, dass Er als ein weiser Vater Seine Kinder erzieht und züchtigt; sowohl Tage des Über​flusses als auch Zeiten des Hungers mögen zu Sei​nen Erziehungsmitteln gehören.

VERSE 27‑40

in diesen Versen finden wir einige allgemeine Grundsätze, welche sowohl die Regierungswege Got​tes betreffen, als auch was den Wandel des Gläubi​gen hienieden angeht: Er soll vom Bösen weichen und das Gute tun.

Wir lesen weiter: „Der Mund des Gerechten spricht Weisheit aus, und seine Zunge redet das Recht ... seine Schritte werden nicht wanken.» Solche Cha​rakterzüge sollten an jedem Kind Gottes wahrge​nommen werden; wir sind befähigt dazu, denn wir besitzen die neue Natur, deren Freude es ist, das zu tun, was Gott wohlgefällt. Wie steht es mit uns in dieser Hinsicht? Auf jeden Fall ist es ein Segen für eine Versammlung, wenn Geschwister in ihrer Mitte gefunden werden, die diese Merkmale an sich tragen. Wir sehen auch, dass der Herr diejenigen belohnt, die Seinen Weg bewahren, die „unsträflich“ sind und nach Frieden trachten, siehe Verse 34 und 37. Er bleibt denen nichts schuldig, die aus Liebe zu Ihm das Böse meiden, Recht üben und Frieden stif​ten. Anderseits zeigen uns diese Verse, dass die Übertreter über kurz oder lang von der Strafe ereilt werden.

PSALM 38

Wir wissen nicht, wann David diesen Psalm ge​schrieben hat und was die Veranlassung gab zu dem bitteren Ausdruck des Schmerzes, dem wir hier be​gegnen. Aber eines wissen wir, nämlich, dass er ein Werkzeug in der Hand Gottes war, um in prophe​tischer Weise Gedanken auszusprechen über den Leidensweg des jüdischen Überrestes während der Drangsalszeit, welche der Aufrichtung des Tausend​jährigen Reiches vorangehen wird.

Dessenungeachtet haben wir hier eine Seele vor uns, die der Herr züchtigt, eine Seele, die den Druck dieser Züchtigung bitter empfindet und darunter seufzt. Sie zählt ihre Leiden auf, ohne jedoch irgend​wie zu murren. Sie beugt sich vielmehr unter die strafende Hand Gottes und sagt: (Herr, vor dir ist all mein Begehr, und mein Seufzen ist nicht vor dir verborgen.» Verwandte und Freunde stehen von ferne; Feinde suchen sein Unglück, sie «reden von Schadentun und sinnen auf Trug den ganzen Tag». Aber der, welcher sein Vertrauen auf den Herrn setzt, ist «wie ein Mann, der nicht hört, und in des​sen Munde keine Gegenreden sind». Dieser Psalm enthält auch hierin eine Lehre für uns. Lasst uns sie zu Herzen nehmen!

VERSE 1‑5

PSALM 39

Schon der erste Vers dieses Psalmes ist lehrreich für uns. Wir geben uns kaum genügend Rechen​schaft, wie sehr wir über unsere Worte wachen sollten. David sagte: «Ich will meinen Mund mit einem Maulkorb verwahren, so lange der Gesetzlose vor mir ist.» Im vorhergehenden Psalm sprach er: Ach aber, wie ein Tauber, höre nicht, und bin wie ein Stummer, der seinen Mund nicht auftut.» Diese Wiederholung von Hinweisen auf das Schweigen in diesen beiden Psalmen muss uns auffallen. Wie nö​tig ist es, allezeit zu wachen über unsere Zunge, vergl. Spr. 15, 1. 2. 4. 7; wer in wahrer Gottesfurcht wandelt, wägt seine Worte ab bevor er sie aus​spricht.

Es ist auch die Gottesfurcht, welche dem Psalmisten die Bitte in den Mund legt: „Tue mir kund, Jehova, mein Ende, und das Mass meiner Tage, welches es ist, dass ich wisse, wie vergänglich ich bin!» Wir sind nur für kurze Zeit auf dieser Erde; es kommt deshalb darauf an, wie und zu welchem Zweck wir unsere wenigen Tage verwenden.

VERSE 6‑13

Im Lichte der Ewigkeit gesehen gleicht der Mensch einem Schattenbild; und doch, wie wichtig ist er in seinen Augen! Er ist voll Unruhe, aber vergebens müht er sich ab; «er häuft auf und weiss nicht, wer es einsammeln wird.»

Wie ganz anders für den, der auf den Herrn ver​traut; er sagt mit David: «Meine Hoffnung ist auf dich!» Gott enttäuscht den nicht, der in Lauterkeit auf Ihn harrt. Manche Wünsche werden nicht in Er​füllung gehen, aber der Fromme weiss sich in Ihm geborgen, und die lebendige Hoffnung, die er im Herzen trägt, wird nicht trügen. Auf dem Wege zur Herrlichkeit mögen ihm zwar manche Prüfungen begegnen, Trauer und Unglück in sein Haus kom​men. Aber im festen Vertrauen, dass der Herr keine Fehler macht, kann er sagen: 4ch bin verstummt, ich tue meinen Mund nicht auf! denn du, du hast es getan.» Manchmal kann die Prüfung einen solchen Grad erreichen, dass keine Worte gefunden werden um den empfundenen Schmerz auszudrücken. Doch das Bewusstsein, dass der Herr über allem steht, bringt Linderung für die geprüfte Seele.

VERSE 1‑3

PSALM 40

Dieser Psalm hat Christus zum Gegenstand, und zwar auf Seinem Leidensweg hienieden. Gott be​diente sich Seines Knechtes David, um uns eine kurze Skizze der Leiden zu geben, die Sein Sohn auf dieser Erde durchkosten musste. Hierfür konnte nur ein Mann das passende Werkzeug in der Hand Gottes sein, der selber durch viel Ungemach und Leiden ging. David konnte aus eigener Erfahrung sa​gen: «Beharrlich habe ich auf Jehova geharrt, und er hat sich zu mir geneigt und mein Schreien ge​hört»; aber wir merken bald, besonders beim 7. Vers, dass der Heilige Geist hier einen Anderen im Auge hat.

Christus war, mit Ausnahme von der Sünde, als wirklicher Mensch hienieden, ein Mensch, der im Bewusstsein Seiner Abhängigkeit von Gott beharr​lich auf Ihn wartete. Obschon Er als der Sohn Gottes auch der Allmächtige war, gebrauchte Er niemals Seine Macht, um sich selber zu helfen. Er harrte aus im Warten bis die Hilfe von seiten Gottes eintrat.

In Ihm finden wir das vollkommene Beispiel des Ausharrens in der Trübsal.

Der 2. Vers führt uns in Gedanken zu dem Aufer​stehungsmorgen. Wir hören den Herrn jesus gleich​sam sagen: <,Er hat mich heraufgeführt aus der Grube des Verderbens.» Was mag es für Ihn, den Heiligen, den Sündlosen, gewesen sein, den Tod zu schmecken, diesen Tod, welcher der Sünde Sold ist! Er empfand die Wahrheit der Worte in Ps. 69, 2 aufs bitterste: «Ich bin versunken in tiefen Schlamm, und kein Grund ist da; in Wassertiefen bin ich ge​kommen, und die Flut überströmt mich,» Doch Er wurde nicht darin gelassen; Er bezeugt selber: «und er hat meine Füsse auf einen Felsen gestellt...»

Der Herr Jesus erwartete die Hilfe allein von Sei​nem Gott, und Er wurde nicht beschämt. Er hätte sich befreien können, da Er die Macht dazu hatte; aber als der abhängige Mensch wartete Er beharr​lich auf Seinen Gott. Der Herr ist uns auch in die​sem Stück das grosse Vorbild. Sind wir nicht oft in Unruhe in viel weniger schweren Umständen, und ermangeln wir nicht manchmal der Geduld und des Ausharrens? Möchten wir von Ihm das Warten ler​nen!

Im 3. Vers stimmt der auferstandene Herr ein neues Lied an; Er ist dabei nicht mehr allein, denn wir lesen: «... einen Lobgesang unserm Gott». Siegreich ist Er aus dem Grab auferstanden, und die Seinigen. die Er nun Seihe Brüder nennt, sind Seines Sieges teilhaftig.

VERSE 4‑7

Die Worte: «Glückselig der Mann, der Jehova zu seiner Zuversicht macht», finden ihre Anwendung in erster Linie auf den Herrn. Bis in den Tod hatte Er auf Seinen Gott vertraut, und nun rühmt Er Seine Wundertaten. Es erfreut Sein Herz, auch darin nicht allein zu sein, sondern im Kreise der Seinigen zu weilen und die Werke Seines Gottes zu preisen. ja, Seine Wundertaten ‑ die Ergebnisse des Erlösungs​werkes am Kreuze ‑ wer könnte sie aufzählen?

Die Verse 6 und 7 deuten hin auf das Kommen des Herrn Jesus in diese Welt. Die ewigen Ratschlüsse Gottes mussten ausgeführt werden, und zu diesem Zweck musste der Sohn, von welchem geschrieben steht in der Rolle des Buches, auf die Erde hernie​dersteigen.

VERSE 8‑10

Diese Verse zeigen uns Jesus als den vollkommenen Menschen. Welch unüberbrückbarer Gegensatz zu Adam, dem ersten Menschen! Geschaffen im Bilde Gottes (l. Mose 1, 27) und unter den denkbar gün​stigsten Bedingungen in den Garten Eden versetzt, fiel er bald in Übertretung und Sünde. Für Jesus aber war es Seine Speise, den Willen Dessen zu er​füllen, der Ihn gesandt hatte (Joh. 4, 34). Es war Seine Lust, das Wohlgefallen Seines Gottes zu tun. Er ist uns darin ein nachahmenswertes Beispiel. Er liebte die Gerechtigkeit, hielt sie aber nicht im Innern Seines Herzens verborgen, sondern redete davon zu Seinem Volke. Das reizte jedoch die Feindschaft der selbstgerechten Pharisäer gegen Ihn. In diesem Ab​schnitt sehen wir Ihn in der Vollkommenheit Seines Dienstes. jene Feindschaft mochte noch so sehr zu​nehmen, Er hemmte Seine Lippen nicht in der Ver​kündigung der Gerechtigkeit und Er ruft Jehova als Zeugen an. Er verkündigte die Treue und Ret​tung Gottes, Seine Güte und Wahrheit, so dass das Volk dieser Botschaft gegenüber voll verantwortlich war.

VERSE 11‑17

Wir haben in den vorhergehenden Versen gesehen, wie treu unser Herr den Dienst ausführte, den Er von Seinem Gott empfangen hatte. Je treuer Er aber die Gerechtigkeit verkündete, desto grösser wurde die Erbitterung Seiner Feinde, denn sie hatten Ge​fallen an der Ungerechtigkeit. Wie sehr Er das alles empfunden hat, ist aus Seiner Klage ersichtlich: «denn Übel bis zur Unzahl haben mich umgeben,>. Er trug die Ungerechtigkeiten Seines Volkes, die G" zahlreicher waren als die Haare Seines Hauptes. Was Er aber dabei litt, entnehmen wir Seinen Wor​ten: «... mein Herz hat mich verlassen. Lass dir ge​fallen, Jehova. mich zu erretten! Jehova, eile zu meiner Hülfe.» Wir wollen nicht vergessen, dass Jesus in Wirklichkeit Mensch war; Er empfand je​den Schmerz und jedes Leid, das Ihm zugefügt wurde; und wie wurde Er doch damit überhäuft!

Der 17. Vers gibt uns eine Zusammenfassung dessen, was der Herr hier auf Erden erlebt hat. Obschon Er der Herr der Herrlichkeit war, fühlte Er aufs tiefste, was es bedeutete, in Elend und Armut zu sein und sich allein auf Gottes Hilfe zu stützen.

VERSE 1‑3

PSALM 41

Der letzte Vers von Psalm 40 zeigt uns den Herrn Jesus als elend und arm. Er war in Wahrheit arm hienieden; Er hatte nicht, wo Er Sein Haupt hinlegte. Nun ist es das Vorrecht des Glaubens, Ihn im Geiste auf Seinem Weg hienieden zu begleiten. Wenn wir es tun, so dürfen wir die Worte des Anfangsverses von Psalm 41 für uns in Anspruch nehmen. Es liegt darin mehr als wir vielleicht denken mögen. Der Heilige Geist will uns dazu anspornen, uns viel mit der Person des Herrn Jesus zu beschäftigen. Nicht umsonst werden wir angeleitet, auf Jesus, den An​fänger und Vollender des Glaubens hinzuschauen (Hebr. 12, 2). Der Apostel Paulus hat verstanden, dass der grösste Segen für den Gläubigen darin liegt, den Herrn Jesus ~zu gewinnen» und «Ihn zu erken​nen» (Phil. 3, 8‑10).

In den Versen 2 und 3 dieses Abschnittes finden wir weitere Segnungen und Vorrechte, welche das Teil derer sein werden, die auf den «Armen,> acht haben. Wir wollen immerhin nicht übersehen, dass Gott auch von allem Kenntnis nimmt, was für die Armen dieses Zeitlaufes getan wird (Spr. 19, 17; 28, 27). ‑

Sind wir uns genügend bewusst, welchen Platz die Heilige Schrift dem Herrn Jesus gibt, der als «der Arme‑, auf dieser Erde wandelte? Die vier Evangelisten reden von Ihm; dazu haben Propheten von Ihm geweissagt, und manche Psalmen nehmen Be​zug auf Seinen Leidensweg hienieden wie auch auf Seine Herrlichkeit. Mit einem Wort: der grosse und erhabene Gegenstand der Heiligen Schrift ist Christus, der verheissene Messias Israels, der aber in Armut Seine Laufbahn auf dieser Erde begann und fortsetzte. Auch die Apostel reden von Ihm; ihre Briefe wie auch die Offenbarung sind ein beständi​ger Hinweis auf den Herrn Jesus. Wenn wir uns das alles vor Augen halten, so begreifen wir, dass der​jenige glückselig gepriesen wird, der auf Ihn, den (,Armen», acht hat.

Wie könnte aber anderseits der Vater nicht auf den acht haben, der Seinem Sohne den Zentralplatz in seinem Leben und in seinen Zuneigungen gibt! «Am Tage des Übels wird Jehova ihn erretten.), Sollte er aber durch Krankheit gehen, so wird er die beseli​gende Nähe des Herrn erfahren und Seinen Frieden geniessen.

VERSE 4‑13

Vom 4. Vers ab spricht David von seinen eigenen Erlebnissen. Beim aufmerksamen Lesen bemerken wir aber, dass die Umstände Davids, wie er sie hier beschreibt, noch einen Anderen angehen. Der 9. Vers hat seine buchstäbliche Erfüllung gefunden in Judas Iskariot, den der Herr «Freund» nannte (Matth. 26, 50). Jesus hatte ihm viel Vertrauen und Liebe ent​gegengebracht: Judas hatte die Verwaltung des Gel​des; auch gab ihm der Herr beim Abendessen den Bissen, nachdem Er denselben eingetaucht hatte ‑ein Akt, durch welchen der Herr des Hauses einem Gast sein besonderes Wohlwollen zeigte (Joh. 13,26 bis 29).

Was den Inhalt der Verse 5‑9 anbelangt, so ist wohl anzunehmen, dass David diese schmerzlichen Dinge auch selbst erlebt hat. Doch erkennen wir darin manches, das die Feinde des Herrn Jesus in ihrem Herzen trugen. Sie sehnten den Tag Seines Todes herbei, und wie oft haben sie in Heuchelei und Falschheit mit Ihm geredet, indem sie Ihn in einen Fallstrick verwickeln wollten! So gibt uns dieser Psalm einen deutlichen Hinweis auf den z(Armen», auf Jesus, den Gott uns zum Gegenstand der Be​trachtung vor Augen stellt.

VERSE 1‑3

Zweites Buch

PSALM 42

Die Psalmen sind in 5 Unterteilungen oder Bücher eingeteilt. Mit Psalm 41 haben wir das erste Buch zu Ende betrachtet und beginnen nun das zweite. Ein Hauptmerkmal, das beide Bücher voneinander unterscheidet, ist die Anrede «Jehova» im ersten, im Gegensatz zu «Gott» im zweiten Buch. Warum die​ser Unterschied? Jehova ist der Name, den Gott im Verkehr mit den Menschen, und speziell mit Seinem Volk Israel, angenommen hat.

Nun hat der erste Teil der Psalmen im grossen Gan​zen den jüdischen Überrest während der Zeit seines Weilens in Jerusalem zum Gegenstand. Jene from​men Juden gehen durch manche Prüfungen; sie ste​hen aber in inniger Verbindung mit dem Tempel. Das ist der Grund, warum sie Gott mit Seinem Bun​desnamen «Jehova» anrufen.

Im zweiten Buch hingegen ist der Überrest nicht mehr in Jerusalem. Diese Stadt wird hier von den Widersachern unter dem Antichrist besetzt gesehen, und die gottesfürchtigen Juden stehen abseits. Sie beten deshalb nicht mehr zu Jehova, dem Bundes​gott Israels, sondern suchen ihre Zuflucht in der Gottheit in ihrem absoluten Sinne, Sie dürsten nach Gott und sehnen sich darnach, vor Seinem Angesicht zu erscheinen.

Die Not des fern von Jerusalem weilenden jüdischen Überrestes kommt schon in den drei ersten Versen dieses Psalmes zum Ausdruck. Diese frommen Juden müssen durch die grosse Drangsal gehen, die vom Herrn Jesus vorausgesagt wurde, siehe Matth. 24, 15‑22. Sie entbehren schmerzlich die Nähe des Tem​pels in Jerusalem, wo Gott Seinen Namen wohnen liess, daher ihre bange Frage: «Wann werde ich kom​men und erscheinen vor Gottes Angesicht?» Die Widersacher, von denen sie umgeben sind und die ihre bittere Not sehen, verhöhnen sie mit den Wor​ten: "Wo ist dein Gott?» Diese spöttische Frage er​innert uns an die Bemerkung der Feinde des Herrn dort auf Golgatha: «Er vertraute auf Gott, der rette ihn jetzt, wenn er ihn begehrt; denn er sagte: Ich bin Gottes Sohn» (Matth. 27, 43).

Beim Lesen dieses Psalmes nehmen wir wahr, was die Prüfung zu bewirken vermag. Jene Juden waren ein Teil des Volkes Israel, jenes Volkes, das Gott von jeher so viel zu schaffen gab. Nun aber sehen wir bei ihnen eine vollständige Umkehr ‑ eine Frucht der Züchtigung, durch welche sie gehen.

VERSE 4‑6

Im 4. Vers finden wir die Bestätigung von dem, was wir bereits erwähnten, nämlich, dass der jüdische Überrest sich nicht mehr dort befindet, wo Gott Sei​nen Namen wohnen liess. «Daran will gedenken ... wie ich einherzog in der Schar, mit ihnen wallte zum Hause Gottes, mit der Stimme des Jubels und des Lobes ... » Der gläubige Israelit spricht hier in der Vergangenheit, und zwar von Dingen, die er früher erlebt hatte, von Dingen, die ihm kostbar waren und die er nun entbehren muss. Wie sehr er diesen Verlust empfindet, zeigt uns die erste Hälfte des 5. Verses.

Solche Worte reden zu unsern Herzen. Wir wollen uns fragen, ob der Verlust der Gemeinschaft mit dem Herrn uns in dem Masse beugt und beunruhigt, wie es für jene Seele der Fall war? Der Genuss dieser Gemeinschaft entspricht dem normalen Zustand des Gläubigen. Eine solch innige Verbindung mit dem Herrn ist das Kostbarste, was wir auf Erden genies​sen können. Wer diese Erfahrung gemacht hat, wird nicht ruhen bis er sich wieder im Besitz derselben weiss, falls er sie verloren hatte.

VERSE 7‑11

In der kommenden Zeit der Drangsal wird der jü​dische Überrest die Verwirklichung der Worte im 7. Vers erleben. Darüber berichtet auch der Prophet Jeremia im 30. Kapitel seines Buches, Vers 7: «Wehe! denn gross ist jener Tag, ohne Gleichen, und es ist eine Zeit der Drangsal für Jakob; doch wird er aus ihr gerettet werden.» Die Juden, d. h. die beiden Stämme Juda und Benjamin, werden durch ein schreckliches Gericht gehen müssen, wenn sie wie​der in ihr Land zurückgekehrt sind, weil sie ihren Messias gekreuzigt haben, siehe Luk. 23, 28‑30. Doch nur eine geringe Zahl von Gottesfürchtigen unter ihnen wird sich der strafenden Hand Gottes unter​ziehen. Sie sind es, deren Worte wir in diesem Psalm vernehmen. Mag auch die Not ihren Höhepunkt er​reichen ‑ sie werfen ihr Vertrauen nicht weg; siehe Vers 11. Dieses Sichbeugen unter die züchtigende Hand Gottes ist von grosser Wichtigkeit. Auch mit uns verfolgt der Herr stets ein Ziel, wenn er uns eine Züchtigung auferlegt; dieses Ziel kann aber nur dann erreicht werden, wenn wir dieselbe ergeben aus Sei​ner Hand hinnehmen.

PSALM 43

Hier wie im vorhergehenden Psalm begegnen wir denselben Menschen in denselben Umständen. Im​merhin müssen wir einen Unterschied hervorheben: die 4(Bedränger» (Ps. 42, 10), unter welchen der Über​rest dort leidet, sind die Feinde, vor denen er sich auf der Flucht befindet (Offbg. 12, 6. 14). Im ersten Vers des vor uns liegenden Psalmes hingegen han​delt es sich um die «lieblose Nation», d. h. um die ungläubigen Juden, die den Antichrist als ihren König anerkannt haben. Er ist (,der Mann des Trugs und des Unrechts,>, von welchem jene Frommen errettet zu werden begehren. Sie befinden sich in einer so schweren Drangsal, dass sie den Eindruck haben, Gott habe sie verworfen; und doch wenden sie sich vertrauensvoll an Ihn mit den Worten: "Denn du bist der Gott meiner Stärke.»

Es gereicht zur Verherrlichung Gottes, wenn eine geprüfte Seele das Vertrauen zu Ihm nicht aufgibt, sondern vielmehr ihre Zuflucht bei Ihm sucht. Der Schreiber dieses Psalmes ersehnt aber nicht nur die Befreiung aus seiner Prüfung, sondern er wünscht, zu den Wohnungen und zum Altar Gottes zu kom​men, d. h. zum Orte der Anbetung.

VERSE 1‑4

PSALM 44

Um ein richtiges Verständnis über diesen Psalm zu erlangen, müssen wir uns in die Umstände versetzen, die zum Schreiben desselben im prophetischen Sinne Veranlassung gegeben haben. Auch hier haben wir die frommen Juden des Überrestes vor uns. Wie wir in Ps. 42 gesehen haben, sind sie im Exil, fern von ihrem Lande und von feindlichen Nationen umge​ben. Sie scheinen derart von Gott verlassen zu sein, dass ihre Feinde höhnisch fragen: «Wo ist dein Gott?» ‑ eine schmerzliche Frage für solche, die ihr Vertrauen auf Ihn setzen. Doch mitten in ihren tiefen Übungen wenden sie sich an ihren Gott und erinnern Ihn an Seine Grosstaten zu Gunsten ihrer Väter. Sie haben davon gehört; Er hatte die Natio​nen vertrieben, welche das Land Kanaan bewohnten, und Er hatte dieses Land den Vätern gegeben. Ihre Errettung aus Ägypten, der Durchgang durch das Rote Meer und die Wüste war Sein Werk. Was tat Er nun aber für sie, die Bedrängten? Das scheint eine Frage zu sein, die, wenn auch unausgesprochen, ihre Herzen bewegt. Trotzdem werfen sie ihr Vertrauen nicht weg, sondern sagen: «Du selbst bist mein König, o Gott.»

VERSE 5‑8

Das Vertrauen zu Gott, der jene Frommen scheinbar vergessen hat, ist von erhabener Schönheit. Die Feinde mögen sie bedrängen und die Umstände noch so bedrückend sein, sie glauben zuversichtlich, dass Gott sie erretten und in ihr Land zurückbringen werde. Sie setzen ihre Hoffnung nicht auf Waffen oder eigene Kraft, nein ‑ Gott wird es für sie voll​bringen.

Ein solches Vertrauen ist ermunternd, besonders für solche, die selber durch schwere Übungen gehen müssen. Es gibt Kinder Gottes, die seit Jahren in einer argen Prüfung stehen; äusserlich betrachtet sieht es so aus, als ob ihr himmlischer Vater sich nicht mehr um sie kümmere, oder als ob Sein Arm zu kurz geworden wäre, um zu helfen. Die Welt mag bei solchem Anblick fragen: «Wo ist dein Gott?» Der Gläubige aber hält fest daran: Mein Vater macht keine Fehler; was ich jetzt nicht begreife, werde ich hernach verstehen. Die Züchtigung, die der Vater zu unserer Erziehung anwendet, hat ein erhabenes Ziel: Er züchtigt uns <,zum Nutzen, damit wir seiner Hei​ligkeit teilhaftig werden» (Hebr. 12, 10).

VERSE 9‑26

In den vorhergehenden Versen sahen wir jene from​men Juden vertrauensvoll auf Gott blicken; sie sagen: «Denn du rettest uns von unsern Bedrängern, und unsere Hasser machst du zu Schanden.» Hier aber nehmen ihre Gedanken wieder eine andere Richtung; sie blicken auf die Vergangenheit zurück und verbinden sie mit den Umständen, die sie jetzt durch​machen. Dieselben sind in der Tat äusserst schmerz​lich, was aus den Worten ersichtlich ist: <,Du gabst uns hin wie Schlachtschafe, und unter die Nationen hast du uns zerstreut", und (unser Bauch klebt an der Erde‑).

Wenn wir auch nicht gerade durch solche Leiden zu gehen haben, so ist es dennoch leicht möglich, dass ähnliche Überlegungen in uns aufkommen. Wir stehen nicht immer auf derselben Höhe des Glau​bens. Einmal können wir sagen: «In Gott rühmen wir uns den ganzen Tag, und deinen Namen werden wir preisen ewiglich", und bald nachher liegen wir ‑im Boden. Warum solche Unterschiede im Leben der Gläubigen? Einfach, weil wir auf die Umstände schauen anstatt auf Gott, der diese Umstände in Seiner Hand hat und sie gebraucht zu unserer Er​ziehung.

VERS 1

PSALM 45

Dieser Psalm hat Christus als König zum Gegenstand. Der Anbeter steht vor Ihm in Bewunderung und drückt in herzbewegenden Worten seine Gefühle aus. «Es wallt mein Herz von gutem Worte. Ich sage: Meine Gedichte dem Könige!» Wir können uns ein Beispiel nehmen an den Söhnen Korahs, die diesen Psalm geschrieben haben. Sie nahmen sich die Mühe, im Geiste vor Ihrem König zu stehen und Seine Herr​lichkeiten und Schönheiten zu betrachten. Christus ist zwar nicht unser König; Er trägt diesen Titel in Verbindung mit dem Volke Israel, und doch froh​lockt unser Herz im Gedanken an die Stellung, die Er im Tausendjährigen Reich einnehmen wird. Dann wird Er über Sein Volk Israel regieren; ja, noch mehr, sogar über die ganze Erde, denn Er ist der König der Könige und Herr der Herren (Offbg. 19,16). Er, der von Seinem Volk für nichts geachtet wurde, den man verspottete und an ein Kreuz nagelte, wird im Blickfeld aller stehen, auch derer, welche Ihn durchstochen haben, und jedes Knie wird sich vor Ihm beugen (Phil. 2, 10).

VERS 2

Als der Sohn Gottes auf die Erde kam, nahm Er die Stellung des Sohnes des Menschen ein. Er war ein Mensch wie wir, mit Ausnahme von der Sünde, Nun spricht der Anbeter hier, indem er einen Vergleich macht: «Du bist schöner als die Menschensöhne, Holdseligkeit ist ausgegossen über deine Lippen; darum hat Gott dich gesegnet ewiglich.» Die Hold​seligkeit oder Gnade, welche den Worten des Herrn Jesus innewohnte, gab Ausdruck von dem, was Er selbst war. Seine Schönheit bestand vornehmlich in der Gnade, die Seinem Wesen entströmte.

Wer aber sieht und schätzt diese Schönheit, wenn nicht diejenigen, die im Lichte Gottes zu wandeln begehren und in diesem Lichte aber auch die Bosheit und Ungerechtigkeit der Menschen im allgemeinen wahrnehmen? Wahrlich, wenn wir uns den Herrn Jesus, den Sohn Gottes, vor Augen halten, wie Er als der demütige und sanftmütige Sohn des Menschen hienieden wandelte, so müssen wir mit den Söhnen Korahs ausrufen: (,Du bist schöner als die Menschen​söhne, Holdseligkeit ist ausgegossen über deine Lip​pen.»

VERSE 3‑4

In diesen Versen finden wir eine weitere Beschrei​bung der Schönheit und Herrlichkeit des Herrn. Nebst der Holdseligkeit ist es hier die Wahrheit, die Sanftmut und die Gerechtigkeit, die an Ihm geschaut wird. Es sind die Vollkommenheiten dieses Helden, der allein dasteht unter den vielen, welche die Menschen als Helden bezeichnen. Die meisten unter den letzteren haben sich durch Gewalt, Ungerechtigkeit und die Macht ihrer Waffen Ruhm verschafft. Er aber, der den Satan im Zeichen tiefster Schwachheit am Kreuze besiegt hat, vollführt Seinen Siegeszug in der Sanft​mut, die an Ihm gesehen wurde als Er hienieden war.

Die Wesenszüge, die im 4. Vers genannt sind, werden von der Welt gering geachtet; das Auge des Glau​bens aber findet seine Wonne darin, Christus zu bewundern; es nimmt Schönheiten wahr, die nur derjenige sehen kann, der seine Freude an Ihm hat. Was kann mehr geschätzt werden als Wahrheit und Gerechtigkeit in einer Welt der Lüge, des Betrugs, der Ungerechtigkeit und der Gesetzlosigkeit? Möch​ten doch unsere geistlichen Sinne so geübt sein, dass wir die Schönheiten unseres Herrn sehen und be​wundern können!

VERSE 5‑6

Der 5. Vers weist hin auf Offbg. 19, 11‑16. Der König, dessen Name lautet: «das Wort Gottes», besiegt Seine Feinde mittelst des Schwertes, das aus Seinem Munde hervorgeht. «Völker fallen unter dir», lesen wir hier. Dann hören wir, was Gott selber über Ihn sagt: (4Dein Thron, o Gott, ist immer und ewiglich.» Solche Worte erfreuen unser Herz. In den Evangelien nennt sich Jesus des öfteren «Sohn des Menschen», und wir übersehen leicht, dass Er in Wirklichkeit Gott war, auch in Seiner Menschengestalt. Was die Juden betrifft, so haben sie sich mit Willen dagegen ge​sträubt, zu glauben, dass Jesus der Sohn Gottes sei. Gott aber wacht über die Ehre Seines Sohnes und Er erklärt aufs bestimmteste: (Dein Thron, o Gott, ist in die Zeitalter der Zeitalten, (Hebr. 1, 8). Dieses Wort aus dem Munde Gottes zeigt uns unzweideu​tig, dass der Sohn Gott ist wie auch der Vater. Diese Tatsache ist kostbar für den Glauben; aber Gott wird dafür sorgen, dass sie dereinst von allen gesehen und anerkannt wird, vergl. Phil. 2, 9‑11.

VERS 7

Auf der ganzen Erde hat es nur einen Menschen gegeben, der in Vollkommenheit die Gerechtigkeit geliebt und die Gesetzlosigkeit gehasst hat: Christus Jesus, der Sohn des Menschen. Diese Vollkommen​heit gibt Ihm ein Recht, von Gott gesalbt zu werden mit Freudenöl, mehr als Seine Genossen. Er ist zum König auserkoren; als die Fülle der Zeit gekommen war, kam Er auf diese Erde, um das Reich in Besitz zu nehmen, aber Sein Volk verwarf Ihn ‑ eine Tat​sache, die besonders im Evangelium nach Matthäus zutage tritt. Diese Verwerfung, die im Herzen der Juden immer noch andauert, wird aber bald ein Ende nehmen. Der König wird Seine Herrschaft an​treten und alle werden erkennen, dass Sein Szepter ein Szepter der Aufrichtigkeit ist. Endlich wird ein König den Thron besteigen, der einzige unter allen, die je auf dieser Erde geherrscht haben, der in Voll​kommenheit regiert, der Gerechtigkeit liebt und Ge​setzlosigkeit hasst.

Was uns, die Gläubigen der Gnadenzeit, anbelangt, so wartet unser eine noch herrlichere Zukunft (Joh. 14,3; 17,24); doch unser Herz frohlockt im Gedan​ken an die Herrlichkeit, welche dem einst verwor​fenen König Israels dann zuteil wird.

VERS 8

Myrrhe, Aloe und Kassia reden in symbolischer Weise von dem Wohlgeruch der Person des Königs. Myrrhe ist der Saft eines Strauches im Orient, der tropfenweise aus der Rinde desselben fliesst. Dieser Saft hat einen bitteren Geschmack, gibt aber einen duftenden Wohlgeruch von sich. Wir sehen darin ein Bild von den Leiden des Herrn, aber auch von dem Wohlgefallen, das Gott an Ihm fand gerade wegen Seiner Leiden bis in den Tod. Wir finden Myrrhe vereinigt mit Aloe anlässlich der Grablegung des Herrn in Joh. 19,39.

Wenn nun Myrrhe vornehmlich von Seinen Leiden spricht, so deutet Aloe ebenfalls auf den Wohlgeruch Seines Todes hin. Wahrlich, wer könnte aussprechen, was aus dem Tode des Sohnes des Menschen hervor​gegangen ist und noch hervorgehen wird? Die Er​füllung sämtlicher Ratschlüsse Gottes mit den Men​schen, dem Himmel und der Erde ist unzertrenn​lich verbunden mit dem Tod und der Auferstehung des Sohnes Gottes.

Kassia ist eine wohlriechende Pflanze (2. Mose 30,23) von ausserordentlicher Schönheit, vergl. Hiob 42, 14‑15, wo eine der Töchter Hiobs Kassia oder Kezia genannt wird. ja, die Kleider des Königs der Herr​lichkeit duften von Myrrhe, Aloe und Kassia.

VERSE 9‑11

Alles in diesem Psalm, nämlich die Kleider des Königs, die Paläste von Elfenbein, das Saitenspiel, die Königs​töchter und vor allem die Königin in Gold von Ophir, spricht von Herrlichkeit und Freude. Wir erkennen aber bald, dass die Königin hier nicht die Braut​gemeinde des Herrn sein kann. Wie früher schon erwähnt, ist Christus nicht unser König; infolgedes​sen kann die Kirche nicht die Königin sein. Wenn wir auch von einigen Versen dieses Psalmes wich​tige und liebliche Anwendungen machen können, so müssen wir doch bei der göttlichen Bedeutung der Bilder bleiben, die der Heilige Geist vor unsere Augen hinstellt.

Eine dieser Anwendungen ist möglich, indem wir die Verse 10 und 11 auf die Kirche übertragen. Sie soll ihres Volkes und des Hauses ihres Vaters ver​gessen; sie wird es tun in dem Mass wie die Person ihres Heilandes teuer und wertvoll ist für ihr Herz. Auch sollte sie verwirklichen, dass sie nicht von der Welt ist, gleichwie ihr Herr nicht von der Welt war (Joh. 17,14).

VERSE 12‑17

«Und die Tochter Tyrus, die Reichen des Volkes (oder der Völker) werden deine Gunst suchen mit Ge​schenken.>, Dieser Vers zeigt uns, dass wir hier nicht nur Israel und seinen König vor uns haben, sondern auch die übrigen Völker der Erde. Christus wird über die ganze Erde herrschen, siehe Ps. 72, 8‑11 z Jes. 60,5‑7. Jene Völker werden ihre Gaben nach Jerusalem bringen und damit bezeugen, dass sie, wenn auch mit Schmeichelei (Ps. 66,3), die Herr​schaft des Königs anerkennen.

Die "Tochter des Königs» ist aller Wahrscheinlich​keit nach Jerusalem, und die «Jungfrauen hinter ihr her, ihre Gefährtinnen» sind die Städte Judas; eine vollkommene Harmonie wird im ganzen Lande, ja, sogar auf der ganzen Erde herrschen. Die Tatsache, dass alle Völker der Erde dem König untertan sein werden, zeigt uns eine Seite des Werkes des Chri​stus am Kreuze, an welche wir wohl nicht genügend denken. Als Er als der Sohn des Menschen in den Tod ging, entwaffnete Er den Fürsten dieser Welt und beraubte ihn seiner Güter. Dann aber wird Er als das rechtmässige Haupt über alles herrschen, was jener sich durch List angeeignet hatte.

VERSE 1‑3

PSALM 46

Diese Verse enthalten viel Trost und Ermunterung für die Tage der Prüfung. Wenn Gefahr naht, brau​chen wir einen Zufluchtsort; wo könnten wir einen solchen finden ausser in Gott? David, der Mann, der in besonderer Weise mit Feinden zu tun hatte, preist Ihn des öfteren als seine Zuflucht; in Ihm fand er immer wieder vollkommenen Schutz, sowohl für sich als auch für sein Heer.

Unsere Feinde mögen anderer Art sein als die Feinde Davids; sie sind aber deshalb nicht weniger schlimm und gefährlich. Manche Gläubige sind gefallen, weil sie den Herrn Jesus nicht genügend als ihre Zuflucht kannten. Feindliche Mächte werden immer vorhan​den sein und Prüfungen nie aufhören, aber der Gläubige darf erfahren, dass der Herr "eine Hilfe ist, reichlich gefunden in Drangsalen».

Die Söhne Korahs, von denen dieser Psalm stammt, hatten ein unerschütterliches Vertrauen zu Ihm, ein Vertrauen, das wir nachahmen sollen; sie sagen: «Daruna werden wir uns nicht fürchten, wenngleich gewandelt würde die Erde, und wenn die Berge wankten im Herzen des Meeres.» je mehr wir Gott kennen lernen, desto mehr erleben wir, dass Er un​sere Zuflucht ist.

VERSE 4‑11

In der Heiligen Schrift werden Ströme oft gebraucht als ein Bild des Segens und der Gunst von seiten Gottes, siehe Psalm 36, 8; Offbg. 22, 1, u. a. m.; so auch in diesem Psalm. Hier ist der Strom in Verbin​dung mit Zion, der Stadt Gottes. Von dort kommt der Segen und er breitet sich aus durch die Bäche, die daraus fliessen. Wir können den 4. Vers aber auch auf die Versammlung übertragen, in deren Mitte der Herr Jesus Seine Gegenwart verheissen hat (Matth. 18, 20). Von da aus ergiessen sich die Bäche Seiner Gnade und spenden Segen, Erquickung und Freude.

« Gott ist in ihrer Mitte, sie wird nicht wanken. » Die​ser Vers hat Bezug auf Jerusalem während der Zeit des Tausendjährigen Reiches. Aber wenn das schon von jener Stadt gesagt werden kann, wieviel mehr von der Versammlung oder Kirche, deren Ursprung und Bestimmung himmlisch sind! Die nachfolgenden Verse sprechen in prophetischer Weise von den Ge​richten, die sich vollziehen werden vor Beginn jenes Friedensreiches des Christus, siehe Offbg. 19. Dann werden die Werkzeuge des Krieges vernichtet und «den Krieg wird man nicht mehr lernen» (Jes. 2,4).

PSALM 47

Wie der vorhergehende, so schildert auch dieser Psalm die Zustände während des zukünftigen Tau​sendjährigen Reiches. Bei der Betrachtung der Psal​men müssen wir uns immer vor Augen halten, dass dieses Reich ‑eine Hauptrolle spielt in den Wegen Gottes mit Seinem Volke Israel. Wir finden deshalb in diesem Buche zahlreiche Andeutungen auf das Endziel Gottes hinsichtlich Seines Volkes. Es handelt sich dabei aber nicht nur um Israel, sondern um die ganze Erde: «Ihr Völker alle, klatschet in die Hände! jauchzet Gott mit Jubelschall! Denn Jehova ... ist ein grosser König über die ganze Erde.»

In den Versen 3 und 4 finden wir eine andere, wich​tige Wahrheit in Verbindung mit Israel und den übri​gen Nationen, vergl. 5. Mose 32, 8. Die ganze Erde wird dereinst wahrnehmen, dass dieses Volk stets im Zentrum der Gedanken Gottes stand. Wenn es auch heute so aussieht, als ob Er Israel vergessen hätte und sich nicht mehr um dasselbe kümmern würde, so werden doch die Ereignisse, über welche unser Psalm berichtet, bald zur Tatsache werden.

PSALM 48

Wenn wir dem Zug des Heiligen Geistes in diesem Psalm folgen, so werden wir auch hier in die Zeit des Endes versetzt.

Die Verse 4‑7 berichten in knappen Worten über die Ereignisse, die sich dann in Palästina abspielen wer​den. Die Propheten haben darüber geweissagt, siehe Sach. 14, 6‑15; Hes. 39, 1‑8, u. a. m. Die frommen Ju​den, welche in das Tausendjährige Reich eingehen, werden sich der Weissagungen erinnern und mit Bewunderung wahrnehmen, dass alles in Erfüllung ging, was Gott durch Seine Knechte, die Propheten, voraussagen liess: «Wie wir gehört hatten, also haben wir es gesehen in der Stadt Jehovas der Heer​scharen.»

Für uns ist es ebenso kostbar, zu wissen, dass nicht nur das Wort Gottes in Bezug auf Israel völlig in Erfüllung gehen wird, sondern auch für die Erlösten des Herrn, denn alle Seine Verheissungen sind ja und Amen in Christus (2. Kor. 1, 20).

Im 9. Vers sehen wir, dass das Nachsinnen über die Güte Gottes verbunden ist mit dein Weilen im In​nern Seines Tempels. Wenn wir uns in Seiner Nähe aufhalten, so werden unsere Augen geöffnet und wir werden mit dankbarem Herzen Seine Güte bewun​dern.

VERSE 1‑11

PSALM 49

Die Psalmen 45‑48 haben uns einen Einblick in eine wunderbare Zukunft gestattet. Der König kommt in Herrlichkeit und Macht und besiegt Seine Feinde. Die Völker unterwerfen sich Seinem Szepter, und Zion, die Stadt des grossen Königs, ist der Anzie​hungspunkt der ganzen Erde.

Der 49. Psalm gehört zwar zu den vorhergehenden, aber mehr im Sinne einer Schlussfolgerung. Die Menschen sollen von den Regierungswegen Gottes mit Israel und den Nationen Kenntnis nehmen und sich dadurch unterweisen lassen. Aber auch wir dür​fen daraus etwas lernen. «Warum sollte ich mich fürchten in Tagen des Übels?» Das ist die Sprache des Glaubens, des Menschen, der auf Gott vertraut. Der Unfflaube jedoch stützt sich auf sein Vermögen, auf die Grösse seines Reichtums. Kann aber jemand seinen Bruder mit Geld erlösen, mit einem Lösegeld oder mit einer Sühnung bewirken, dass er fortlebe immerdar? Die Erlösung liegt nicht in der Macht des Reichtums: Gott hat einen unendlich höheren Preis dafür bezahlen müssen, siehe 1. Petr. 1, 18‑19. Ihm sei ewig Dank dafür, dass Er es getan hat!

VERSE 12‑20

In diesen Versen finden wir die untrügliche Wahr​heit in Bezug auf die Zukunft des Menschen, der ohne Gott stirbt. Seine Reichtümer mögen ihm in den Augen derer, die ihn kennen, ein gewisses An​sehen verschaffen; wie wird aber sein Ende sein? ,(Er gleicht dem Vieh, das vertilgt wird ... Man legt sie in den Scheol wie Schafe, der Tod weidet sie.» Beim Lesen solcher Worte müssen wir uns vergegen​wärtigen, dass dieser Psalm, obschon von Gott ein​gegeben, dem Licht entspricht, das die Gläubigen des Alten Testaments besassen. Seitdem der Herr Jesus Sein Werk auf Golgatha vollbracht hat, sind wir genau unterrichtet über das Los derer, die im Unglauben sterben.

Was den Gläubigen anbelangt, so konnte dieser von jeher sagen: «Gott aber wird meine Seele erlösen von der Gewalt des Scheols, denn er wird mich aufneh​men)" vergl. Hiob 19,25. Vielleicht verfügt er über viele Güter, setzt jedoch sein Vertrauen nicht auf sie, sondern auf Gott, der allein ihn erlösen kann. Die Ungläubigen aber ‑ möchten sie die Verse 17‑20 lesen und darüber nachsinnen!

VERSE 1‑13

PSALM 50

Die ersten Verse dieses Psalmes reden von der Grösse und Allgewalt Gottes. Er ist aber nicht nur gross in Seiner Majestät und in Seiner Macht, sondern auch in Seiner Herablassung. Er beschäftigt sich mit den Bewohnern der Erde und sagt: «Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund geschlossen ha​ben beim Opfer!» Wir sehen aber nicht nur Gnade und Erbarmen Seinen Geschöpfen gegenüber, son​dern Er ist auch gerecht. «Und die Himmel verkün​den seine Gerechtigkeit, denn Gott ist es, der richtet.» Doch selbst durch Seine Gerechtigkeit und durch das Gericht hindurch sehen wir die Liebe leuchten. Es ist Seine Zuneigung zu Israel, die Ihn sagen lässt: «Höre, mein Volk, und ich will reden, Israel, und ich will wider dich zeugen! Ich, ich bin Gott, dein Gott!» Er neigt sich herab und spricht freundlich zu dieser widerspenstigen Nation, um sie zu sich zurückzu​führen. Nach der grossen Drangsal, von welcher einige Psalmen reden, wird Israel wieder in seinem Lande wohnen und in Gehorsam sich vor seinem Gott niederbeugen.

VERS 14

Die Worte: «Opfere Gott Lob» und: «Wer Lob opfert, verherrlicht mich‑), machen uns auf etwas aufmerk​sam, das Gott wohlgefällig ist. Die Psalmisten vor alters hatten‑ ein besonderes Verständnis hiefür, da​her die zahlreichen Aufforderungen zum Lobgesang in dem Buch, das wir betrachten, Lob und Dank​sagung gehören zusammen. Wer aber soll in beson​derer Weise loben und danken, wenn nicht der, wel​cher das Werk der Erlösung an sich erfahren hat und sich seiner Errettung in Christus erfreuen darf? Die Verse in Kolosser 1, 12‑14 sind uns Wegweiser darin. Wir lesen ferner: « ... und bezahle dem Höchsten deine Gelübde"~ Hier fragen sich vielleicht manche Gläubige, wie es sich mit den Gelübden verhalte in der heutigen Zeit. Gelübde gehörten zur Haushaltung des Gesetzes, siehe z. B. 4. Mose 30, 3; 5. Mose 23, 21‑23. Wer ein Gelübde tat, verpflichtete sich, etwas für Jehova zu tun oder Ihm etwas zu geben. Das Gelübde trägt somit gesetzlichen Charakter. Wir Gläu​bige der Gnadenzeit hingegen brauchen keine sol​chen Verpflichtungen einzugehen, dürfen aber Frucht für Gott bringen, indem wir in Jesus bleiben, siehe Joh. 15.

VERS 15

Wie kostbar sind doch die Worte dieses Verses! Wenn wir auch nicht zum Volke Israel gehören, dem sie zugerufen wurden, so wissen wir, dass wir sie auch für uns nehmen dürfen. Ein gütiger Vater redet hier zu uns, ein Vater, der unser Gebilde kennt; Er weiss um all unsere Schwierigkeiten und Nöte. Wie7 viele Gläubige mögen im Laufe der Zeit Zuflucht zu diesem Vers genommen haben! ja, wir dürfen unsern Gott beim Wort nehmen, dürfen zu Ihm sa​gen: Du hast gesagt: cRufe mich an am Tage der Bedrängnis: ich will dich erretten.» Diese Errettung fällt vielleicht anders aus als wir sie uns vorstellen; aber wir können die feste Überzeugung haben, dass Er antworten will. Wir lesen in Ps. 37, Vers 5: «Be​fiehl Jehova deinen Weg und vertraue auf ihn! und er wird handeln.» Lasst uns in Geduld auf Seine Hilfe warten, die zu Seiner Zeit kommen wird. Und in Anbetracht Seines gütigen Eingreifens werden wir Ihn verherrlichen, indem wir Ihm Lob und Dank darbringen.

VERSE 16‑23

Welch ein Gegensatz zwischen den beiden vorher​gehenden Versen und dem Inhalt dieses Abschnittes! Es handelt sich zwar hier um solche, welche die Satzungen Gottes kennen und Seinen Bund, Seine Verheissungen in ihren Mund nehmen; und den​noch werden sie Gesetzlose genannt. Dieser Vers enthält eine ernste Mahnung an alle Menschen, die sich Christen nennen, fromme Gespräche führen, ja, sogar Bibelsprüche hersagen können, ohne jedoch das Leben aus Gott zu besitzen ‑ ein trauriges Ge​misch von Frömmigkeit und Gesetzlosigkeit.

«Solches hast du getan, und ich schwieg», sagt Gott. Seine Geduld währt lange, aber Er fügt hinzu: 4(Ich werde dich strafen und es dir vor Augen stellen.» Gott kann lange schweigen, sowohl in Bezug auf die Ungläubigen als auch auf die Seinigen, die einen verkehrten Weg gehen. Möge daher jeder Christ, dessen Leben nicht in Übereinstimmung mit dem Worte Gotte~ ist, dieses Schweigen Gottes ihm gegen​über nicht gleichgültig hinnehmen! Der Schluss die​ses Psalmes enthält eine nochmalige Aufmunterung zum Lob und eine kostbare Verheissung für den, der seinen Weg nach den Gedanken Gottes einrichtet.

VERSE 1‑5

PSALM 51

Dieser Psalm gibt uns einen Einblick in die Seelen​übungen, durch welche David nach seinem tiefen Fall gegangen ist. Zwar ist denselben eine Zeit des Schweigens vorausgegangen; David wollte seine Sünde zudecken und griff zu diesem Zweck zu einem höchst verwerflichen Mittel (2. Sam. 11, 14‑25). ,(Aber die Sache, die David getan hatte, war übel in den Augen Jehovas ... und Jehova sandte Nathan zu David» (2. Sam. 11, 27 und 12, 1). Die Botschaft Nathans brachte das Gewissen Davids zum Erwa​chen; im Lichte Gottes sah er die Abscheulichkeit seiner Sünde ein. Es war wohl um diese Zeit, dass er diesen Psalm iniederschrieb.

Angesichts solch schrecklicher Vergehungen mag sich jemand fragen, wie es möglich war, dass dieser von Gott begnadete Mann so tief fallen konnte. In dieser Geschichte liegt eine ernste Belehrung für uns alle. Gott hat es für gut befunden, uns diese trauri​gen Begebenheiten vor Augen zu führen, um uns damit zu zeigen, zu was unser eigenes Herz fähig ist. Wenn sogar ein Mann wie David, dem Gott in besonderer Weise Seine Gunst erzeigte, sich derart vergessen konnte ‑ wie sollten wir da wachen über uns selbst!

Ein hervorragender Ausleger der Heiligen Schrift schreibt: «Ich glaube nicht, dass wir im Worte Got​tes eine tiefere Abscheu vor der Sünde, eine gründ​lichere Busse finden als die, welche wir hier vor Augen haben.» David verurteilt nicht nur seine Sünde, sondern auch die Wurzel, aus welcher diese Sünde stammte. Dieser Punkt ist von grosser Wich​tigkeit für den Gläubigen. Manche mögen ihre Ver​fehlungen einsehen und sie richten, ohne jedoch zu der Erkenntnis zu kommen, dass in ihnen, d. h. in ihrem Fleische, nichts Gutes wohnt. Wer aber dieses erkannt hat, wird wie David, immer wieder bitten: «Sei mir gnädig, o Gott ... »

Die begangene Sünde war beständig vor ihm. Was er vorher nicht sehen wollte, lag jetzt in seiner gan​zen Abscheulichkeit vor ihm. Gott liess ihn in Sei​nem Lichte erkennen, was er getan hatte, und da, vor Ihm, erkannte David, dass seine Verschuldung Sünde war gegen Gott selbst. Er war ein Übertreter des Gesetzes geworden, jenes heiligen Gesetzes, das Ehebruch und Mord verbietet und bestraft; aber in erster Linie hatte er gegen Den gesündigt, der das Gesetz gegeben hatte.

VERSE 6‑7

David begnügte sich nicht damit, seine Sünde mit den Lippen bekannt zu haben; im göttlichen Licht hatte er erkannt, dass auch sein Inneres mit diesem Licht in Übereinstimmung sein musste. Eine solche Erkenntnis ist von grosser Bedeutung für den Gläu​bigen. Wir vergessen allzu leicht, dass der Herr nicht nur unsere Werke sieht und unsere Worte hört; auch das Herz mit seinen Gedanken und Regungen liegt vor Ihm wie ein offenes Buch. «Denn das Wort ist noch nicht auf meiner Zunge, siehe, Jehova, du weisst es ganz» (Ps. 139, 4). Wo diese Erkenntnis fehlt, wird immer ein Mangel sein in Bezug auf eine wahre Gemeinschaft mit dem Herrn. Unser Selbst​gericht soll nicht nur im Rahmen dessen geschehen, was man sieht und hört, sondern auch das Verbor​gene des Herzens zum Gegenstand haben.

Im 7. Vers erwähnt David eine zwiefache Reinigung. Ysop, eine kleine Pflanze, wurde in Verbindung mit Blut verwendet, siehe 3. Mose 14, 1‑7; Hebr. 9, 19, was der Sühnung durch das Blut des Christus ent​spricht; das Wasser hingegen ‑ xwasche mich,> ‑ist ein Bild von der Reinigung, siehe 1. Joh. 5, 6‑10.

In der gegenwärtigen Zeit der Gnade wird der Gläubige, wenn er gesündigt hat, nicht in gleicher Weise bitten wie David im 7. Vers. Wir wissen, dass das Blut des Herrn Jesus, unseres Erlösers, uns ge​reinigt hat von aller Sünde (l. Joh. 1, 7; Offbg. 1, 5). Diese Reinigung ist ein für allemal geschehen; sie braucht nicht erneuert zu werden. Sie entspricht der Stellung, in welcher sich der Gläubige befindet in​folge des Sühnungsopfers des Herrn Jesus.

Nebst diesem gibt es aber noch eine praktische Seite, die wir hier nicht übersehen möchten, nämlich die Fusswaschung, siehe Joh. 13. Beim Wandel durch diese Welt werden unsere Füsse immer wieder be​schmutzt, und diese Verunreinigung erfordert eine tägliche, ja sofortige Waschung. Dieselbe vollzieht sich mittelst des Wortes Gottes, von welchem das Wasser ein Bild ist. Im Lichte dieses Wortes erken​nen wir unsere Verfehlungen. Wir bekennen sie dem Herrn und dürfen dann die überaus kostbare Erfah​rung machen, 4(dass er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit» (1. Joh. 1, 9).

VERSE 8‑10

Der aufrichtige Gläubige, der einmal die Gemein​schaft mit Gott genossen hatte und dieselbe infolge begangener Sünden eine Zeitlang entbehren muss, sehnt sich nach Wiederherstellung. Früher hatte David diese Gemeinschaft gekannt und er empfand nun mit tiefem Schmerz, dass der innige Verkehr mit seinem Gott unterbrochen war. Wie steht es mit uns in diesem Stück? Es ist zu befürchten, dass man​che Kinder Gottes nicht das zarte Empfinden ken​nen in Bezug auf die Beziehungen eines Kindes zu seinem Vater. David begehrte Fröhlichkeit und Freude zu hören, diese kostbaren Dinge, die aber nur in Gemeinschaft mit Gott in Wahrheit erlebt und genossen werden können.

Wir hören ihn ferner bitten: (Schaffe mir, Gott, ein reines Herz, und erneuere in meinem Innern einen festen Geist!» Ein fester Geist oder fester Sinn ist notwendig, wenn wir sichere Schritte tun und den Frieden Gottes geniessen wollen. «Den festen Sinn bewahrst du in Frieden, in Frieden; denn er ver​traut auf dich"' (Jes. 26, 3).

VERSE 11‑12

Davids Worte im 11. Vers lassen erkennen, welche Kluft die Sünde verursacht zwischen der Seele und Gott. Die Verbindung mit Ihm ist unterbrochen, und der in Sünden Gefallene mag die Empfindung ha​ben, als ob Gott ihn verworfen hätte. Wir wissen aber, dass Er keines Seiner Kinder verwirft und nie​mals den Geist Seiner Heiligkeit von ihnen nehmen wird. Gerade bei David sehen wir die Wirksamkeit des Geistes Gottes in den Seelenübungen, durch wel​che er ging. Der Herr überlässt keines der Seinigen, das in Sünde geraten ist, sich selber; wir haben einen Beweis davon auch bei Petrus, dem Jesus treu nachging, bis er vollständig wiederhergestellt war. Manche Gläubige sind im Lauf der Zeit gefallen, doch können wir überzeugt sein, dass der Herr auch ihnen nachgegangen ist. Die einen liessen sich zu​rechtweisen, wie David und Petrus, andere aber ver​schlossen ihr Ohr den Mahnungen des Heiligen Gei​stes und mussten den Genuss der Gemeinschaft mit dem Herrn entbehren. David jedoch begehrte diese Gemeinschaft und die Freude, die damit verbunden ist; er sagt: «Lass mir wiederkehren die Freude dei​nes Heils, und mit einem willigen Geiste stütze mich.»

VERSE 13‑19

«Lehren will ich die Übertreter deine Wege.» Diese Worte erinnern uns an das, was Jesus dem Petrus sagte: «... und du, bist du einst zurückgekehrt, so stärke deine Brüder), (Luk. 22, 32). Der Gläubige, der durch Untreue und Sünde den Herrn verunehrte, aber völlig wiederhergestellt wurde, kann von Ihm benutzt werden, um andere wieder zurechtzubrin​gen. Durch sein eigenes Versagen musste er die bit​tere Erfahrung machen, wie böse und verderbt das menschliche Herz ist, und daher kann er seinen Mitverbundenen im Glauben umso eher eine Hilfe sein.

In den Versen 15‑17 werden wir erneut auf das aufmerksam gemacht, was Gott verherrlicht. Es sind nicht in erster Linie die materiellen Opfer, welche der Gläubige darbringt, sondern vielmehr das, was den Zuneigungen des Herzens entspringt. David kam zu Gott mit einem zerbrochenen Geist und einem zerschlagenen Herzen; das entsprach der Stellung, die sich geziemte angesichts der Heiligkeit und Ge​rechtigkeit Gottes. Und nun, der Vergebung seiner Sünde gewiss, konnte er wieder Opfer des Lobes und Brandopfer darbringen.

PSALM 52

Dieser Psalm hat die Begebenheit zum Gegenstand, über welche die Kapitel 21 und 22 des 1. Buches Samuel berichten. Doeg, der Edomiter, offenbarte sich als Feind Davids und Ahimelechs, des Priesters (l. Sam. 22, 9‑10). Aber noch mehr ‑ auf Sauls Be​fehl hin tötete er 85 Priester und rottete zugleich die ganze Bevölkerung der Priesterstadt Nob aus. Er ist ein Vorbild des Antichrists in der Drangsalszeit, welche vor der Aufrichtung des Tausendjährigen Reiches über die Juden kommen wird. David spricht hier in prophetischer Weise vom Gericht, das diesen Menschen ereilen wird.

Trotz alledem finden wir im 1. Vers eine kostbare Tatsache. Wenn auch das Böse überhand nimmt und der Gewaltige sich seiner Gewalt rühmt, so bleibt es dennoch immer wahr: «Die Güte Gottes währt den ganzen Tag.» Es gibt keinen Augenblick in unserm Leben, wo wir denken könnten, diese Güte habe abgenommen, siehe Ps. 103, 11. 17. Lasst uns auf diese Güte vertrauen, und wie David wer​den wir "wie ein grüner Olivenbaum im Hause Got​tes» sein.

PSALM 53

Wenn wir ein wenig um uns her schauen, so kom​men wir zu der Überzeugung, dass viele Menschen leben wie wenn es keinen Gott gäbe. Die Gottes​furcht ist grösstenteils gewichen; der Gedanke an einen gerechten Gott ist den Menschen unbequem, deshalb sagen viele: «Es ist kein Gott!» Sie dünken sich damit frei, ihr Leben nach eigenem Ermessen gestalten zu können. Welche Torheit! Wenn sie auch Gott von ihren Herzen fernhalten können, so bleibt es trotzdem unumstössliche Wahrheit, dass Er ist, und dass Er jene Menschen zu Seiner Zeit zur Re​chenschaft ziehen wird, wenn sie nicht umkehren. Aber warum spricht der Tor in seinem Herzen: Es ist kein Gott? Ist es nicht darum, weil sein Gewissen ihm keine Ruhe lässt und ihm nachdrücklich sagt, dass es doch einen Gott gibt? Schon die Schöpfung beweist, dass Gott ist, siehe Röm. 1, 19‑20.

Wie gross ist nun die Verantwortung eines jeden, der Gottes Werke in dem Erschaffenen wahrnimmt! Und wieviel grösser ist diese Verantwortung für all jene, welche das Wort Gottes besitzen oder die gute Botschaft des Evangeliums vernommen haben!

PSALM 54

Auch dieser Psalm hat als Ursache eine Begeben​heit aus dem 1. Buche Samuel, siehe Kap. 23, 19‑28. David lebte in beständiger Angst, von Saul ergriffen zu werden. Indessen war ihm nicht nur jener König feindlich gesinnt; die Siphiter, welche doch auch zu Israel gehörten, stellten sich auf die Seite Sauls und verrieten ihm den Aufenthaltsort Davids. Durch ihren Verrat geriet er in eine Falle, aus welcher er sich selber nicht hätte befreien können. Aber in die​ser schlimmen Gefahr wandte er sich an seinen Gott mit den Worten: «Gott, durch deinen Namen rette mich ... Gott, höre mein Gebet.» Und siehe, er durfte eine wunderbare Errettung erfahren, indem Saul von der Verfolgung abstehen musste. David konnte deshalb Gott preisen und fügte hinzu: «Denn. aus aller Bedrängnis hat er mich errettet.»

David ist uns auch hier ein Wegweiser auf dem Weg des Glaubens, auf einem Weg, der oft besät ist mit Prüfungen mannigfacher Art. Dessenungeachtet, wie die Gefahren aussahen und von welcher Seite sie kommen mochten ‑ Gott war seine Zuflucht und seine einzige Hilfe.

PSALM 55

Wir bekommen hier einen weiteren Einblick in Da​vids Leben. Die von ihm gebrauchten Ausdrücke deuten auf eine Zeit schwerer Drangsal und Angst hin. Indessen ist es schön und ermunternd zu sehen, wie er immer wieder Zuflucht sucht bei seinem Gott. Die Widersacher mögen Saul oder Absalom heissen ‑ er weiss Einen, an den er sich wenden kann, der sein Schild und seine Burg ist (Ps. 18, 2). Besonders schmerzlich für ihn war der Umstand, dass die verzweifelte Lage, in der er sich befand, nicht von äusseren Feinden verursacht wurde, son​dern von solchen, die ehemals seine Vertrauten wa​ren.

Wenn dieser Psalm auch nicht den Herrn Jesus zum Gegenstand hat, so erkennen wir hier doch etwas, das Er mit einem Seiner Jünger, Judas Is​kariot, erlebt hat. In dem Augenblick, wo dieser Jünger Ihn mit einem Kuss überlieferte, sagte Jesus zu ihm: «Freund, wozu bist du gekommen!» David nun, nachdem er seine Klage beendigt hat, sagt ver​trauensvoll: "Wirf auf Jehova was dir auferlegt ist, und er wird dich erhalten; er wird nimmermehr zulassen, dass der Gerechte wanke!»

PSALM 56

Es gibt einen Unterschied zwischen diesem Psalm und dem vorhergehenden. Dort klagt David über die Untreue und den Verrat von seiten seiner Freunde; hier aber sind es die Philister, die ihm zu schaffen machen, und wieder ist sein Leben in Gefahr. Möge es sich nun um die Niedergeschlagenheit des Geistes wegen der Untreue seiner Volksgenossen oder um die Gefahren von seiten der Feinde handeln ‑ Gott allein kann helfen und neuen Mut schenken: «An dem Tage, da ich mich fürchte, vertraue ich auf dich.»

Der Gläubige kann in schwierige Lagen geraten, aber es gibt deren keine, in welchen der Herr nicht helfen könnte. David hatte diese Hilfe oft erfahren; sein Vertrauen wurde nie beschämt. Herzbewegend sind seine Worte im 8. Vers: «Mein Umherirren zählst du. Lege in deinen Schlauch meine Tränen; sind sie nicht in deinem Buche?» Es tut dem Her​zen wohl, eine solche Wahrheit in der Heiligen Schrift zu finden. Manche Tränen mögen im Verbor​genen fliessen. Die geprüfte oder gekränkte Seele verbirgt sie vor den Menschen; aber der Herr sieht sie und reicht den nötigen Trost dar.

VERSE 1‑3

PSALM 57

Nach dem Titel zu urteilen gibt dieser Psalm die Empfindungen Davids wieder, als er sich in der Höhle Adullam befand, vergl. 1. Sam. 22, 1‑2. Aus Furcht vor Saul war David in einem Augenblick des Klein​glaubens zu Achis, dem König von Gath, geflohen, aber nicht für lange Zeit, denn auch dort war sein Leben in Gefahr. Zurückgekehrt aus dem Lande der Philister suchte er Schutz in jener Höhle und wurde das Haupt aller Bedrängten, die sich zu ihm gesell​ten. jene Begebenheit bildete den Anfang einer langen Kette von Trübsalen in Davids Leben, in welchen man deutlich die Erziehungsabsichten Got​tes erkennen kann: Er wollte Seinen Knecht tüchtig machen für die hohen und überaus wichtigen Auf​gaben, die ihm bevorstanden.

Wir merken hier an den Worten Davids von Anfang an ein grosses Vertrauen zu seinem Gott. Das Ver​derben, das Saul über ihn verhängt hatte, ist im Anzug; David sieht es kommen und er nimmt Zu​flucht zu Dem, der stärker ist als jeder Feind: «Zu Gott, dem Höchsten. will ich rufen, zu dem Gott, der es für mich vollendet.» Wir sehen darin kei​nen Zweifel, sondern nur Bejahung. David war überzeugt, dass Gott auf sich nehmen werde, was ihm Angst und Sorge verursachte.

Sind nicht auch wir manchmal vor Schwierigkeiten oder Prüfungen gestanden? War unser Vertrauen zu Gott so gross, dass wir, wie David, sagen konnten: Er wird es für mich vollenden? Ein solches Ver​trauen ehrt Gott; auch kehrt Frieden in unsere Her​zen ein, wenn wir Ihm alles ruhig übergeben. Wir wollen dabei nicht vergessen, dass Er es weitaus besser «für uns vollendet» als es in unserer Macht stände. Was wir in die Hand nehmen, trägt immer den Stempel der Schwachheit, der Unvollkommen​heit und der Kurzsichtigkeit. Der Herr aber kennt das Ende einer Sache wie ihren Anfang, und Er leitet alles mit vollkommener Liebe und Güte. Er verfügt über die nötige Macht und Weisheit, um die Umstände zu unserm Besten zu wenden. Möch​ten wir vermehrt unser Vertrauen auf diesen Gott und Vater setzen, «der es für uns vollendet»!

VERSE 4‑11

Wir finden in diesem Psalm weitere Belehrungen in Bezug auf das Vertrauen zu Gott. Die erste Hälfte zeugt von einer argen, drohenden Gefahr: «Mitten unter Löwen ist meine Seele, unter Flammensprü​henden liege ich, unter Menschenkindern, deren Zähne Speere und Pfeile, und deren Zunge ein schar​fes Schwert ist»; siehe auch Vers 6. Wahrhaftig, eine äusserst schwierige Lage! Wie kommt es nun, dass David mitten in diesen schlimmen Umständen die zuversichtlichen Worte hinzufügen kann: „Befestigt ist mein Herz, o Gott ... ich will singen und Psalmen singen»? Sein Vertrauen zu Gott war derart, dass er bestimmt mit der Erhörung seiner Bitte rechnete, ja, er konnte sogar zum voraus dafür danken; die Schlussworte geben Zeugnis von seiner grossen Zu​versicht.

Diese Stellungnahme ist ein Wegweiser für uns; sie ist auch in Übereinstimmung mit dem, was der Herr Jesus zu Seinen Jüngern sagte: «Bittet, und es wird euch gegeben werden» (Matth. 7, 7; siehe auch Mark. 11, 24). Auch Asaph, unter der Leitung des Geistes Gottes, schreibt: «Rufe mich an am Tage der Bedrängnis: ich will dich erretten und du wirst mich verherrlichen» (Ps. 50, 15).

PSALM 58

Wie der vorhergehende, so scheint auch dieser Psalm während jener Verfolgungszeit von seiten Sauls entstanden zu sein. David nimmt wahr, dass dieser König, der von Gott aus in Gerechtigkeit hätte richten sollen, schweigt angesichts der Un​gerechtigkeit. Ihm ähnlich waren seine Ratgeber, die ihn unterstützten in seiner feindlichen Gesinnung David gegenüber.

Es handelt sich hier aber auch um eine allgemeine Erscheinung unter den Menschen. Wo ist auf dieser Erde wahre Gerechtigkeit zu finden? Der Mensch, der nicht in Verbindung mit Gott wandelt, hat kei​nen Sinn dafür. «ja, im Herzen übet ihr Ungerech​tigckeiten; eurer Hände Gewalttat wäget ihr dar im Lande.»

David litt beim Anblick solchen Frevels der Gesetz​losen. Wenn nun er, als ein sündiger Mensch, dar​über betrübt war, wieviel mehr war es der Herr Jesus, der Vollkommene und Sündlose, inmitten eines sündigen und verkehrten Geschlechts! Was uns anbelangt, so trauern wir über die Bosheit und Ungerechtigkeit der Menschen in dem Mass wie wir uns in der Nähe des Herrn aufhalten. Aber indem wir diesen gesegneten Platz einnehmen, hö​ren wir die ermunternden Worte: «Fürwahr, es gibt Lohn für den Gerechten.»

PSALM 59

VERSE 1‑9

Die Begebenheit, welche den hier ausgedrückten Gedanken und Bitten zugrunde liegt, finden wir in 1. Sam. 19. Saul wurde je länger je mehr ein Feind Davids; nun suchte er ihn zu töten, und zu diesem Zweck liess er David und sein Haus bewachen. Aber Michal, Davids Frau, hörte davon und liess ihren Mann durchs Fenster entkommen. jene verbrecheri​sche Absicht Sauls bildete den Anfang der Verfol​gungen, unter welchen David längere Zeit hindurch zu leiden hatte. Obschon des Königs Eidam und Oberster über Tausend im Heere Israels, war er ge​nötigt, um seines Lebens willen zu fliehen. Warum musste dieser gottesfürchtige Mann, der doch zum König über Israel gesalbt worden war (l. Sam. 16, 13), jahrelang unter der Missgunst und den Nach​stellungen seines Widersachers leiden? Gott bereitete ihn auf diese Weise zu für das wichtige Amt eines Richters und Königs in Israel. Und als ein Vorbild des verworfenen Christus, des Gesalbten Gottes, musste er durch Leiden gehen. Doch trotz seiner ge​fährlichen Lage tritt auch hier wieder sein Vertrauen auf Gott zutage: "Meine Stärke, auf dich will ich achten; denn Gott ist meine hohe Feste.,>

VERSE 10‑17

In David sehen wir einen Gläubigen, der durch man​cherlei Schwierigkeiten geht, dabei aber stets seine Zuflucht zu Gott nimmt. Kaum erkennt er die Ge​fahr, und schon hören wir seine Bitte: «Befreie mich von meinen Feinden, o mein Gott! Setze mich in Sicherheit vor denen, die sich wider mich erheben!» Wir haben hier einen Hinweis, wie auch wir uns verhalten sollen. Woher kann die Hilfe kommen, wenn wir in Gefahr sind? Gewiss nicht von Men​schen; und wenn solche uns in irgend einer Weise beistehen können, so sind sie nur Werkzeuge in der Hand Dessen, der allein der wahre Helfer ist. Gott will, dass wir unser Vertrauen stets auf Ihn setzen; Er ruft uns zu: «Gesegnet ist der Mann, der auf Je​hova vertraut ... » (Jer. 17, 7‑8).

David war solch ein gesegneter Mann; seine Psal​men zeugen von dem Segen, der auf seinem Weg lag. Obschon dieser Weg manchmal dornenvoll war, kann er sagen: 4ch aber will singen von deiner Stärke, und des Morgens jubelnd preisen deine Güte; denn du bist mir eine hohe Feste gewesen und eine Zuflucht am Tage meiner Bedrängnis.»

PSALM 60

In 2. Sam. 8 und 1. Chr. 18 finden wir die Ereignisse, welche die Überschrift unseres Psalmes bilden. jene Kapitel berichten über die Siege Davids, schweigen aber über die Übungen, durch welche Israel in jener Zeit ging, Übungen, die ihren Niederschlag in den Worten Davids finden. Darin lernen wir einige der Umstände kennen, welche seine Siege begleiteten; «Du hast das Land erschüttert, hast es zerrissen; heile seine Risse, denn es wankt!» Wir sehen auch, dass Gott Seine Hand in den schmerzlichen Dingen hatte, welche David in den Versen 1, 2, 3 und 10 er​wähnt. Hatte denn Gott Sein Volk nicht lieb, dass Er es «Hartes sehen liess»? Im Gegenteil, Gott liebte es, siehe Hos. 11, 4, und gerade Seine Liebe war es, die Ihn bisweilen bewog, die Heere Israels durch schwere Übungen gehen zu lassen. Diese Tatsache zeugt von den Erziehungswegen Gottes. Er erzieht auch uns, indem Er uns Seiner Züchtigung teilhaftig werden lässt, siehe Hebr. 12, 6.

Nebst den historischen Begebenheiten, über welche dieser Psalm berichtet, wissen wir, dass die Worte Davids über die Ereignisse der damaligen Zeit hin​ausgehen. Vom Heiligen Geist geleitet, spricht er von den Gerichten, durch welche Israel in der Zeit des Endes gehen wird.

PSALM 61

Wenn auch dieser Psalm über Umstände berichtet, welche den jüdischen Überrest zur Zeit des Endes angehen, so finden wir dennoch einiges darin, das uns zum Trost und zur Ermunterung dient. Der Gläubige schreit zu Gott, der ihm eine «Zuflucht gewesen, ein starker Turm, vor dem Feinde». Das Vertrauen zum Herrn lässt ihn sagen: «du wirst mich auf einen Felsen leiten, der mir zu hoch ist». David gebraucht diese Benennung des öftern und bringt damit zum Ausdruck, was er in seinem Gott gefunden hat, siehe z. B. Ps. 31, 2‑3 u. a. m.

«Der Fels aber war der Christus», lesen wir in 1. Kor. 10, 4. Er ist auch uns bekannt als eine hohe Feste, aber auch als Grundlage, auf welche Seine Ver​sammlung gegründet ist. Und wer an Ihn glaubt, hat sein Haus auf den Felsen gebaut (Matth. 7. 24‑25). Wir begegnen diesem Felsen überall auf dem Weg des Glaubens ‑ Er ist uns Schutz in bösen Tagen (Ps. 27, 5) und ein sicherer Wohnort (Ps. 71, 3). Das alles und unendlich mehr noch ist uns Christus. Glücklich ein jeder, der Ihn also kennt. Die Verse 6 und 7 haben Bezug auf Ihn als Sohn Davids, den König, dessen Herrschaft nicht vergehen wird.

VERSE 1‑4

PSALM 62

Die Geschichte Davids enthält manche Begebenhei​ten, in welchen sein Leben in Gefahr stand. Doch wenn auch diese Gefahr aufs höchste stieg ‑ wir sehen ihn nie der Verzweiflung anheimfallen, Mög​licherweise hat er diesen Psalm gedichtet, als er auf der Flucht war vor seinem Sohn Absalom. Da be​wahrheitete sich an David selber das Wort: «Sie ratschlagen nur, ihn von seiner Höhe zu stossen.» Er musste Jerusalem und den Königsthron verlassen, und allem Anschein nach war Absalom im Begriff, als Staatsoberhaupt die Regierung anzutreten. Zadok, der Priester, und die Leviten, die mit ihm waren, setzten ihr Vertrauen in die Bundeslade, die sie mit​genommen hatten (2. Sam. 15, 24‑25); David jedoch sandte dieselbe in die Stadt zurück und wir hören ihn sagen: (4Nur auf Gott vertraut still meine Seele, von ihm kommt meine Rettung ... nur er ist mein Fels und meine Rettung, meine hohe Feste ... » Dieses Vertrauen ist ein erhabener Zug irn Leben Davids. Er weist jedes Mittel von sich, das ihm hätte Hilfe bringen können, und stützt sich allein auf seinen Gott.

VERSE 5‑6

Ein weiteres Merkmal im Leben Davids ist die An​erkennung der Züchtigung, die er sich durch seine Verfehlungen zugezogen hatte. Er versuchte nie, die Auswirkung dieser Züchtigung zu mildern; das sehen wir in schöner Weise dargestellt, als Simei ihm fluchte. Abisai wollte die Ehre des Königs ret​ten und jenem Mann ~den Kopf wegnehmen»; Da​vid aber entgegnete: «... wenn Jehova ihm gesagt hat: Fluche David! Wer darf sagen: Warum tust du also?» (2. Sam. 16, 5‑14). Eine dermassen ergebene Haltung unter der strafenden Hand Gottes ist von erhabener Schönheit. David zählt nicht nur auf Got​tes Hilfe, sondern auch auf Seine Gerechtigkeit und Gnade. Er wusste, dass er wegen seiner Sünde in der Sache des Urija eine Strafe verdient hatte und wir vernehmen kein Murren aus seinem Munde; er wusste aber auch, dass sein Gott ihn nicht über das Mass hinaus züchtigen werde. Es ist wohl in diesem Vertrauen, dass David sagt: «Nur er ist mein Fels und meine Rettung, meine hohe Feste; ich werde nicht wanken.» Ein solches Verhalten in Zeiten der Prüfung und der Züchtigung ist nachahmenswert.

VERSE 7‑12

Wir haben im 6. Vers gelesen: «... ich werde nicht wanken». Solche Worte, im Selbstvertrauen ausge​sprochen, wären eine Anmassung. David aber hatte kein Vertrauen in sich selbst; Gott war seine Stärke, darum wusste er, dass er nicht wanken werde.

Auch der Apostel Paulus drückte sich ähnlich aus: «... wenn ich schwach bin, dann bin ich stark» (2. Kor. 12, 10), und: «Alles vermag ich in dem, der mich kräftigt» (Phil. 4, 13). Auch uns ruft er zu: «Übrigens, Brüder, seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke» (Eph. 6, 10). Möge es sich um die Gerechten im Alten Testament oder um die Gläubigen in der gegenwärtigen Zeit handeln ‑ in dem Herrn werden wir nicht wanken.

Wie nichtig jedoch, im Vergleich mit diesen Wahr​heiten, sieht das im 9. und 10. Vers entworfene Bild aus! Reichtum, sei er auf rechtmässige Art erworben oder durch ungerechte Mittel gewonnen, ist nicht des Vertrauens wert: «wenn der Reichtum wächst, so setzet euer Herz nicht darauf!»

David gibt uns durch diesen Psalm unter der Leitung des Heiligen Geistes eine wertvolle, beachtenswerte Unterweisung. Lasst uns dieselbe beherzigen!

VERSE 1‑f

PSALM 63

Dieser Psalm gibt uns erneut einen Einblick in die Seelenübungen Davids, als er von Saul verfolgt wurde. Hier ist er in der Wüste Juda. Es ist jedoch auffallend, wie er an einem solchen Ort lauter Ur​sachen findet, seinen Gott zu loben. Die Wüste bie​tet nichts, das ihn erfrischen und erquicken könnte. In seinem Gott aber wird seine Seele wie von Mark und Fett gesättigt.

Die Wüste ist ein Bild von dem, was diese Welt ist für den Gläubigen. Im Bereich Satans wächst nichts, das den Hunger dessen stillen könnte, der sich nach Jesus sehnt; sein Durst wird nicht gelöscht, denn die Brunnen der Welt sind geborstene Zisternen, die kein Wasser enthalten (vergl. Jer. 2, 13). Die Seele, welche durch den Glauben an den Herrn Jesus er​neuert ist, findet nur im Heiligtum, was zu ihrem Gedeihen dient. David erinnerte sich der Macht und Herrlichkeit des Herrn, die er im Heiligtum erblickt hatte, und das war ihm Nahrung und Trank in einem dürren Land ohne Wasser. Durch die Gnade des Herrn dürfen auch wir geistlicherweise Ähnliches erleben.

«Gott, du bist mein Gott! frühe suche ich dich.» Aus den Psalmen Davids wissen wir, dass er allezeit die Gemeinschaft mit seinem Gott begehrte; hier aber lesen wir, dass er Ihn schon in der Frühe des Mor​gens suchte. '

Darin liegt eine wichtige Unterweisung für uns. Wir können zu jeder Tageszeit das Wort Gottes lesen und uns damit beschäftigen, sofern unsere Arbeit es uns erlaubt; indessen gibt es einen hierfür besonders pas​senden Augenblick, nämlich den Anfang des Tages. Der Geist ist noch unbeschwert von dem, was man im Lauf des Tages sieht und hört, und die Gemein​schaft mit dem Herrn kann eher gepflegt werden, als wenn der Alltag mit seinen mannigfachen Ver​pflichtungen auf uns anstürmt.

David war in der Wüste Juda, aber trotzdem empfand er keinen Mangel; die Güte Gottes war ihm besser als Leben. Welcher Friede und welche Ruhe erfüllt das Herz, wenn man in der Nähe des Herrn weilt, Seine Güte und Liebe sieht und geniesst! Das Suchen Gottes in der Morgenfrühe öffnet Auge und Sinn für den Genuss dieser Güte.

VERSE 5‑11

«Ich werde jubeln in dem Schatten deiner Flügel.» Dieser Ausspruch Davids gibt uns den Beweis, dass man glücklich sein kann, sogar in einem «dürren und lechzenden Lande ohne Wasser.» David war glücklich in dem Bewusstsein der Sicherheit und der Ruhe in Gottes Nähe. Die Wüste war öde und leer, aber in Gottes Heiligtum zeugte alles von Liebe und Güte.

Dem Herrn sei Dank, auch wir dürfen diese Liebe und Güte sehen und erleben. Wir sind in einer Welt, die einer Wüste gleicht. Statt des Paradieses, wohin Gott den Menschen versetzt hatte, ist die Erde durch den Sündenfall zu einer Stätte des Elends und des Jammers geworden; kein bleibendes Glück, keine

reine Freude wird darin gefunden. Vom Teufel ge​blendet, verlangen die Menschen nach Genuss für ihre Sinne; aber alles ist trüglich und von kurzer Dauer. Und wer empfindet am meisten, was diese Welt in Wirklichkeit ist, wenn nicht derjenige, der etwas von der Lieblichkeit der Gegenwart des Herrn geschmeckt hat? Wohl mag die Welt ihm manches scheinbar Begehrenswerte anbieten ‑ aber er besitzt und geniesst unendlich bessere, bleibende Güter.

PSALM 64

Zwischen diesem Psalm und dem vorhergehenden besteht ein grundlegender Unterschied. Im 63. Psalm war David allein in der Wüste; wenn er auch vor Saul dorthin fliehen musste, so befand er sich wenig​stens nicht mitten unter Übeltätern. Hier aber erlebt er die Bosheit jener Menschen, und in seinem Emp​finden für Recht und Gerechtigkeit leidet er in seiner Seele angesichts ihrer Freveltaten.

In diesen Leiden war David ein Vorbild vom Herrn Jesus. Er, der Gerechte und Sündlose, hat es tief und schmerzlich empfunden, inmitten solcher zu leben, «welche ihre Zunge geschärft haben gleich einem Schwerte». David wurde geborgen (,vor der Rotte derer, die Frevel tun"; er durfte schliesslich die Ret​tung von seiten seines Gottes erfahren. Aber unser Herr und Heiland musste bis zum Schluss Seines Leidensweges mitten unter Feinden ausharren. Da​bei hören wir nie ein Wort der Klage aus Seinem Munde. Er war auch in dieser Beziehung vollkom​men. Die Gesetzlosen hingegen, (sie werden zu Fall gebracht». Für eine Zeitlang mögen sie Gedeihen haben, doch haben sie keinen Bestand.

VERSE 1‑3

PSALM 65

Dieser Psalm lenkt unsere Gedanken wieder auf die Zeit des Tausendjährigen Reiches hin. Bis dahin «harrt schweigend der Lobgesang», welcher der​einst in Zion ertönen wird. Wohl singen wir in der gegenwärtigen Zeit Lieder des Dankes zur Ehre eines Heiland‑Gottes, zum Preise unseres Erlösers, aber es geschieht nicht in der Gesamtheit der Kinder Gottes. Dann aber wird von Zion aus, der Stadt des grossen Königs, aus aller Mund das Lob emporsteigen.

Gott wird hier «Hörer des Gebets» genannt. Welch ein schöner, inhaltsreicher Name! ein Name, der auch zu unsern Herzen spricht. Für uns ist Gott in​dessen nicht nur der Hörer des Gebets, sondern auch der Vater, der auf unsere Gebete antwortet. Was den Überrest anbelangt ‑ wieviele Gebete werden diese frommen Juden während ihrer Drangsalszeit zu Ihm emporsenden! Sie werden Ihn anrufen weil sie wis​sen, dass Er der Hörer des Gebets ist, und ihr Rufen, das wir in manchen Psalmen vernehmen, wird end​lich erhört werden. Auf immer befreit von ihren Feinden werden sie in das verheissene Reich ein​gehen, um fortan dessen Segnungen zu geniessen. Gott erinnert sich all der Bitten, die zu Ihm emporgestiegen sind, und zu Seiner Zeit werden die Ge​rechten wahrnehmen, dass kein Gebet von Ihm ver​gessen wurde. Die Verherrlichung des Königs lag ihnen am Herzen; sie begehrten, dass alle Menschen zu Ihm kommen möchten, auf dass Er von allen geehrt werde. Ist es nicht auch unser Wunsch, dass möglichst viele Ihn annehmen und durch die Menge der Erlösten Sein Name umso mehr verherrlicht werde?

"Ungerechtigkeiten haben mich überwältigt.» Hier hören wir die Stimme des Heilandes am Kreuze. Welch grosse Last hat Er da auf sich genommen! Er, der von keiner Sünde wusste, ist unser Stellvertreter geworden. Und Sein Werk hatte eine sofortige Wir​kung ‑ der Schächer wurde auf der Stelle gerettet. In Bezug auf die Gerechten des Endes heisst es hier: «unsere Übertretungen, du wirst sie vergeben». Die Vergebung jener ‑Übertretungen, darunter in erster Linie die Sünde der Verwerfung ihres Messias, ist noch zukünftig.

VERS 4

Die Glückseligkeit und der Genuss, die in diesem Vers ausgedrückt sind, gehören, was Israel betrifft, noch der Zukunft an.

Was uns anbelangt, so können wir hier eine An​wendung machen. Durch den Glauben ist es uns geschenkt, uns zu freuen über unsere Erwählung. Wir dürfen herzunahen und uns in den himmlischen Örtern aufhalten, wo wir mit jeder geistlichen Seg​nung gesegnet sind. jedoch geschieht es, wie schon erwähnt, im Glauben; die Wirklichkeit ist noch zu​künftig. Im Hinblick darauf wird unsere Seele aber jetzt schon gesättigt; wir erachten die Güter dieser Welt «für Dreck», im Vergleich mit der Herrlichkeit des Himmels, die auf uns wartet. Wenn nun schon die Hoffnung darauf solches in uns zu bewirken vermag, was wird das Vaterhaus erst sein? Das Wohnen dort, wo der Herr Jesus selber ist, wird höchste Glückseligkeit bedeuten. Haben wir nicht schon jetzt Ursache, uns über die Massen zu freuen? Was die Juden der Endzeit betrifft, so werden auch sie diesen Psalm lesen und sich im voraus freuen über die Herrlichkeit, die ihnen bevorsteht.

VERSE 5‑13

Der <,Hörer des Gebets» wird den Seinigen antworten. Er wird das Land in Gerechtigkeit reinigen durch furchtbare Dinge, indem Er alle jene richten wird, die sich Ihm entgegenstellen. Vor dem endgültigen Gericht braust das Meer der Völker unter der Füh​rung Satans, aber Gott wird seinen Wellen Halt ge​bieten und es stillen. Als Folge Seiner Grosstaten zugunsten Seines Volkes wird die Erde mit Über​fluss gesegnet werden. Die Schöpfung wird freige​macht von der Knechtschaft des Verderbnisses (Röm. 8, 21), von dieser Knechtschaft, unter welcher sie seit dem Sündenfall gestanden ist.

Von welch unermesslichen Reichtümern reden doch die Verse 9‑13! Der Fluch ist von der Erde gewi​chen; keine Plage irgendwelcher Art wird die Ernte beeinträchtigen. Gott selber wird die Schollen mit Regengüssen erweichen, die Erde für die Saat zu​bereiten. "Gottes Bach ist voll Wassers.» Heute sind die Bäche bald hoch, bald niedrig, dienen manchmal zur Geisselung der Menschheit durch ihr überfluten; Gottes Bach aber trägt überallhin Segen und Frucht​barkeit.

VERSE 1‑3

PSALM 66

„Jauchzet Gott, ganze Erde!» Seit dem Sündenfall hat es keine Zeit mehr gegeben, in welcher die ganze Erde Gott zugejauchzt hätte; im Gegenteil, im Ge​folge Kains haben sich die Menschen immer mehr von Gott abgewandt. Es kommt aber der Augenblick ‑ vielleicht ist er nicht mehr fern ‑ wo nicht nur vereinzelte Gerechte Ihm Lob und Dank darbringen werden, sondern die ganze Erde wird die Herrlich​keit Seines Namens besingen.

Sein Name war von jeher herrlich, aber ach! wie wenige haben entdeckt, was alles in diesem Namen enthalten ist! Und was uns anbelangt, so sehen wir diese Herrlichkeit nur in dem Mass wie wir uns mit der Person beschäftigen, welche diesen Namen trägt, vergl. Jes. 9, 6; Richter 13, 18.

Im 3. Vers sehen wir, dass die Feinde des Herrn sich Ihm mit Schmeichelei unterwerfen werden. Von Angst ergriffen beim Anblick Seiner Macht und Sei​ner Gerichte werden sie Ihm Gehorsam vorheu​cheln, siehe Fussnote Ps. 18, 44. Der Herr aber wird jeden Morgen die Gesetzlosen vertilgen (um aus der Stadt Jehovas auszurotten alle, die Frevel tun» (Ps, 101, 8).

VERSE 4‑7

Das in sein Land zurückgeführte Volk Israel ‑ die Stämme Juda und Benjamin samt den andern zehn Stämmen ‑ wird der Grosstaten Gottes gedenken. Nicht nur wird es Ihn für die wunderbare Befreiung von seinen Feinden preisen, sondern sich auch an die Wege Gottes zu seinen Gunsten von Ägypten her erinnern. «Er wandelte das Meer in trockenes Land, sie gingen zu Fuss durch den Strorn.» Ob​schon Jahrtausende seither vergangen sind, hat Israel nicht vergessen, dass damals seine Errettung und Befreiung aus Ägypten stattgefunden hat.

In Bezug auf die Errettung gibt es eine gewisse Ähnlichkeit zwischen uns und dem Volk Israel. Vor bald 2000 Jahren wurde unser Heil auf dem Hügel Golgatha vollbracht und wir haben das Vorrecht, in Dankbarkeit dieses wunderbaren Werkes der Liebe Gottes zu gedenken. Und wie Israel in kommenden Zeiten Gott für seine Errettung lobsingen wird, so werden wir in den zukünftigen Ewigkeiten durch die Nägelmale in den Händen unseres Heilandes immer wieder an den Preis erinnert werden, den Er für unsere Erlösung bezahlt hat, und Ihm dafür danken.

VERSE 8‑11

Israel wird im Tausendjährigen Reich nicht nur an die Grosstaten Gottes denken, sondern auch an die Prüfungen und Proben, durch welche es geführt wurde. «Denn du hast uns geprüft, o Gott, du hast uns geläutert, wie man Silber läutert.»

Prüfung und Läuterung gehören zu den Liebesab​sichten Gottes mit den Seinigen. Alle Männer Gottes, wie auch diejenigen, die Er zur Arbeit in Seinem Weinberg gebrauchen wollte, wurden geprüft und geläutert, siehe Abraham, Joseph, Moses, Daniel mit seinen drei Freunden und manche andere. Und wenn wir an Paulus denken ‑ was hat er nicht alles für Prüfungen und Nöte durchgemacht! Siehe 2. Kor. 4, 7‑12; 12, 7‑10.

Doch bei allen diesen Männern Gottes können wir feststellen: je grösser die Prüfung, desto mehr wurde Gott durch sie verherrlicht. Was den Überrest Israels anbelangt, so wird seine vollständige Wiederherstel​lung ein Ergebnis der tiefen Läuterung sein, durch welche diese frommen Juden in der Zeit der Drang​sal gehen müssen. Der Herr weiss, dass Prüfung und Läuterung nötig sind. «Wen der Herr liebt, den züch​tigt er» (Hebr. 12, 6).

VERSE 12 20

Im 12. Vers erkennen wir, dass alles von Gott kommt: die bösen Feinde, das Feuer und das Wasser, aber auch die überströmende Erquickung. Wieder sehen wir hier die Liebe Gottes, sowohl in der Prüfung, die Er veranlasste, als auch in dem Ergebnis der​selben. Die Fälle dieses Ergebnisses wird hienieden noch nicht voll und ganz offenbar; vor dem Richter​stuhl des Christus jedoch werden wir mit Bewun​derung wahrnehmen, was der Herr mit Seiner Züch​tigung erreichen konnte. Wir werden dann wie jene seit Jahrzehnten schwer geprüfte Schwester beken​nen: die Tage der Prüfung waren die gesegnetsten. Diese Gesinnung ehrt den Herrn und führt den Gläubigen, der durch solche Tage geht, zu Lob und Anbetung. Wir sehen das in schöner Weise in den Endversen unseres Psalmes illustriert.

Dann wollen wir noch kurz den 18. Vers berühren, denn er enthält eine wichtige Unterweisung. Der Gläubige sieht hier, dass Gott sein Gebet nicht er​hören könnte, wenn er es auf Unrecht abgesehen hätte. Gott will Lauterkeit des Herzens, wenn wir Ihm nahen im Gebet.

PSALM 67

«Dieser Psalm erklärt Röm. 11, 15», schreibt j. N. D. Wir lesen an jener Stelle: «Denn wenn ihre Verstos​sung (d. h. der Juden) die Versöhnung der Welt ist, was wird die Annahme anders sein als Leben aus den Toten?» Wie wir aus der Heiligen Schrift wissen, hatte Gott sich aus allen Nationen Israel als Eigen​tumsvolk auserkoren. Nun war alles, was nicht zum Volke Gottes gehörte und keine Verbindung mit Ihm hatte, gleichsam tot. Israel hat sich aber der gött​lichen Segnungen unwürdig erwiesen; es wandte sich dem Götzendienst zu und ging eine Zeitlang der kostbaren Verheissungen verlustig, die Gott ihm wollte zuteil werden lassen. Israel wurde verstossen und, nachdem es seinen Messias verworfen hatte, wandte sich Gott den Nationen zu, denen nun das Evangelium des Heils verkündigt werden kann, ver​gleiche Eph. 2, 11‑13. Zwar finden wir in unserm Psalm nicht in erster Linie die Segnungen des Evan​geliums der Gnade, sondern vielmehr die Ergebnisse des Evangeliums des Reiches, das allen Nationen verkündigt werden soll. Aber auch dieses Evange​lium gründet sich auf das Werk des Christus am Kreuze.

VERSE 1‑4

PSALM 68

Dieser Psalm hat Bezug auf die Zeit, wo Israel wie​der in seinem Lande wohnen wird. Das Volk schaut dann auf den Weg zurück, den es geführt wurde, und das Endergebnis seiner Betrachtung ist: „Ge​priesen sei Gott!“ (Vers 35).

Es ist indessen der Überrest, welcher hier spricht. Er überblickt die Geschehnisse, seitdem Gott die zwei Stämme wieder in ihr Land zurückgebracht hat. Ihre Geschichte hat manche Ähnlichkeit mit derjenigen des ganzen Volkes, eine Geschichte vieler Übungen und Prüfungen.

In 2. Mose 15, 17 lesen wir: «Du wirst sie bringen und pflanzen auf den Berg deines Erbteils, die Stätte, die du Jehova, zu deiner Wohnung gemacht, das Heiligtum, Herr, das deine Hände bereitet haben.» Dieses Ziel Goees mit Seinem Volke wurde teilweise erfüllt als Salomo, der Friedefürst, auf dem Throne Israels sass und der Tempel Jehovas gebaut worden war, siehe 1. Kön. 8. Der oben angeführte Vers harrt aber immer noch seiner endgültigen Erfüllung, wenn der wahre Friedefürst herrschen wird, und von die​ser Erfüllung redet unser Psalm.

VERSE 5‑6

Nebst den schon erwähnten Merkmalen enthält die​ser Psalm kostbare Zusicherungen, die wir auch für uns nehmen dürfen. (Ein Vater der Waisen und ein Richter der Witwen ist Gott in seiner heiligen Woh​nung.» Bevor das Christentum die Sitten milderte, war das Los der Witwen und Waisen oft ein gar schweres; sie litten viel unter der Ungerechtigkeit und Härte ihrer Mitmenschen. Doch Gott blickte auf sie in Seinem Erbarmen, und wir lesen von zwei Begebenheiten, wo Er Witwen wunderbar geholfen hat, siehe 1. Kön. 17; 2. Kön. 4, 1‑7. Wie oft im Laufe der Zeit mögen sich die Worte des angeführten Ver​ses erfüllt haben!

Auch der 6. Vers enthält einen wichtigen Gedanken. Einsam sind die Menschen, die Christus nicht als ihren Heiland kennen; wer aber im Glauben zu Ihm gekommen ist und Ihm nachfolgt, empfängt <,Häuser und Brüder und Schwestern...,> (Mark. 10, 30). Er ist ein Glied der grossen Familie Gottes geworden. Und wer sind die Gefangenen, wenn nicht jene, welche der Teufel in seiner Gewalt hat? Der Herr Jesus führt sie hinaus in das Glück und in die Freiheit der Kinder Gottes.

VERSE 7‑23

Die Verse 7‑8 reden von der Wüstenreise des Volkes Israel. Der Regen ist ein Bild des Segens, den Gott auf die Erde träufeln lässt. Dieser Segen war stets in Bereitschaft, aber das Volk erzeigte sich dieses Se​gens nicht immer würdig. Und doch, welche Gnade! wenn es ermattet war, richtete Gott es immer wieder auf.

Dürfen wir nicht auch dasselbe erleben? Vielleicht lagen wir manchmal gleichsam kraftlos am Boden, aber Er erbarmte sich unser und gab uns mittelst Seines Wortes Ermunterung und Kraft für ein wei​teres Stück des Weges. «Du bereitetest in deiner Güte für den Elenden, o Gott!» Die Hilfe kommt stets von Ihm.

Den 18. Vers finden wir teilweise wieder im Neuen Testament (Eph. 4, 8), wo die Frage der Gaben, die Christus den Menschen gegeben hat, erörtert wird. Wir haben somit hier eine Weissagung, die Ihn zum Gegenstand hat. Als Er Satan am Kreuze besiegte, «hat er die Gefangenschaft gefangen geführt»; mit andern Worten: Er hat den entwaffnet, der die Men​schen in seinen Ketten gefangen hielt.

VERSE 24‑35

In den Versen 24‑27 beschreibt der Psalmist eine feierliche Prozession in der Stadt des Königs, wahr​scheinlich zu Beginn des Tausendjährigen Reiches. Des weiteren vernehmen wir eine Erläuterung von Ps. 66, 3: (Wegen der Grösse deiner Stärke unter​werfen sich dir deine Feinde mit Schmeichelei.» Von Angst ergriffen, werden sie dem König Geschenke bringen; jeder wird sich dir unterwerfen mit Silber​barren». Wir lesen ferner: (Es werden kommen die Grossen aus Ägypten.» Dann wird die Weissagung in Jes. 19, 23‑25 in Erfüllung gehen. Die Königreiche der Erde werden nicht mehr ihre eigenen, selbst​süchtigen Pläne schmieden und ausführen, wie es heute zum Unglück der Welt geschieht. Aller Blicke werden nach Jerusalem gerichtet sein, denn diese Stadt wird im Reiche des Christus Sitz der Zentral​regierung der ganzen Erde sein.

Wir sehen hier aber nicht nur Unterwerfung, son​dern auch allgemeine Freude. «Ihr Königreiche der Erde, singet Gott, besinget den Herrn.>~ Wir hören dann zum Schluss etwas von Seiner Grösse und Macht, und alle werden einstimmen in das Lob: «Ge​priesen sei Gott!»

VERSE 1‑4

PSALM 69

Hier steht Christus vor uns auf Seinem Leidensgang, besonders in den Stunden von Gethsemane bis zum Kreuze. Für die Beschreibung dieser Leiden bedient sich der Heilige Geist eines Mannes, der selbst oft durch die Wasser der Trübsal gegangen ist. David hat viel gelitten; immerhin merken wir bald, dass die in diesem Psalm genannten Leiden bedeutend weiter, ja, wir können sagen: unendlich weiter gehen als das, was er durchgemacht hat.

Wir müssen hier von vornherein bemerken, dass es zwischen diesem Psalm und dem zweiundzwanzig​sten einen grundlegenden Unterschied gibt, wenn auch beide von den Leiden des Herrn reden. Im 22. Psalm handelt es sich um Seine Leiden von seiten Gottes, d. h. um Seine Sühnungsleiden; hier aber um das, was die Menschen Ihm zugefügt haben. Die Evangelisten berichten zwar auch davon, schweigen aber grösstentells über die inneren Gefühle, die Er hatte, als Er von Seinen Feinden ergriffen und ver​urteilt wurde, weil Seine Stunde gekommen war. Was bedeutete es schon für Sein liebendes Herz, von einem Seiner Jünger überliefert zu werden! Wie bit​ter war doch das alles!

Jesus war der Reine, der Vollkommene; Er kannte Sünde nicht (2. Kor. 5,21). Und nun sah Er in Geth​semane die Tiefen der Wasser, durch welche Er ge​hen musste. Vor Ihm war der Kelch, den der Vater Ihm zu trinken gab, angesichts dessen Er anfing be​trübt und beängstigt zu werden (Matth. 26, 37‑39). Wir ahnen, dass die schmerzerfüllten Worte in den beiden ersten Versen unseres Psalmes den Aus​druck Seiner Seelenangst im Garten Gethsemane ent​halten. Das Kreuz stand vor Ihm mit all seinen Qua​len und seiner Schande; Er, der Heilige und Ge​rechte, sollte unter die Übeltäter gerechnet werden. Dazu sah Er in die Abgründe der Verderbtheit des menschlichen Herzens bei denen, die im Begriff wa​ren, sich Seiner zu bemächtigen. Seine Stunde war gekommen, däher hielt sie nichts mehr von der Aus​führung ihrer bösen Pläne zurück. Satan mit all sei​ner Macht stand hinter ihnen und Jesus konnte im Blick darauf zu ihnen sagen: «... dies ist eure Stunde und die Gewalt der Finsternis» (Luk. 22, 53). Sie wa​ren die Werkzeuge in der Hand des grossen Wider​sachers des Herrn ‑ ein Ausbund derer, die Ihn ohne Ursache hassten.

VERSE 5‑9

Wie bereits erwähnt, hat dieser Psalm den Herrn Jesus in den Leiden, die Ihm von den Menschen zu​gefügt wurden, zum Gegenstand. Wie sollen wir nun den 5. Vers verstehen? Christus nimmt hier den Platz des Hohenpriesters ein, der die Sünden Seines Volkes bekennt, siehe 3. Mose 16, 21. Er selbst war ohne Sünde, aber Er machte die Sünden des Volkes (und auch die unsrigen) zu den seinigen, um sie tra​gen zu können.

Im 6. Vers denkt Er an die, welche auf die Reitung von seiten Jehovas harren. Was mochten ihre Ge​fühle sein angesichts Seiner tiefen Schmach? Würde ihr Glaube bei einem solchen Anblick nicht zu Schan​den werden? Der Herr dachte auch hier nicht zuerst an sich, sondern an die, welche Er liebte. Im Garten Gethsemane, bei Seiner Gefangennahme, sprach Er zu den Häschern: "...wenn ihr nun mich suchet, so lasst diese gehen» (Joh. 18, 8).

Der Inhalt der Verse 7‑9 lässt uns erkennen, was es Jesus kostete, den Willen Seines Gottes auszuführen, und gerade dieser Gehorsam gab Anlass zu einer tie​fen Kluft zwischen Ihm und dem Volke.

VERSE 10‑12

Der 10. Vers nimmt Bezug auf die Tränen, die Jesus vergoss, als Er hienieden weilte. In den Evangelien finden wir nur zwei Begebenheiten, anlässlich derer Er geweint hat (Luk. 19,41; Joh. 11, 35). Wenn wir aber Psalm 102 aufschlagen, der auch Christus zum Gegenstand hat, so lesen wir: «Denn Asche esse ich wie Brot, und meinen Trank vermische ich mit Trä​nen.» Brot und Wasser gehören zu den täglichen Bedürfnissen der Menschen. Wenn wir nun die sym​bolische Sprache dieses Verses zu uns reden lassen, so können wir daraus entnehmen, dass unser Herr oft geweint hat. Alles in Seiner Umgebung musste Trauer in Seinem Herzen erwecken: das Seufzen der Schöpfung (Röm. 8,20‑22), die Ungerechtigkeit und Bosheit der Menschen um Ihn her, sowohl ihr Hass und die Verstocktheit ihrer Herzen als auch ihr Un​glaube in Bezug auf Seine Sendung als Messias. Er ging trauernd einher, aber Sein Herzeleid und Sein Fasten wurde Ihm falsch ausgelegt von seiten Seiner Widersacher. So geben uns diese Verse einen Ein​blick in die seelischen Leiden unseres Heilandes.

VERSE 13‑15

Jesus war ein Mensch wie wir, mit Ausnahme der Sünde. Er empfand Schmerz und Not wie wir die​selben empfinden, mit dem Unterschied jedoch, dass unsere Empfindungen geschwächt sind durch die Sünde, während Er infolge Seines heiligen Wesens alles viel tiefer fühlte und wahrnahm als wir. Es ist der vollkommene Mensch, der in diesem Psalm vor uns steht. In Seiner Not hat Er das Bedürfnis, sich im Gebet an Seinen Gott zu wenden. (Ziehe mich heraus aus dem Schlamm, dass ich nicht versinke! lass mich errettet werden von meinen Hassern und aus den Wassertiefen5,

Aus den Evangelien wissen wir, dass Jesus von den Menschen gehasst wurde, siehe Joh. 7, 7; 15, 18. 24. 25; hier aber erkennen wir, wie sehr Sein liebendes Herz diesen Hass empfunden hat, Dabei wollen wir noch hervorheben, dass die Empfindungen unseres Herrn, wie wir sie hier ausgedrückt finden, nicht nur vorübergehend waren; Ef hat stets unter dem Hass der Menschen gelitten, und sie haben nicht geruht, bis Er zum Kreuzestod verurteilt wurde.

VERSE 16‑21

Die Stunden von Gethsemane bis zum Kreuze brach​ten das Höchstmass an Hohn, Schmach und Schande über unsern Heiland. Von Herodes und den Obersten des Volkes bis hinunter zu den Kriegsknechten und den gehängten Übeltätern ‑ alle überschütteten Ihn mit Spott und Verachtung. Kein Mitleid wurde Ihm zuteil, und was Er dabei empfunden hat, teilt uns der Heilige Geist in den Worten mit: (Der Hohn hat mein Herz gebrochen, und ich bin ganz elend.»

Wir sehen Ihn hier am Kreuze, jedoch mit Aus​schluss der drei Stunden der Finsternis, während welcher Er unser Stellvertreter war unter dem Gericht Gottes. In Seiner Not und in Seinem Elend hat Er auf Tröster gewartet, aber keiner fand sich, der Ihm Verständnis entgegengebracht hätte. Als Er zu Seinen Jüngern von Seinem Leidensgang nach Jerusalem sprach, zeigten sie kein Empfinden für das, was ihn bewegte, sondern beschäftigten sich mit der Frage, wer der Grösste unter ihnen sei. Und nicht lange dauerte es, so wurde Er durch einen von ihnen ver​raten, und ein anderer verleugnete Ihn. Auch dieses hat unser Herr und Heiland bitter empfunden.

VERSE 22‑36

Wenn wir auch in diesem Psalm den Ausdruck der Gefühle des Christus auf Seinem Leidensweg hie​nieden finden, so müssen wir doch die Verse 22‑28 davon ausschliessen. Wir bekommen Klarheit über den Unterschied, den wir hier machen müssen, wenn wir uns vorstellen, dass Christus sich dort eins macht mit den Leiden des Überrestes in der Zeit der Drang​sal vor der Aufrichtung des Tausendjährigen Reiches. Jene überaus schwer geprüften Juden werden sich, dem Geiste des Gesetzes gemäss, an Gott wenden, entsprechend den Worten in den erwähnten Versen. Als unser Erlöser aber betete Jesus: "Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun!» (Luk. 23, 34). Nachdem Er dann gefleht hat: «deine Rettung, o Gott, setze mich in Sicherheit!» vernehmen wir Sein Lob nach der Erhörung Seines Gebetes.

Das Ende dieses Psalmes hat eine gewisse Ähnlich​keit mit den Schlussworten von Psalm 22. Der Lei​densweg des Heilandes ist beendet und 4,die Sanft​mütigen», nämlich die Seinigen, treten ein in die Freude Dessen, der ihretwillen so viel gelitten hat.

PSALM 70

In diesem Psalm (ohne die Verse 2 und 3) erkennen wir die Gefühle einer Seele, welche durch eine Prü​fung geht. Wie zahlreich sind die Gläubigen, die wie der Psalmist sagen können: „Ich aber bin elend und arm!» Der eine ist blind und dazu noch taub; ein anderer ist lahm, vollständig auf fremde Hilfe an​gewiesen; andere wieder sind von einer unheilbaren Krankheit befallen usw. Glücklich die Seele, die mit​ten in einer solchen Trübsal nicht bei sich selber und bei ihrem Zustand stehen bleibt, sondern sich über die Umstände erhebt und bei Gott ihre Zuflucht sucht.

Wir sehen bei dem geprüften Verfasser dieses Psal​mes einen ungewöhnlichen Herzenszustand. Er denkt an andere und sagt: (Lass fröhlich sein und in dir sich freuen alle, die dich suchen ... !>, Es ist ein Ge​winn für die Seele, wenn sie, mitten in der Prüfung, von sich wegblicken kann und sogar das Wohl der andern im Auge hat. In dieser Beziehung ist uns der Herr Jesus ein Vorbild. Anstatt an sich und an Seine Leiden zu denken, war Er stets für die andern be​sorgt.

VERSE 1‑16

PSALM 71

Wie der Psalmist hier, sind auch wir von mannig​faltigen Gefahren umgeben. Schauen wir um uns her, so sind es die Feinde des Christentums, Menschen, die Satan als Werkzeuge verwendet, um uns, wenn möglich, vom geraden Weg abzubringen. Und bei uns selber nehmen wir wahr, dass unser Herz zu der Lust des Fleisches, der Lust der Augen und dem Hochmut des Lebens neigt (l. Joh. 2, 16), Dinge, die uns leicht zum Verhängnis werden, wenn wir nicht wachen.

Angesichts solcher Feinde, sowohl von aussen als auch von innen, denen wir nicht gewachsen sind, brauchen wir einen Zufluchtsort, wo wir uns bergen können. Der Psalmist sagt: «Sei mir ein Fels zur Wohnung, um stets dahin zu gehen!» Wir bedürfen dieses Schutzes in jedem Augenblick des Tages, denn Satan ist beständig auf der Lauer und sucht uns zu schaden. Doch unsere Zuflucht ist der Herr, und wir haben das Vorrecht, Seine Nähe immer wieder auf​zusuchen; da sind wir wohl geborgen. Der Verfasser dieses Psalmes hatte ein unerschütterliches Vertrauen zu seinem Gott, was im 14. Vers zum Ausdruck kommt: „Ich aber will beständig harren und all dein Lob vermehren.»

VERSE 17‑24

«Gott, du hast mich gelehrt von meiner Jugend an.» Hier spricht ein gottesfürchtiger Mann, der nicht gedankenlos an den Bemühungen Gottes seinetwegen vorbeigegangen ist. Im Gegenteil, er scheint sich dar​über zu freuen, dass Gott ihn in Seine Schule ge​nommen hat.'

Ja, Ihm sei Dank dafür, Er erzieht auch uns. Was würde aus uns werden, wenn Er uns uns selber über​liesse? Jakob und David sind zwei Beispiele von der Erziehung Gottes in Bezug auf Seine Kinder.

Der erstere, ohne Gott zu fragen, ging seine eigenen Wege; Gott aber liess ihn nicht aus dem Auge und musste schliesslich sein Hüftgelenk verrenken. «Und die Sonne ging ihm auf, als er über Pniel hinaus war; und er hinkte an seiner Hüfte» (l. Mose 32, 25. 31). Diese Begebenheit brachte eine gesegnete Wen​dung in Jakobs Leben; er lernte die Abhängigkeit von Gott und wurde ein wahrer Anbeter. In diese Stellung möchte der Herr alle die Seinigen bringen. In David haben wir einen Gläubigen, der auch von Gott belehrt wurde, und infolge seiner Gottesfurcht brachte die Erziehung manche köstliche Frucht zur Verherrlichung Gottes hervor.

VERSE 1‑5

PSALM 72

Wir möchten den Lesern eine kurze Bemerkung über diesen Psalm aus der Feder eines massgebenden Aus​legers nicht vorenthalten.

«Die Zeit der Drangsal des Überrestes, die uns bis dahin beschäftigt hat, kommt hier zu einem herr​lichen Ergebnis, nämlich die Regierung des Christus über Sein Volk und über die Nationen. Diese Regie​rung wird durch das Königreich Salomos vorgebil​det. Dieser Psalm ist einer der wenigen, die vom Herrn reden in Seiner Offenbarung als König der Gerechtigkeit und Herrlichkeit, denn sonst führen uns die Psalmen nur bis zum Eingang des Tausendjährigen Reiches.» Die in diesem Psalm beschriebene Herrlichkeit bezieht sich sowohl auf den König selbst, als auch auf das Königreich. Alle Verheissun​gen in Bezug auf Israel werden dann ihre Erfüllung gefunden haben und dieses Volk wird es erleben, dass kein Jota von dem, was die Propheten geweis​sagt haben, von Gott vergessen wurde. Es erquickt und ermuntert uns, zu sehen, dass alles, was Er ver​heissen hat, unfehlbar eintrifft. Auch das, was uns, die Gläubigen der Jetztzeit, betrifft, wird restlos in Erfüllung gehen.

VERSE 6‑15

Der 6. Vers stellt in symbolischer Sprache dar, wie segensreich die Regierung des Messias sein wird. Es erfreut das Herz, zu lesen: (4In seinen Tagen wird der Gerechte blühen... bis der Mond nicht mehr ist.» Heute hat man den Eindruck, dass es die Weltkinder sind, welche blühen und Gelingen haben, siehe Psalm 73, 3‑9. Das Teil der Gläubigen in der jetzi​gen Zeit hingegen ist vielfach Leiden, wie es uns so deutlich gezeigt wird im ersten Brief des Petrus, wo die diesbezüglichen Ausdrücke beinahe zwanzigmal vorkommen. Doch wir wissen, dass unsere Segnun​gen himmlischer Natur sind; wir sind gesegnet «mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Ör​tern in Christo...» (Eph. 1, 3).

Wie wohltuend ist es auch, zu sehen, was den König der Herrlichkeit kennzeichnen wird: «Denn erretten wird er den Armen, der um Hilfe ruft, und den Elen​den, der keinen Helfer hat», siehe auch Verse 13 und 14. Dieses Sicherbarmen der Bedrückten gehört zu Seinem Ruhm und zu Seiner Ehre. Welch ein geseg​neter Unterschied gegenüber dem, was heute auf der Erde geschieht!

VERSE 16‑20

Unter der Regierung des Königs der Gerechtigkeit und des Friedens wird die Erde mit Gütern gesegnet sein, wie die Menschen es nie erlebt haben. Satan, der die Schöpfung Gottes verdorben hat, ist für tau​send Jahre gebunden und kein Fluch wird mehr sein (Offbg. 20, 1‑3). Der Himmel steht dann in inniger Verbindung mit der Erde (Hos. 2, 21‑22), deshalb wird (tÜberfluss an Getreide sein im Lande, auf dem Gipfel der Berge; gleich dem Libanon wird rauschen seine Frucht», siehe auch Amos 9, 13; Joel 2, 21‑27 u. a. m. In jener Zeit, wird der Wolf bei dem Lamme weilen und der Pardel bei dem Böcklein lagern; und das Kalb und der junge Löwe und das Mastvieh wer​den zusammen sein und ein kleiner Knabe wird sie treiben» (Jes. 11, 6). Das Seufzen der Schöpfung, ver​gleiche Röm. 8, 19‑22, hat dann für immer aufge​hört, dieses Seufzen, das seit dem Sündenfall ver​nehmbar ist. Jener Segen wird sieh aber nicht nur im Lande Kanaan vorfinden, sondern: «die ganze Erde werde erfüllt mit seiner Herrlichkeit! Amen, ja, Amen!"

VERSE 1‑3

Drittes Buch

PSALM 73

Mit diesem Psalm gelangen wir zur Betrachtung des 3. Buches der Psalmen. Der grosse Gegenstand des​selben ist nicht mehr der Überrest von Juda, wie in den beiden bisher betrachteten Büchern, sondern das zwölfstämmige Volk Israel. Der erste Vers gibt die Einleitung für das Verständnis des ganzen Bu​ches: (Fürwahr, Gott ist Israel gut»; der Psalmist fügt aber erläuternd hinzu: «denen, die reinen Her​zens sind». Wie in Juda, so gibt es auch in Israel einen Überrest, bestehend aus den Gottesfürchtigen im Volke. Asaph, der diesen Psalm verfasst hat, stellt diesen Überrest dar; er redet gleichsam als ein Ver​treter desselben.

Nebst dieser allgemeinen Übersicht finden wir hier eine sehr nützliche Unterweisung für uns. Asaph war ein gläubiger Mann; er beging aber einen Feh​ler, der auch uns häufig anhaften mag: er beneidete die Übermütigen, die Menschen, denen es gut ging in materieller Beziehung. Wie war wohl Asaphs in​nerer Zustand, als er seine Lage mit dem Gedeihen jener Menschen verglich? Er gibt uns selbst die Ant​wort in den Versen 21 und 22.

VERSE 4‑14

Wir bekommen hier einen Einblick in die Übungen eines Gerechten, dessen Glaubensleben auf einen Tiefpunkt gesunken ist. Er ergeht sich in Betrachtun​gen über das Gedeihen der Gesetzlosen ‑ ein grosser Zeitverlust und eine fruchtlose Arbeit. Dabei führt ihn der Feind zu einer gefährlichen Schlussfolge​rung: «Fürwahr, vergebens habe ich mein Herz ge​reinigt und in Unschuld gewaschen meine Hände.» Soweit kann der Gläubige kommen, wenn er sich nicht von Gott unterweisen lässt. Wir denken dabei besonders an die jungen Gläubigen. Wie gross ist für sie die Gefahr, vieles in der Welt nachzuahmen oder mitzumachen, um ein gewisses Ziel zu errei​chen, das man sich selbst gesteckt hat!

Bleibt Gott gleichgültig einer solchen Gesinnung gegenüber? Er liebt uns zu sehr, als dass Er uns uns selber überlassen könnte. Er gibt uns in diesem Psalm ein Beispiel Seiner Erziehung zu Gunsten eines der Seinigen. Seine Bemühungen gehen dahin, Sein Kind ins Heiligtum zu führen; da allein wird es lernen die Dinge richtig zu beurteilen, sowohl in Bezug auf sich selbst, als auch auf die Gesetzlosen.

VERSE 15‑20

Die Verse 14 und 26 a deuten auf eine schmerzliche Prüfung hin. Wie kam es nur, dass Gott diesen frommen Mann, der <,jeden Tag seine Hände in Un​schuld wusch,>, einen solchen Weg führte? Wohl mied Asaph das Böse und übte sich in der Gerech​tigkeit; aber Gott sah in seinem Herzen eine schlimme Wurzel, die ausgerottet werden musste, nämlich den Neid denen gegenüber, die Gelingen hatten und sich bereicherten.

Es genügt nicht, dass der Gläubige äusserlich auf einem hohen sittlichen Niveau steht; der Herr möchte auch unser Herz, unser inneres Leben in Übereinstimmung mit Seinen Gedanken sehen. Auf diesem Gebiet war eine Lücke in Asaphs Leben, und Gott wollte ihn zum Nachdenken bringen. Müs​sen wir da nicht Gottes Liebe, Geduld und Gnade bewundern? Er ist bestrebt, die Unzufriedenheit aus dem Leben jenes Gerechten zu vertreiben und ihm dafür wahre Glückseligkeit ins Herz zu geben. Die​ses Ziel konnte indessen nur dadurch erreicht wer​den, dass Asaph in die Heiligtümer Gottes hinein​ging. An dieser heiligen Stätte sollte sein inneres Auge geöffnet werden.

VERSE 21‑24

Ein einschneidender Wechsel in den Gedanken Asaphs hat stattgefunden. Der Neid auf die Über​mütigen und Gesetzlosen ist verschwunden, denn in Gottes Heiligtum hat er Licht bekommen über die Zukunft jener Menschen. In der Geschichte Asaphs, wie sie uns hier in kurzen Zügen wiedergegeben wird, liegt eine überaus wertvolle Lektion.

Empfinden wir nicht manchmal einen Mangel in Bezug auf eine gesunde Beurteilung der Dinge und Menschen? Woher kommt dieser Mangel? Wir ver​kehren nicht in den Heiligtümern Gottes; mit andern Worten: wir beschäftigen uns nicht genügend mit Seinem Wort und vernachlässigen die Gemeinschaft mit dem Herrn ‑ zwei Dinge, die uns allein Licht und eine gottgemässe Belehrung geben können.

Eine solche gesegnete Erfahrung durfte Asaph ma​chen. Vorher erbitterte sich sein Herz: «da war ich dumm», sagt er, «und wusste nichts; ein Tier war ich bei dir». Diese starken Ausdrücke offenbaren einen höchst unglücklichen Zustand. Doch siehe, als er sich an jene gesegnete Stätte begab, bekam er einen klaren Blick für die Dinge um ihn her. Möch​ten wir die Unterweisung, die darin liegt, beherzi​gen!

VERSE 25‑28

Eine Umwandlung, wie wir sie hier wahrnehmen, berechtigt zu der Frage, was einen solchen Wechsel bewirken konnte? Vorher war Asaph unglücklich und unzufrieden, er beneidete die Übermütigen und die Gesetzlosen ‑ und jetzt ist aller Unmut von ihm gewichen. ja, noch mehr, er sagt: «Wen habe ich im Himmel? und neben dir habe ich an nichts Lust auf der Erde.» Wir vernehmen nicht, dass seine Prü​fung aufgehört hätte, sagt er doch: «Vergeht mein Fleisch und mein Herz...,>

Seine äusseren Umstände haben sich nicht verän​dert, aber er hit entdeckt, was Gott für ihn ist, und das ist es, was ihm Frieden, Ruhe und Zufriedenheit gibt. Wir werden dabei an 1. Tim. 6, 6 erinnert: «Die Gottseligkeit aber mit Genügsamkeit ist ein grosser Gewinn; denn wir haben nichts in die Welt herein​gebracht, so ist es offenbar, dass wir auch nichts hinausbringen können.» Für Asaph hatten die Güter dieser Welt ihre Anziehungskraft verloren, seitdem er in die Heiligtümer Gottes eingetreten war. Dieser Gerechte weist uns den Weg zur Genügsamkeit und Zufriedenheit, und, was noch wichtiger ist, zur wah​ren Freude im Herrn.

Wenn wir diesen Psalm Asaphs mit dem dreiund​sechzigsten von David vergleichen, so finden wir als Kernpunkt einen gemeinsamen Gegenstand, nämlich das Heiligtum. Diese beiden Männer haben diese Stätte kennen und schätzen gelernt, kamen aber auf verschiedenen Wegen dazu. David hatte schon am Anfang seiner Laufbahn in Gottes Heiligtum ge​weilt. Bevor er sich in die Wüste flüchten musste, hatte er diese heilige Stätte bereits kennen gelernt. Asaph hingegen musste gleichsam dorthin getrieben werden, was aus dem 16. Vers seines Psalmes deut​lich hervorgeht. Nach seinem Aufenthalt in den Hei​ligtümern Gottes sehen wir Asaph ebenso glücklich wie David; aber wieviel kostbare Zeit ging dabei verloren, als er die Übermütigen beneidete!

Ist Asaphs Weg nicht oft auch der unsrige? Der Herr sieht uns in einem armseligen Christentum, sieht unsere Unzufriedenheit, und um uns davon zu be​freien, lässt Er eine Prüfung über uns kommen, da​mit wir Ihn und Seine Liebe besser kennen lernen. Er will auch uns dazu bringen, sagen zu können: «Ich aber, Gott zu nahen ist mir gut“

VERSE 1‑11

PSALM 74

Asaph ist hier das Werkzeug in der Hand Gottes, um die Klagen des Überrestes Israels in der Endzeit in Worte zu kleiden. Es handelt sich hier um die Ge​treuen aus dem ganzen zwölfstämmigen Volk. An​lässlich der Rückkehr nach dem Lande der Väter vor der Aufrichtung des Tausendjährigen Reiches macht Gott einen Unterschied zwischen Juda und Benjamin (die Juden) und den zehn Stämmen. Die ersteren sind es, die ihren Messias verworfen haben; die zehn Stämme hingegen, die sich damals noch in der Ge​fangenschaft befanden, sind unschuldig in Bezug auf diese schreckliche Tat. Sie werden aber nichts​destoweniger durchs Gericht gehen müssen, denn auch sie bedürfen der Läuterung, bevor sie der Seg​nungen des Tausendjährigen Reiches teilhaftig werden können. Ihre Drangsal wird jedoch verschieden sein von derjenigen der Juden, die sich an ihrem Messias vergriffen und Ihn dem Kreuzestod überliefert haben. Nach den Worten Asaphs in unserm Psalm zu ur​teilen, besteht das Strafgericht zum Teil darin, dass der Tempel, die Stätte der Anbetung, vernichtet ist, und Gott nicht mehr wie früher inmitten Seines Volkes wohnen kann, Geschichtlich betrachtet ist die Zerstörung des Tempels bereits unter Nebukadne​zar geschehen, siehe 2. Chr. 36, 17‑21.

VERSE 12‑23

Jerusalem mit dem Tempel und dem Altar darin war für Israel der Inbegriff der Gegenwart Gottes in seiner Mitte. Wie überaus schmerzlich muss es für die Treuen im Volke nun sein, wenn sie sehen, dass die Stadt von Widersachern niedergetreten und der Tempel nur noch eine Trümmerstätte ist! Auch gibt es keine Propheten mehr, die, wie früher, dem Volke das Wort Gottes mitteilen und eine Antwort auf die Frage: «bis warm?» geben können.

Es ist indessen ergreifend, den Glauben jenes Über​restes wahrnehmen zu dürfen. Trotz der Bedrückung des Feindes, und obschon die Verbindung mit oben unterbrochen ist, geben diese Gerechten ihr Ver​trauen nicht auf. Sie halten daran fest, dass Israel ein aus Ägypten erlöstes Volk ist und erinnern ihren Gott an die Wunder, die Er seinetwegen getan hat. Sie klammern sich an Seine Verheissungen und leben in der Überzeugung, dass Er trotz allem ihrer gedenken und sie aus ihrer Trübsal herausführen werde. Das Interesse für die heilige Stätte und das Vertrauen zu Gott, welches diese Gläubigen hier be​kunden, muss uns tief beeindrucken.

PSALM 75

Der erste Vers gibt uns eine Zusammenfassung der Gedanken des Verfassers, nachdem er die Wege Gottes mit den Übermütigen an sich hat vorüber​gehen lassen. jene Menschen mögen Gelingen ha​ben in der Welt und sich erhöhen, aber was ihn anbelangt, so hat er in den Heiligtümern Gottes ihr Ende angesehen. Für ihn selber ist es wichtig, dass er die Gemeinschaft seines Gottes geniessen kann. In den folgenden Versen sehen wir einerseits den erhabenen Gott, den Richter der Erde, und ander​seits die Menschenkinder. Die Zeit wird kommen, wo Er sie in Geradheit richten wird. Endlich wird ein unbestechlicher Richter auf dem Richterstuhl sitzen, und keiner wird bestehen können, der nicht zuerst Jesus als seinen persönlichen Heiland ange​nommen hat. Bevor aber dieses Gericht abgehalten wird, ergeht Seine Mahnung an die Menschen: «Ich sprach zu den Übermütigen: Seid nicht übermütig! und zu den Gesetzlosen: Erhebet nicht das Horn!>, In Seinem Erbarmen warnt Gott bis zum letzten Augenblick, denn Er will, «dass alle Menschen er​rettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kom​men» (l. Tim. 2, 4). Möchten doch jetzt schon alle erkennen, mit wem sie es zu tun haben, und sich retten lassen solange der Tag der Gnade noch währt!

PSALM 76

Wir haben bereits erwähnt, dass das dritte Buch der Psalmen nicht mehr ausschliesslich die beiden Stämme Juda und Benjamin zum Gegenstand hat, sondern ganz Israel: «Bekannt ist Gott in Juda, in Israel gross sein Name.» Hier sehen wir prophetischerweise das zwölfstämmige Volk vereinigt in sei​nem Lande. Das Gericht über die Nationen ist voll​zogen (Offbg. 19, 11‑21), und «alle Sanftmütigen des Landes» sind gerettet. Gott wohnt wieder inmitten Seines Volkes; «in Salem ist seine Hütte, und seine Wohnung in Zion».

Die Verse 3‑9 geben uns die Gedanken jener ge​retteten Sanftmütigen wieder; mit Bewunderung schauen sie auf die Gerichte Gottes zurück und dür​fen nun die Frucht ihrer Leiden und Entbehrungen geniessen. Zur Zeit als die grosse Masse des Volkes dem Antichrist nachlief, waren sie von allen ver​achtet und mussten schwere Drangsal erleiden. Nun dürfen sie erleben, dass sie nicht umsonst ihrem Messias die Treue gehalten haben. Wir können hier einen Vergleich machen mit denen, welche heute um ihres Glaubens willen leiden müssen. Bald kommt der Augenblick, wo auch sie die Rettung Got​tes sehen werden.

PSALM 77

Wir erkennen hier einen ähnlichen Gedankengang wie im 73. Psalm, der auch von Asaph verfasst wurde. In beiden stellt er in der ersten Hälfte des Psalmes Vergleiche an, welche aber dem Gläubigen meistens nicht förderlich sind. Sei es, dass er im 73. Psalm an das Gedeihen der Übermütigen denkt und sich mit ihnen vergleicht, oder, wie hier, mit Sehnsucht feststellt, dass die früheren Tage besser waren als die gegenwärtigen ‑ das Ganze ist eine unfruchtbare Arbeit. Aspah ist uns hierin ein war​nendes Beispiel. Nachdem er eine Weile seine trüb​seligen Betrachtungen fortgesetzt hat, kommt er zu der Erkenntnis: «das ist mein Kranksein».

Und dann gibt er seinen Gedanken eine andere Richtung; er will sich das Tun Gottes vorstellen und über Seine Taten nachsinnen. Von da ab tritt eine glückliche Wendung ein. Hier, wie in Psalm 73, war diese Wendung nur möglich, nachdem er an Gott dachte in Seinem Heiligtum. An dieser heiligen Stätte befindet sich der göttliche Prüfstein, wo die früheren und die gegenwärtigen Wege Gottes ge​messen werden können.

Unser Psalm ist in zwei Abschnitte eingeteilt: In der ersten Hälfte, Verse 1‑9, sehen wir Asaph in der Traurigkeit seines Herzens; kein Lichtstrahl ist er​sichtlich, kein Hoffnungsschimmer lässt sich blicken. Doch von Vers 10 an scheint wieder das Licht. Es ist derselbe Asaph, den wir sprechen hören, aber er ist wie umgewandelt. Vorher sah er alles nur von der negativen Seite an, jetzt aber erscheinen ihm die Dinge im hellen Sonnenschein der Macht und Güte Gottes.

Sind wir nicht manchmal Asaph ähnlich, wie er hier vor uns steht? Wie leicht sind wir geneigt, wenn eine Prüfung über uns kommt, uns dem Trübsinn hinzugeben, und wir vergessen, dass unser Vater uns ebenso sehr liebt wie in den Tagen, als es uns äusserlich gut ging. Wenn wir in diese Gefahr geraten, so lasst uns in die Heiligtümer Gottes ein​treten. Dort werden wir erkennen, dass Er uns aus Liebe erzieht und züchtigt, und was uns vorher dun​kel war, wird im Sonnenschein Seiner Gnade und Seines Erbarmens hell.

VERSE 1‑8

PSALM 78

Dieser Psalm ist eine Zusammenfassung der Ge​schichte Israels von seiner Entstehung an bis zur Errichtung des Königreiches unter David. Diese Zu​sammenfassung gleicht einem Gemälde, auf wel​chem Israel seine Vergangenheit aufgezeichnet se​hen kann; dabei muss es aber auch die mannigfalti​gen Beweise der Güte und des Erbarmens Gottes wahrnehmen.

Schon der erste Vers lässt die Absicht erkennen, derenthalben Gott diesen Psalm hat niederschreiben lassen: «Horche, mein Volk, auf mein Gesetz! nei​get euer Ohr zu den Worten meines Mundes!» Wir vernehmen hier die Sprache der Liebe von seiten Jehovas, der Israel zu der glücklichsten Nation auf Erden machen wollte. Die an Israel gerichteten Worte, die Wunder, die Er seinetwegen tat, die Ver​heissungen ‑ alles zeugte von Seiner Güte, von die​ser Güte, mittelst welcher Er die Menschenkinder zu Sich ziehen möchte, vergleiche Röm. 2, 4. Gott gebrauchte gegenüber Israel das Gericht erst dann, als das Volk Seine Güte verkannte, ungehorsam war und sich dem Götzendienst ergab. Diese Verse lassen uns die Bemühungen Gottes erkennen, um Sein Volk auf den richtigen Weg zu führen.

VERSE 9‑20

Wie schon erwähnt, hat dieser Psalm das Volk Israel zum Gegenstand; wenn nun im 9. Vers die «Söhne Ephraims» genannt werden, so müssen wir im Auge behalten, dass dieser Name im Alten Testament öf​ters an Stelle von «Israel» gebraucht wird, siehe z. B. Hos. 5, 3‑5. Gott tadelt dieses Volk, weil es am Tage des Kampfes dem Feinde den Rücken kehrte. Dadurch wurde Er verunehrt, denn Israel hätte im​mer den Sieg über seine Feinde davongetragen, wenn es auf dem Weg des Gehorsams geblieben wäre.

In den Versen 12‑16 vernehmen wir etwas von den Wundern Gottes zugunsten Seines Volkes. Wie mäch​tig und treu hatte Er sich an demselben erwiesen! Anfangend mit Ägypten bis nach Kanaan sah Israel lauter Beweise der gewaltigen Güte Gottes, einer Güte, die uns zur Bewunderung anregt, wenn wir uns die Mühe nehmen, davor stehen zu bleiben. Aber Israel erwies sich undankbar; es verkannte diese Güte und war widerspenstig gegen Gott. Nach​dem das zahlreiche Volk in der Wüste Jahr und Tag reichlich mit Nahrung versehen worden war, stellte es noch die Macht Gottes in Frage.

VERSE 21‑31

Die hier beschriebenen Begebenheiten finden wir in 4. Mose Kap. 11. Es sind traurige Vorkommnisse; aber selbst in diesen offenbart sich die Güte und das Erbarmen Gottes. Wenn Er auch zum Gericht greifen muss wegen der Widerspenstigkeit des Volkes, so macht Er ihm doch nicht den Garaus, wie Israel es mehrmals verdient hätte. Wieviele Wunder hatte es schon erlebt, und doch ging es immer wieder gedan​kenlos daran vorbei.

Wir verwundern uns darüber; wir können eine solche Blindheit und Hartherzigkeit nicht begreifen. Wie steht es aber mit uns? Sind wir nicht täglich von der Güte Gottes umgeben? Wohl handelt es sich nicht um Wunder und Zeichen ähnlich jenen, die Israel gesehen hat. Doch können wir die Freund​lichkeit und Güte unseres himmlischen Vaters in vielen unauffälligen, aber täglichen Einzelheiten er​kennen. Sollen wir nun dieselben, weil es sich um sogenannte Kleinigkeiten handelt, nicht beachten, wie wenn die Macht und Weisheit Gottes dabei nicht in Tätigkeit käme? Lasst uns die Augen offen halten und mit Aufmerksamkeit Sein Tun uns gegenüber betrachten! Gott ist gross und mächtig und vor al​lem gütig, selbst in den unscheinbaren Dingen, die täglich an uns herantreten.

VERSE 32‑35

«Wenn er sie tötete, dann fragten sie nach ihm und kehrten um und suchten Gott eifrig.» In den Ver​sen 34 und 35 finden wir eine Tatsache, wie sie sich oft in der Geschichte des Volkes Gottes und auch der einzelnen Gläubigen wiederholt hat.

In Tagen äusseren Wohlergehens neigt man dazu, Gott aus dem Auge zu verlieren und glaubt, man​ches ohne Ihn tun zu können. Das Gebetsleben lässt an Beharrlichkeit nach, und langsam, ohne es zu merken, verfällt man in einen Zustand, der dem​jenigen des Schlafes gleicht, vergleiche Eph. 5, 14. Der Herr liebt uns jedoch zu sehr, als dass Er uns einer so trügerischen Sicherheit überlassen würde; in Seiner Gnade rüttelt Er uns auf durch eine Züch​tigung, damit wir aus unserm Schlaf erwachen. Dann tritt ein, was wir von Israel im 35. Vers lesen: «Und sie gedachten daran, dass Gott ihr Fels sei, und Gott, der Höchste, ihr Erlöser.» Zahlreich sind die Kinder Gottes, die eine ähnliche Erfahrung gemacht haben und Ihn nachträglich loben für Sein gnädi​ges Eingreifen.

VERSE 36‑53

Vers 36 als Fortsetzung des vorhergehenden Verses stimmt uns wehmütig. Ein solches Auf‑und‑ab in der Geschichte des Volkes Israel sehen wir vornehmlich im Buche der Richter. Gott musste es als Folge seines Ungehorsams des öfteren in die Hand seiner Feinde geben. Dann, wenn die Not ihren Höhepunkt er​reicht hatte, schrien sie zu Jehova, der sie mittelst eines Richters befreite und ihnen eine Zeit der Ruhe verschaffte, Diese Zeit des Wohlergehens wurde je​doch jedesmal dadurch unterbrochen, dass sie wie​der taten was böse war in den Augen Jehovas und das Gericht aufs neue über sie verhängt werden musste. Aber immer wieder erwies sich Gott barm​herzig, vergab ihre Ungerechtigkeit und verderbte sie nicht. ja, Er gedachte daran, «dass sie Fleisch seien, ein Hauch, der dahinfährt und nicht wiederkehrt,>. Wie offenbaren sich doch hier die Erbarmungen Gottes gegenüber den Menschenkindern! vergleiche Psalm 103, 13‑14.

Diese Erbarmungen kommen auch uns, den Seini​gen, zugut. Möge es sich handeln um die Zuweisung Seiner Wohltaten oder um die Prüfungen, die Er uns schickt ‑ wir sehen darin Seine Barmherzigkeit, mit der Er uns trägt und umgibt.

VERSE 54‑72

«Und er brachte sie zu der Grenze seines Heilig​tums, zu diesem Berge, den seine Rechte erworben.» Hier wie in 2. Mose 15, 17 sehen wir das Ziel, das sich Jehova mit Seinem Volke Israel vorgesteckt hatte. Wenn nun das Volk dieses Ziel auch seiner​zeit erreicht hat, so wissen wir, dass sich die Gedan​ken Gottes damit noch nicht erschöpft haben. Erst unter dem Königtum des Christus im Tausendjähri​gen Reiche werden die Worte dieser beiden Verse ihre volle Erfüllung finden. Gott hält was Er ver​spricht, und wenn auch Israel im Meer der Völker untergegangen zu sein scheint, so wird Er es trotz​dem wieder sammeln und «es pflanzen auf den Berg seines Erbteils». Unser Abschnitt führt uns in​dessen nur bis zum Königtum Davids und die Sün​den des Volkes vor seiner Machtergreifung werden hier erwähnt.

Die Verse 60‑61 haben wohl Bezug auf die Bege​benheit in 1. Sam. 4 und 5. Wieviele Verirrungen hat sich doch Israel zuschulden kommen lassen! Dieses Volk, dem sich der alleinige Gott durch so viele Zeichen und Wunder zu erkennen gegeben hatte ‑ und Er hat es dennoch in Geduld getragen!

PSALM 79

Mit diesem Psalm werden wir in Gedanken in die Zeit des Endes versetzt, und zwar unmittelbar vor der Aufrichtung des Tausendjährigen Reiches. Gott hat Jakob, d. h. Sein ganzes Volk, nach Palästina gesammelt und wir hören den Überrest desselben seine Klage zu Gott erheben. 4(Gott, die Nationen sind in dein Erbteil gekommen, haben deinen heili​gen Tempel verunreinigt, haben Jerusalem zu Trüm​merhaufen gemacht.» Nach Sacharja 12 wissen wir, dass Palästina von den Nationen heimgesucht wer​den wird. «Und alle Nationen der Erde werden sich wider dasselbe versammeln,> (Vers 3), siehe auch Hes. 38 u. a. m. Es handelt sich hier um die grosse Auseinandersetzung Gottes mit den Nationen, den Feinden Seines Volkes Israel. In dem Augenblick, wo sie ihr Ziel erreicht und Jerusalem verwüstet haben, fällt das Gericht Gottes auf sie herab, siehe Jes. 29, 5‑8; Offbg. 16, 12‑16.

Was den Überrest anbelangt ‑ obschon die Not ihren Höhepunkt erreicht hat ‑ diese Frommen halten dennoch, an ihrem Vertrauen zu Gott fest: "So wer​den wir, dein Volk und die Herde deiner Weide, dich preisen ewiglich, dein Lob erzählen von Ge​schlecht zu Geschlecht.»

PSALM 80

<,0 Gott, führe uns zurück! und lass dein Angesicht leuchten, so werden wir gerettet werden.» Wie oft mögen fromme Israeliten schon so zu Gott gerufen haben! Die ganze Nation liegt seit Jahrtausenden wegen ihres Ungehorsams unter dem Gericht Gottes, jedoch nur die Gottesfürchtigen in ihr wenden sich zu Gott um Rettung. Auch sind es nur sie, welche in die Gedanken Gottes in Bezug auf Sein Volk ein​gehen. Sie sind der leidende Überrest, der die Ver​bindung mit Gott und mit Seinem Wort aufrecht hält.

Die Verse 8‑11 geben uns in knappen Zügen die Geschichte Israels vom Auszug aus Ägypten bis zur Zeit Davids und Salomos wieder. Der Weinstock «streckte seine Reben aus bis ans Meer und bis zum Strome hin seine Schösslinge.» Die Herrschaft Salo​mos breitete sich aus vom Mittelländischen Meer bis zum Euphrat, und Israel freute sich des Segens Got​tes. Aber wie bald neigte es sich andern Göttern zu, und Gott riss seine Mauern nieder. Doch im 17. Vers hören wir von „dem Menschensohne“, von Christus, der das Volk wiederherstellen wird.

VERSE 1‑7

PSALM 81

Die Anfangsverse dieses Psalmes sind eine Aufforde​rung zum Lobe Gottes. Auch wir haben Ursache, Gott zu loben und Ihm zu danken, wenn wir be​denken, wo wir waren und was Er aus uns gemacht hat.

Schon als Israel noch in Ägypten war, beschäftigte sich Gott mit ihm in Güte und Erbarmung. Ach ent​zog der Last seine Schulter, seine Hände entgingen dem Tragkorbe.>~ Er hatte die Mühsal Seines Volkes gesehen und die Ungerechtigkeit wahrgenommen, mit welcher es bedrückt wurde, und auf wunderbare Weise führte Er es aus jenem Lande heraus.

Wir lesen weiter: «ich prüfte dich an den Wassern von Meriba». Diese Worte erinnern uns an einen Grundsatz, den wir immer wieder finden in der Hei​ligen Schrift: Gott prüft den Glauben der Seinigen. Er stellte Abraham auf die Probe, siehe 1. Mose 22, und Er tat dasselbe mit Seinem Volke an den Was​sern von Meriba. Es ist leicht zu glauben, wenn alles gut geht; anders ist es aber, wenn die Hilfe, auf welche wir uns stützen, auf sich warten lässt. Da wird es offenbar, ob wir auf menschliche Hilfe ver​trauen, oder ob wir den Ausweg allein von Gott erwarten.

VERSE 8‑16

Die Worte: «0 Israel, wenn du mir gehorchtest!» las​sen die Gefühle erkennen, die Gott in Seinem Her​zen für Sein Volk hegte. Wie gerne hätte Er es seg​nen, es mit Gütern überschütten wollen! Er sagt ja selbst: «Tue deinen Mund weit auf, und ich will ihn füllen.» Wir werden dabei an 5. Mose 8, 7‑9 erin​nert. Welch eine Fülle von Segnungen wird da ge​nannt! Das alles wollte Gott Seinem Volke schenken, und zwar nicht nur für eine kurze Zeit, sondern, wenn es gehorsam gewesen wäre, für immer. Aber Israel war ungehorsam, und Gott musste den Zufluss der Schätze Seiner Güte sperren. Der Schmerz, den Er dabei empfand, wird im 13. Vers angedeutet.

Dieser Abschnitt erlaubt uns einen Blick in die Zu​neigungen Gottes für die Seinigen; Er will sie seg​nen. Wenn Er es nicht tun kann wie Er möchte, so liegt das Hindernis immer auf unserer Seite. Wieviel Segen wäre unser Teil gewesen, wenn wir mehr das Wort Gottes zu unserer einzigen Richtschnur genom​men und darnach gehandelt hätten! Lasst uns darum Gehorsam lernen!

PSALM 82

Dieser Psalm hat in Sonderheit die Richter in Israel zum Gegenstand. Sie werden hier Götter genannt (siehe 2. Mose 21, 6 mit Anmerkung in der Elb. Bibel). Diese Männer hätten ein gerechtes Urteil fällen sol​len; weil sie aber selber mit dem Volk dem Unge​horsam verfielen, wurden sie untüchtig für ihr Amt. (,Bis wann wollt ihr ungerecht richten und die Person der Gesetzlosen ansehen?» Es ist schlecht bestellt um ein Volk, dessen Richter die Person ansehen.

Wie steht es mit uns in diesem Stück? Wenn wir auch nicht zu richten haben und nicht richten sollen (Matth. 7,1‑5), so kommt es doch vor, dass wir ein Urteil abgebeti müssen, vergleiche Apostelgeschichte 16, 15; 1. Kor. 5, 3; 11, 13. Das kann bei Versamm​lungsangelegenheiten geschehen, zum Beispiel an​ lässlich einer Zulassung zum Tische des Herrn oder einer Zuchthandlung, oder auch bei der Aufrecht​erhaltung der Ordnung im Schosse der Versamm​lung. Wie leicht kann es da vorkommen, dass wir uns durch Ansehen der Person beeinflussen lassen! Möchten wir es auch darin mit Gott zu tun haben, <,der ohne Ansehen der Person richtet nach eines jeden Werk,> (l. Petrus 1, 17).

PSALM 83

Wie viele andere redet auch dieser Psalm von der Endzeit, von den Ereignissen kurz vor der Aufrich​tung des Tausendjährigen Reiches. Eine Vereinigung von Völkern steht da vor uns, alle von dem einen Wunsche beseelt, den Namen Israels von der Erde auszurotten. Es sind dies die Nationen, die von jeher das Volk Gottes befeindeten, die aber auch Werk​zeuge in der Hand Gottes waren, um Gericht an Israel zu üben, wenn es sich von Ihm entfernt hatte. Assur, oder Assyrien, nimmt unter ihnen einen her​vorragenden Platz ein. Es verkörpert den gefürchte​ten König des Nordens, von welchem der Prophet Daniel spricht, siehe besonders Kap. 11, 40‑45. Diese Verse stehen in enger Verbindung mit Psalm 83, d. h. mit dem letzten Angriff auf Jerusalem, bei welchem die Heere Assurs und der Völker mit ihm endgültig beseitigt werden.

Es ist indessen interessant, in diesem Rachepsalm noch eine Aufforderung zur Umkehr zu finden, siehe Verse 16 und 18. Das erinnert uns an die Tatsache, dass das Evangelium des Reiches allen Nationen ver​kündigt werden wird, zu welchen auch die Völker gehören, die hier genannt werden.

PSALM 84

VERSE 1‑2

Gott hat sich der Söhne Korahs bedient, um uns be​kannt zu machen mit der Lieblichkeit Seines Hauses. Er will, dass wir dieses Haus kennen lernen und uns darin wohl fühlen. «Wie lieblich sind deine Woh​nungen, Jehova der Heerscharen!» Wie sollen wir aber diese Worte verstehen, die wir nicht auf israeli​tischem Boden sind? In Joh. 15 sagt der Herr Jesus: «Bleibet in min~ und: «Bleibet in meiner Liebe» (Vers 4 und 10); mit andern Worten: Wohnet in mir, lasst es eure Freude sein, meine Liebe zu geniessen. Der Gläubige, der diese Aufforderung erfasst hat und sie verwirklicht, kann ausrufen: Herr Jesus, wie lieb​lich ist es, in Dir zu bleiben und sich an Deiner Liebe zu ergötzen!

Die Söhne Korahs kannten die Liebe und das Wesen Gottes nicht in demselben Mass wie wir, denen Er sich durch Seinen Sohn geoffenbart hat; und doch sagen sie: «Es sehnt sich, ja, es schmachtet meine Seele nach den Vorhöfen Jehovas.» Wir sehen hier das Verlangen eines Herzens, das in Gott seine ganze Befriedigung gefunden hat.

Ist es nicht etwas überaus Grosses und Wunderbares, dass Gott den Menschen die Möglichkeit gibt, in Seiner Nähe zu wohnen? Er selbst begehrte eine Wohnung inmitten Seines Volkes zu haben, siehe 2.Mose 29, 45‑46, eine Wohnung, in welcher Sein Volk Ihn finden konnte. Die Söhne Korahs hatten die Gedanken Gottes in dieser Hinsicht erfasst, was deutlich aus ihren Worten hervorgeht.

Wie ist es nun heute? Gott sei Dank, wir vermögen, mehr noch als jene Psalmisten, die Kostbarkeit Sei​ner Nähe zu geniessen. Durch den Herrn Jesus ken​nen wir Gott als unsern Vater, geniessen Seine Liebe, und wo Er ruht, nämlich auf dem vollbrachten Werke Seines Sohnes, dürfen auch wir ruhen. Wir sind «die Hausgenossen» Gottes, und zugleich «eine Behausung Gottes im Geiste» (Eph. 2, 19‑22), Ferner lesen wir in 2. Kor. 6,16: «Denn ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott gesagt hat: Ich will unter ihnen wohnen und wandeln, und ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein.» In Anbetracht solcher Tatsachen sagen auch wir: „Wie lieblich sind deine Wohnungen, Jehova der Heer​scharen!“

VERSE 3‑4

In diesen Versen finden wir eine jener lieblichen Illustrationen, die unser Gott oft anwendet, um uns Seine Gedanken besser verständlich zu machen. Der Sperling: ein Bild der Wertlosigkeit (Lukas12,6); die Schwalbe: die Verkörperung der Unbeständig​keit und Unrast.

Wie nun diese Vögel, die beide den Zustand des Men​schen darstellen, einen Ruheort gefunden haben, so hat Gott dafür gesorgt, dass auch wir zur Ruhe ge​bracht werden. Diese Ruhe steht in Verbindung mit Seinen Altären. An dem ehernen Altar, der auf das Kreuz von Golgatha hinweist, findet der Sünder mit​telst des Glaubens die Vergebung seiner Sünden und Ruhe für sein belastetes Gewissen.

Unser Gott will uns aber noch eine weitere Ruhe geniessen lassen, nämlich die Ruhe des Herzens; wir finden dieselbe am goldenen Altar, dem Altar der Anbetung. Währenddern nun die Ruhe des Gewis​sens das Teil eines jeden erretteten Sünders ist, wird die Ruhe des Herzens nur im Heiligtum, d. h. in der innigen Gemeinschaft mit dem Herrn, genossen. Derjenige wird glückselig gepriesen, der an diesem Orte wohnt.

VERSE 5‑7

Die beiden Glückseligpreisungen in den Versen 4 und 5 sind eng miteinander verbunden. Der Gläubige, der geistlicherweise im Hause des Herrn weilt, ist stark in Ihm, vergleiche Eph. 6, 10. In uns selbst be​sitzen wir keine Kraft; aber wie gut, dass wir sie in Ihm finden ' dem Apostel ähnlich, der sagen konnte: «wenn ich schwach bin, dann bin ich stark» (2. Kor. 12, 10). Indem er die Gemeinschaft mit dem Herrn genoss, wohnte er, bildlich gesprochen, in Seinem Hause, und so war die Stärke des Apostels in Christus. Auch die «gebahnten Wege» haben Bezug auf das Haus des Herrn, zu welchem dieselben hinführen. je mehr wir sie benutzen, desto mehr werden sie gebahnt. Diese Wege gehen oft durch das «Tränen​tal»; sie sind bisweilen steinig und dornig, aber sie führen zu jenem Hause, wo das Herz in der Nähe des Herrn ruhen darf. Das Tränental ist meistens ein Ort des Segens; da lernt man den Herrn in be​sonderer Weise kennen und dieses Tal der Trübsal wird zu einem «Quellenort».

Kaum wird jemand begehren, durch Trübsal, Schwie​rigkeiten und Nöte hindurchzugehen; aber unser Vater weiss, dass solche nötig sind für unsere Er​ziehung. (Er züchtigt uns zum Nutzen, damit wir seiner Heiligkeit teilhaftig werden» (Hebr. 12, 10).

Und indem wir diese Seine Absicht wahrnehmen, machen wir das Tränental zu einem Quellenort. Wer könnte je den Segen, der aus der Prüfung fliesst, er​messen? "ja, mit Segnungen bedeckt es der Früh​regen.» Im Tränental lernen wir die Hilfe und die Nähe des Herrn oft besser kennen als in den soge​nannten guten Tagen, vergleiche Jes. 57, 15.

«Sie gehen von Kraft zu Kraft.» Als Pilger auf dem Wege zur Herrlichkeit machen wir bisweilen die Er​fahrung, dass wir geistlicherweise von einer Etappe zur andern gehen. Und wenn wir die zurückgelegte Strecke überblicken, nehmen wir manche Wendun​gen des Weges wahr. Hat uns jede Teilstrecke näher zum Herrn geführt? Glücklich der Gläubige, der, von Kraft zu Kraft fortschreitend, den Herrn immer besser kennengelernt hat.

VERSE 8‑12

Eine innige Gemeinschaft der Seele mit Gott atmet in diesem Psalm. Sie wendet sich voll Freimütigkeit zu Ihm: «Jehova, Gott der Heerscharen, höre mein Gebet!>, Welch eine wunderbare Tatsache, die wir leider oft zu wenig beachten, dass Menschen, die auf der Erde wohnen, voll Vertrauen Gott nahen dürfen, und zwar, weil Sein Gesalbter, Jesus Chri​stus, droben ist! Er ist unser Erlöser, aber gleichzei​tig auch unser Stellvertreter beim Vater. Er ist gleich​sam die Garantie unserer Verbindung mit Gott.

Und wie überaus kostbar zu wissen, dass Er unser Schild ist, ein Schild, der uns deckt vor den Angriffen eines arglistigen Feindes! Unter diesem Schutz wer​den wir das Ziel sicher erreichen.

Wie schön ist auch der im 10. Vers ausgedrückte Ge​danke: «... ich will lieber an der Schwelle stehen im Hause meines Gottes, als wohnen in den Zelten der Gesetzlosen». Mit andern Worten: ein Augenblick im Genuss der Gemeinschaft mit dem Herrn ist besser als alle die Güter, welche die Welt uns anzubieten vermag. Wahrlich, glückselig der Mensch, der auf Ihn vertraut!

VERSE 1‑3

PSALM 85

Wie der vorhergehende, führt uns auch dieser Psalm in Gedanken zu der zukünftigen Wiederherstellung Israels unter dem Szepter des Christus; diese Verse sind uns ein Beweis dafür. Unter der Führung des Heiligen Geistes legt der Psalmist dem Volke gewis​sermassen diese Worte in den Mund.

Dann sehen wir im 2. Vers eine andere wichtige Tat​sache: «Du hast vergeben die Ungerechtigkeit deines Volkes, alle ihre Sünde hast du zugedeckt.» Bis da​hin konnte Gott die Sünden des Volkes nicht zu​decken, war doch der Opfertod des Christus noch nicht geschehen; denn «ohne Blutvergiessung ist keine Vergebung» (Hebr. 9, 22).

Wir haben hier eine Seite des Werkes des Christus am Kreuze vor uns, an welche wir vielleicht zu wenig denken. Viele Gläubige betrachten dieses Werk mehr im engen Zusammenhang mit der Frage ihrer Errettung. Es ist aber notwendig, dass wir über unsern engen Horizont hinwegsehen und versuchen, uns Rechenschaft zu geben von der unendlich gros​sen Tragweite dessen, was auf Golgatha geschah. ja, auch die Aufrichtung des Tausendjährigen Reiches ist ein Ergebnis des Sühnungstodes des Herrn.

VERSE 4‑13

Die Verse 4‑6 bilden eine Einschaltung in den pro​phetischen Gedanken des Psalmisten. Noch sind die Segnungen im Königreiche des Messias keine voll​zogene Tatsache und er denkt an das Gericht, das Gott der Sünden des Volkes wegen über dasselbe hat kommen lassen.

Wir wollen nun noch den 10. Vers etwas näher be​trachten. Das Kreuz steht hier vor uns; auf Golgatha sind sich Güte und Wahrheit begegnet, dort haben Gerechtigkeit und Friede sich geküsst. Wenn der Mensch nur mit der Wahrheit und der Gerechtigkeit Gottes zu tun gehabt hätte, so wäre für ihn keine Möglichkeit gewesen, vor Gott zu bestehen. Ander​seits hätte Gott uns Seine Güte und Liebe nicht zuwenden können, es sei denn auf Grund Seiner Ge​rechtigkeit. Er gab uns Seinen Sohn, den Er an un​serer Statt strafte. Da nun unser Stellvertreter für uns gerichtet worden ist, wird Gott uns nicht noch​mals richten. So dürfen wir in Seiner Liebe ruhen, indem wir Seiner Gerechtigkeit vertrauen, und somit den Frieden mit Ihm geniessen.

VERSE 1‑5

PSALM 86

Der Gegenstand dieses Psalmes ist der Gläubige, und zwar als ein Pilger, der sich auf dem Wege zur Hei​mat befindet. Er fühlt das Bedürfnis, zu Gott zu rufen, ein Bedürfnis, das jedes ernstgesinnte Kind Gottes empfinden wird. Wie könnte es anders sein, befinden wir uns doch in einer Welt, wo alles uns entgegensteht. Der erneuerte Mensch findet keinen Platz wo er ruhen könnte; er ist ein Fremdling hie​nieden.

In der Einsamkeit stehend, die eine Folge der Abson​derung vom Bösen ist, bittet der Gläubige: «Neige, Jehova, dein Ohr, erhöre mich! denn ich bin elend und arm.» Diese Armut ist dieselbe, von welcher der Herr Jesus in Matth. 5, 3 spricht: «Glückselig die Ar​men im Geiste, denn ihrer ist das Reich der Him​mel.» Wir finden den Ausdruck melend und arm» auch im 40. Psalm, wo unser Herr als Mensch dar​gestellt wird. IDer Arme steht hier im Gegensatz zu den Stolzen, die ihrer Meinung nach keine Hilfe von oben nötig haben. Wer aber seiner Schwachheit und seiner Armut bewusst ist, fleht: «Rette du, mein Gott, deinen Knecht, der auf dich vertraut.»

VERSE 6‑10

«Am Tage meiner Bedrängnis werde ich dich anru​fen, denn du wirst mich erhören.,> Diese Worte zeu​gen von einer wahren Abhängigkeit von Gott. Wo​hin soll sich der Gläubige wenden, wenn Bedrängnis, Not und allerlei Schwierigkeiten sich einstellen? Die Hilfe der Menschen ist trüglich, daher bittet er Gott um Beistand, vergleiche Jer. 17, 5‑9.

In dem oben angeführten Vers finden wir indessen nicht nur Abhängigkeit, sondern auch Vertrauen: «... denn du wirst mich erhören». Wie reden doch diese Worte zu unsern Herzen! jener Israelit, der Gott nicht so gut kannte wie wir ‑ dürfen wir Ihn doch unsern Vater nennen ‑ wusste, dass Gott Ge​bete erhört. Es besteht ein grosser Unterschied zwi​schen einem Gläubigen, der daran festhält, dass sein himmlischer Vater ihm antworten wird, und einem andern, der nicht unbedingt mit der Erhörung seiner Bitte rechnet, vergleiche Jak. 1, 6‑8. Wir wollen daran festhalten: wenn Gott auch nicht sofort ant​wortet und nicht immer, wie wir möchten, so erhört er dennoch, und diese Erhörung entspricht stets Sei​ner Liebe, Güte und Gnade gegen uns.

VERS 11

Ein solches Gebet ist von jeher wichtig gewesen, wie​viel mehr aber in unserer Zeit! Wie früher schon bemerkt, hat Satan eine ganze Menge von Wegen einzurichten gewusst. Es sind dies die vielen Irr​lehren in der christlichen Welt, die er durch seine Agenten anpreisen lässt; und leider haben sich man​che Kinder Gottes dadurch fangen lassen. Sie haben wohl das Gebet in diesem Vers übersehen: «Lehre mich, Jehova, deinen Weg: ich werde wandeln in deiner Wahrheit; einige mein Herz zur Furcht dei​nes Namens.» Wenn ein Gläubiger ein solches Be​gehren im Herzen trägt, so wird ihm der Herr ganz gewiss das nötige Licht zur Erkenntnis des einzu​schlagenden Weges schenken.

Diese Bitte geht jedoch weiter und tiefer als nur bis zur Unterscheidung grober Irrlehren. Die Worte: «ich werde wandeln in deiner Wahrheit» bedeuten für uns Gehorsam dem Willen Gottes gegenüber, wie wir denselben in der Heiligen Schrift aufgezeichnet finden. Einige aus ihrem Zusammenhang herausge​rissene Verse stellen nicht die Wahrheit dar nach den Worten des Herrn Jesus: (Dein Wort ist Wahr​heit» (Joh. 17,17).

VERSE 12‑17

Dieser Psalm enthält manche praktische Unterweisungen, die auch für uns Gläubige der Gegenwart von Nutzen sind.

Der 12. Vers belehrt uns, dass wir Gott verherrlichen, wenn wir Ihn preisen oder Ihm danken. Vielleicht haben wir diese Tatsache zu wenig beachtet. Wie schade, wenn wir gedankenlos an den Gültigkeiten und Wohltaten unseres himmlischen Vaters vorbei​gehen! Nehmen wir dieselben gleichsam als eine Selbstverständlichkeit hin, dann verherrlichen wir Ihn nicht. Wie muss es aber Sein Herz erfreuen, wenn wir mit offenen Augen betrachten, was Er für uns tut; und auch die Kleinigkeiten im Alltag gehö​ren dazu.

Im 15. Vers finden wir einen andern wertvollen Ge​danken. Gott ist barmherzig und gnädig gegen uns; Er ist «reich an Barmherzigkeit, wegen seiner vielen Liebe» (Eph. 2, 4), und wenn wir das Ziel erreichen ohne in Sünde gefallen zu sein, so haben wir es Sei​ner Barmherzigkeit und Gnade zu verdanken, ver​gleiche Hebr. 4, 16. Er hat uns nicht getan nach dem, was wir verdient hatten, sondern Er hat uns getragen gemäss Seiner Gnade und Liebe.

PSALM 87

Beim Lesen dieses Psalmes werden wir wieder an die schon erwähnte Stelle erinnert: «Du wirst sie brin​gen und pflanzen auf den Berg deines Erbteils, die Stätte, die du, Jehova, zu deiner Wohnung gemacht, das Heiligtum, Herr, das deine Hände bereitet ha​ben), (2. Mose 15, 17). Diese Verheissung, die Jahr​tausende zuvor gegeben wurde, ist hier zur Tatsache geworden, und die Getreuen ergötzen sich in der Betrachtung des Gegenstandes der Liebe und der Macht Gottes. Die Gründung dieser Stadt ist Gottes Sache. Die Menschen haben im Laufe ihrer Ge​schichte manche schöne, berühmte Städte gebaut; sie alle werden verschwinden, Zion aber bleibt, weil es von Gott gegründet ist. Welch eine Ehre, dazu gezählt zu werden und gar darin geboren zu sein! Wenn nun im Tausendjährigen Reich diese irdische Stadt derart gepriesen wird, was wird das Teil derer sein, die zum himmlischen Jerusalem gehören! ‑ Der letzte Vers findet in uns ein Echo: « Alle meine Quel​len sind in dir.» Wie kostbar sind diese Worte, wenn wir sie auf den Herrn Jesus anwenden!

PSALM 88

VERSE 1‑7

Hier steht erneut Christus vor unsern Blicken, und zwar der leidende Christus. Wir haben des öftern auf den Unterschied aufmerksam gemacht, der zwi​schen den Evangelien und den Psalmen besteht. Während die ersteren mehr über das Leben und die Tätigkeit des Herrn Jesus berichten, finden wir in den Psalmen das, was Seine Seele empfand inmitten von sündigen Menschen, die Ihn hassten, verspotte​ten und verachteten.

Gerade in diesem Psalm vernehmen wir den Schrei Seiner Seele: «Jehova, Gott meiner Rettung! des Ta​ges habe ich geschrieen und des Nachts vor dir.» Ist diese Seite Seiner Leiden uns bekannt? Sind wir ver​traut mit Seiner Klage: «Denn satt ist meine Seele von Leiden»? Vielleicht denken wir mehr an die physischen Schmerzen, welche die Kriegsknechte ihm zufügten‑, als Er von Pilatus verurteilt und dann ans Kreuz genagelt wurde. Es ist gut und nützlich, dass wir uns darein vertiefen; aber hier wie auch noch in anderen Psalmen, besonders Ps. 69 und 102. dürfen wir gleichsam einen Blick werfen in die Emp​findungen Seiner heiligen Seele. Welch ein Leben der Leiden enthüllt sich da!

VERSE 8‑9

Diese beiden Verse lassen uns noch weiter in die Leiden des Herrn eindringen. Über diesen Gegen​stand schreibt j. N. D.: 4n Bezug auf die Sünde wer​den wir durch nichts so beschämt, als wenn wir die Leiden des Herrn betrachten. Gott gebraucht dieses Mittel, falls sich das Böse in unser Herz eingenistet hat. Wir müssen dabei besonders bei Seinen inneren Leiden stehen bleiben... Es gibt bei uns oft eine ge​wisse Gleichgültigkeit, einen Mangel an Empfin​dung, weiche ihre Ursache darin hat, dass wir gedankenlos an den Seelenleiden des Heilandes vor​beigehen.» Lasst uns Gott danken, dass Er uns mit​telst Seines Wortes die Möglichkeit gibt, in ein Ge​biet einzudringen, das uns sonst verschlossen wäre. Es soll uns nicht gleichgültig sein, dass die Bekann​ten des Herrn sich von Ihm entfernten, dass Er kei​nen vertrauten Umgang mit ihnen pflegen konnte ‑etwas, das für uns immer so lieblich und wertvoll ist. Wir lesen weiter: «Mein Auge verschmachtet vor Elend», und in einem andern Psalm sagt Er: «Ich aber bin elend und arm ... mein Gott, zögere nicht» (Ps. 40,17).

VERSE 10‑18

In den Versen 10‑12 spricht der Psalmist vom Tode als vom Lande der Vergessenheit. Der Tod ist der König der Schrecken; nichts fürchtet der Mensch so sehr als den Tod. Wie sehr muss Jesus gelitten haben im Gedanken daran, dass auch Er sollte ster​ben und ins Grab gelegt werden! Im Garten Gethse​mane war Sein Geist darauf gerichtet, dass Er durch den Tod gehen musste, und Seine Worte lassen die Tiefen Seines Wehes erkennen; siehe auch Hebr. 5, 7: «Der in den Tagen seines Fleisches, da er sowohl Bitten als Flehen dem, der ihn aus dem Tode zu er​retten vermochte, mit starkem Geschrei und Tränen dargebracht hat ... » Der Tod stand vor Ihm in all seiner Tragweite; wir können wohl hinzufügen, dass kein Mensch je erfahren und gefühlt hat wie unser Heiland, was der Tod in Wirklichkeit ist. Von Ju​gend an hat Er die finsteren Schatten des Todes vor sich gesehen, und die Zorngluten Gottes der Sünde gegenüber waren Seiner Seele voll bewusst. In wel​che Tiefen der Leiden ist doch Jesus, unser Stellver​treter, hinabgestiegen! Wahrhaftig, Ihm gebührt ewige Anbetung.

VERSE 1‑2

PSALM 89

Im vorhergehenden Psalm haben wir den leidenden Christus betrachtet; hier aber wird unsere Aufmerk​samkeit auf die Gütigkeiten Gottes hingelenkt, denn bis zum 37. Vers spricht der Psalmist nur von der

Güte, der Treue und der Grösse Gottes. Man merkt es ihm an: er hat Freude daran, Gott zu erheben und Ihn zu preisen. Ethan, der Esrachiter, der Schreiber dieses Psalmes, ist uns ein guter Wegweiser auf die​sem Gebiet; möchten wir in seine Fußstapfen treten! Er fängt seinen Psalm an mit den Worten: «Die Gü​tigkeiten Jehovas will ich besingen ewiglich, von Ge​schlecht zu Geschlecht mit meinem Munde kund​machen deine Ireue.), Ethan hatte die Güte Gottes erlebt; sie war gewaltig in seinen Augen. Er war deshalb davon überzeugt, dass diese Güte nicht nur auf Erden, sondern auch in der Ewigkeit besungen werde.

Der Ausdruck „Güte“ in Bezug auf Gott im Alten Testament ist in manchen Fällen gleichbedeutend mit Liebe. Doch wurde Gott als die Liebe (l. Joh. 4, 8‑9) erst durch das Kommen Seines Sohnes auf die Erde geoffenbart. Wir werden diese Liebe ewiglich preisen und gleichzeitig eingedenk bleiben all der Gütigkeiten Gottes.

VERSE 3‑8

In den Versen 3 und 4 hören wir Gott von Seinem Gesalbten sprechen. Er hatte David zum König über Sein Volk Israel auserkoren. Der Ausspruch: «Bis in Ewigkeit will ich feststellen deinen Samen, und auf alle Geschlechter hin bauen deinen Thron», verweist uns auf 2. Sam. 7,16. Wir wissen, dass sich diese Verheissung in Jesus Christus erfüllen wird, welcher aus dem Samen Davids gekommen ist dem Fleische nach (Röm. 1, 3). Er ist demnach der Sohn Davids und wird auch öfters so genannt, siehe Matth. 1, 1 u. a. m., vergleiche auch Offbg. 22, 16.

In diesem Psalm finden wir nebst der Güte Gottes auch Seine Treue; sie wird siebenmal genannt. Wie gut zu wissen, dass unser Gott treu ist, siehe 1. Kor. 1, 9; 10, 13. Auch von unserm Hohenpriester steht dasselbe geschrieben in Hebr. 2,17. Wir können auf diese Treue bauen, uns darauf stützen; es ist die Treue Gottes. Sie steht in unmittelbarem Gegensatz zu dem, was auf der Erde an der Tagesordnung ist: Untreue, Lüge, Unzuverlässigkeit. Dem Herrn sei Dank, wir haben einen Vater, auf welchen wir uns in allem verlassen können, der uns nie enttäuschen wird, und einen Hohenpriester, der nicht aufhören wird, uns vor Gott zu vertreten.

VERSE 9‑14

Der 9. Vers erinnert uns an eine Begebenheit im Leben des Herrn Jesus als Er auf Erden war, siehe Matth. 8, 23‑27: «... dann stand er auf und bedrohte die Winde und den See; und es ward eine grosse Stille». Jesus war wahrer Mensch, aber auch wahrer Gott ‑ derselbe, der in unserm Psalm erhoben wird. Rahab ist Ägypten, das Land der mächtigen Phara​onen. Doch was ist die grösste Nation in den Augen des Allmächtigen? <,Wie ein Tropfen am Eimer und wie ein Sandkorn auf der Wagschale» (Jes. 40, 15). Gott ist indessen nicht nur gewaltig und mächtig, sondern wir lesen im 14. Vers: «Gerechtigkeit und Gericht sind deines Thrones Grundfeste: Güte und Wahrheit gehen vor deinem Angesicht her.» Ein schöner und wohltuender Gedanke ist in diesen Worten verborgen. Dieser Thron verkörpert zwar Gerechtigkeit und Gericht ‑ etwas Erschreckendes für die Menschen. jedoch, wenn Gott hervortritt, so gehen Güte und Wahrheit vor Seinem Angesicht her. In Seinem Sohne hat Er sich zu erkennen ge​geben als ein gütiger Gott, der den Sünder liebt und ihn retten will.

VERSE 15‑18

Beim Lesen der Psalmen wird es uns klar, dass die israelitischen Verheissungen und Segnungen anderer Art sind als die unsrigen. Immerhin finden wir hier Ausdrücke, die an Vorrechte erinnern, die jetzt schon auch unser Teil sind; z. B. «Glückselig das Volk, das den Jubelschall kennt! ... In deinem Namen froh​locken sie den ganzen Tag.» Dieser Gedanke ist mit den Worten verwandt, die wir in 1. Petr. 1, 8 lesen: "... obgleich ihr ihn jetzt nicht sehet, ihr mit unaus​sprechlicher und verherrlichter Freude frohlocket ... ». Dass eine solche Freude ihren Ursprung nicht im materiellen Wohlergehen findet, sehen wir an dem Apostel Paulus. Er schreibt an die Korinther: "... ich bin ganz überströmend in der Freude bei all unserer Drangsal» (2. Kor. 7,4); und inmitten all der Leiden des Kerkers in Rom ruft er aus: «Wenn ich aber auch als Trankopfer über das Opfer und den Dienst eures Glaubens gesprengt werde, so freue ich mich und freue mich mit euch allen» (Phil. 2, 17‑18). Lei​den und wahrhaftige Freude gehen oft Hand in Hand.

VERSE 19‑37

Was das Königtum über Israel anbelangt, war David von jeher der Mann nach den Gedanken Gottes. Lange bevor er geboren war, wurde in der Weis​sagung des Patriarchen Jakob seiner gedacht: (Nicht weichen wird das Szepter von Juda, noch der Herr​scherstab zwischen seinen Füssen hinweg, bis dass Schilo (der Ruhebringende) kommt, und ihm werden die Völker gehorchen» (l. Mose 49, 10). Manche un​ter den Gerechten des Alten Testaments mögen über dieses Wort nachgedacht haben, ohne jedoch zu wissen, um wen es sich handeln würde. Die Gedan​ken Gottes gingen indessen weiter als nur bis zu David, dem Sohne Isais. Christus ist der wahre Da​vid; von Ihm und von Seinem Königreich steht ge​schrieben: «Sein Thron ist wie die Sonne vor mir. Ewiglich wird er feststehen wie der Mond.»

VERSE 38‑52

Bei der Betrachtung dieses Psalmes sehen wir, dass Gott einen Unterschied macht zwischen David und seinen Söhnen. Von David heisst es: «Ewig will ich ihm meine Güte bewahren, und mein Bund soll ihm fest bleiben.), Diese Verheissung erstreckt sich auf Christus. Wenn es sich aber um die Söhne Davids handelt, lesen wir: «Wenn seine Söhne mein Gesetz verlassen und nicht wandeln in meinen Rechten ... so werde ich mit der Rute heimsuchen ihre Über​tretung, und mii Schlägen ihre Ungerechtigkeit.» Wie wir aus der Geschichte der Könige von Juda wissen, haben die meisten derselben das Gesetz verlassen; ja, schon Salomo, der Nachfolger Davids, dessen Königreich sich über ganz Israel und vom Meere bis zum Strome Euphrat erstreckte, hat in seinem Alter die Gebote Jehovas übertreten.

Die Verse 38‑45 haben Bezug auf die Heimsuchun​gen, welche die Nachfolger Davids getroffen haben, infolge ihres Ungehorsams. Und nun, angesichts der Leiden seines Volkes. wie sollte der Psalmist nicht trauern? Aber dennoch schliesst er mit den erhabe​nen Worten: «Gepriesen sei Jehova ewiglich! Amen, j a, Amen! »

Viertes Buch

PSALM 90

VERSE 1‑4

Wie die drei ersten Bücher der Psalmen hat auch das vierte Buch seinen besonderen Charakter. H. R. schreibt darüber. 4(Wir sehen darin wie auf einem Gemälde das Kommen des Christus in diese Welt, um den Platz Israels vor Gott einzunehmen, sowie das Endergebnis dieser Tatsache.»

In dem vor uns liegenden Psalm tritt noch eine an​dere Seite in Erscheinung, nämlich das Flehen Israels um Erbarmen und Wiederherstellung. In seinem Ge​bet legt Mose dem Volke gleichsam diese Worte in den Mund. Er erinnert Gott daran, dass Er ihre Woh​nung gewesen sei, und zwar von Geschlecht zu Ge​schlecht.

Im 2. Vers geht er noch weiter zurück. Angesichts eines Gottes, der von Ewigkeit her ist, wird der Mensch an seinen richtigen Platz gestellt. Er mag gross sein in seinen eigenen Augen und sich ein​bilden, weise zu sein ‑ vielleicht wagt er sogar, sich in seinem Hochmut über Gott zu stellen ‑ aber was ist er anderes als Staub, zu welchem Gott ihn zu​rückkehren lässt! Unser Leben, das uns bisweilen lang erscheint ‑ es ist wie eine Wache in der Nacht im Vergleich zur Ewigkeit.

VERSE 5‑17

Die Kürze unseres Lebens wird uns in den Versen 3‑12 eindrücklich vor Augen gestellt. In Anbetracht der wenigen Jahre, die wir hienieden zubringen, ist es wichtig, dass wir mit dem Psalmisten beten: «So lehre uns denn zählen unsere Tage, auf dass wir ein weises Herz erlangen! » Wir sind stets geneigt, beson​ders in den Jahren der Jugend und des Mannesalters, uns auf der Erde so wohnlich als möglich einzurich​ten und übersehen dabei, dass alles nur von kurzer Dauer sein wird. Der Herr kommt uns aber mit Seinem Wort zu Hilfe. Er erinnert uns daran, dass gerade wegen der Kürze unseres Lebens wir darauf bedacht sein sollen, diese wenigen Tage richtig aus​zunützen. «Sehet nun zu, wie ihr sorgfältig wandelt, nicht als Unweise, sondern als Weise, die gelegene Zeit auskaufend, denn die Tage sind böse), (Eph. 5, 15‑16), siehe auch Kol. 4, 5. Wie wir sehen, enthält dieser Psalm wertvolle Winke auch für uns. Lasst uns dieselben beherzigen; sie werden eine gesegnete Auswirkung in unserm Leben hervorbringen.

VERSE 1‑8

PSALM 91

Wenn wir diesem Psalm eine Überschrift geben müssten, so würden wir gewiss darüber setzen: Ver​trauen auf Gott. In der Tat, wir finden hier Aus​drücke des stärksten Vertrauens. Möge die Gefahr noch so gross sein, die Seele weiss sich vollkommen geborgen, denn Der, welchem sie angehört, ist mächtiger als jeder Feind und die Truppen, die ihm zur Verfügung stehen. «Tausend werden fallen an deiner Seite, und zehntausend an deiner Rechten ‑ dich wird es nicht erreichen.» Wenn wir auch nicht alle durch die gleichen Gefahren gehen müssen, so wis​sen wir doch, dass manches uns umgibt, das uns zu Fall bringen könnte. Der Vogelsteller (Satan) wirft seine Schlinge aus mit der deutlichen Absicht, einem jeden Schaden zuzufügen, der auf der Seite des Herrn steht. Wer kann uns auf diese Schlinge auf​merksam machen? Und wer vermag uns zu befreien, wenn das Fang am des Feindes unsere Füsse bereits ~g

umwickelt hat? In uns ist keine Kraft und kein Ver​mögen, aber Der, auf welchen wir vertrauen, wird uns mit Seinen Fittichen decken und wir finden Zu​flucht unter Seinen Flügeln.

Das Vertrauen auf Gott, von welchem dieser Psalm so eingehend spricht, gehört wohl zu den kostbarsten Kleinodien des Gläubigen während seiner Lebenszeit hienieden. Vertrauen und Glauben gehören zusam​men. Wir vertrauen auf den Herrn in dem Mass un​seres Glaubens; oder mit andern Worten: in dem Mass, wie der Herr eine Wirklichkeit für uns ist. Alle Erlösten glauben an den Herrn Jesus, aber nicht alle geben Ihm den Zentralplatz in ihrem Leben. Wie ver​schieden ist deshalb das Ausmass des Vertrauens unter den Kindern Gottes! Die einen leben in einer beständigen Unruhe, geraten leicht aus der Fassung, wenn etwas Ungewöhnliches an sie herantritt; an​dere hingegen sagen mit dem Psalmisten: «Meine Zuflucht und meine Burg; mein Gott, auf ihn will ich vertrauen.» Der Herr ist grösser und mächtiger als jeder Feind, darum dürfen wir uns ruhig nieder​legen und brauchen uns nicht zu fürchten vor dem Schrecken der Nacht. Und sollte eine Prüfung uns erreichen, so wissen wir, dass unser himmlischer Vater Seine Hand darin hat und dieselbe zu unserm Besten gebraucht.

VERSE 9‑16

Von den Engeln lesen wir im Brief an die Hebräer: «Sind sie nicht alle dienstbare Geister, ausgesandt zum Dienst um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen?» (Kap. 1, 14). Wir haben eine Bestä​tigung hiefür in unserm 11. Vers, siehe auch Matth. 4,5‑7, wo der Teufel die Verse 11‑12 dieses Psal​mes auf den Herrn Jesus anwendet.

Wie oft mögen wir ohne unser Wissen eine ähnliche Bewahrung erfahren haben! Nicht nur dürfen wir versichert sein, dass der Herr uns liebt und uns gün​stig gesinnt ist, sondern wir sehen hier, dass Er über die Engelscharen verfügt, um die Seinigen zu bewah​ren auf allen ihren Wegen. Lasst uns daran denken und Ihm vermehrt vertrauen!

In den Versen 14‑16 wechselt der Redende; Gott spricht hier, und Er gibt demjenigen Seine Anerken​nung, der seine Wonne an Ihm hat, oder wie es in der Anmerkung heisst: der an Ihm hängt. Ist es nicht unser Vorrecht, dem Herrn von ganzem Herzen an​zuhangen? Eine solche Herzensstellung wird reich​lich belohnt, wie es die Schlussverse dieses Psalmes zeigen. Zwar stehen wir hier auf israelitischem Boden, doch wissen wir, dass der Herr diese Vorzüge dem Glauben und Vertrauen reichlich einräumen will.

VERSE 1‑4

PSALM 92

Vom israelitischen Standpunkt aus betrachtet, gibt dieser Psalm der Freude Ausdruck, welche das Volk erleben wird am Anfang des Tausendjährigen Rei​ches. «Denn du hast mich erfreut, Jehova, durch dein Tun; über die Werke deiner Hände will ich jubeln.» jene Gerechten schauen zurück auf die Gerichte, die an ihren Feinden vollzogen wurden; sie dürfen nun, ohne Furcht vor irgendwelcher Gefahr von aussen her, sich an Gottes Güte ergötzen. Endlich hat Er sie an das Ziel, das Er sich vorgesetzt hatte, bringen kön​nen. Zum erstenmal seit dem glorreichen Königtum Salomos darf das Volk sich einer ungetrübten Ruhe erfreuen.

Wir dürfen indessen diesen Psalm noch von einer anderen Seite aus betrachten. Auch wir haben Ur​sache, uns zu freuen, den Herrn zu preisen und Sei​nen Namen zu erheben. ja, wir haben noch Grös​seres erfahren als Israel; die himmlischen Orter, in welche wir versetzt worden sind (Eph. 2, 6), sind unendlich herrlicher als das zukünftige Teil jenes Volkes.

Das Herz des Psalmisten war erfüllt von der Güte Gottes, deshaW überströmten seine Lippen von Lob und jubel.

VERSE 5‑8

Der Schreiber dieses Psalmes war ein Mann, der sich die Mühe nahm, über Gottes Güte und Treue nach​zusinnen. Seine Worte wirken auf uns wie eine Er​munterung, seinem Beispiel zu folgen. Müssen wir nicht gestehen, dass wir manchmal träge sind in Bezug auf die Betrachtung dessen, was unser himm​lischer Vater für uns getan hat und weiter tut? ge​schweige denn, wenn wir an die allergrösste Gabe, die Gabe Seines Sohnes denken!

Nehmen wir z. B. den 8. Vers: «Du aber bist erhaben auf ewig, Jehova!» Die Heilige Schrift belehrt uns, dass Gott gross und erhaben ist; es besteht jedoch ein Unterschied zwischen dem theoretischen Wissen und der inneren Erfahrung dessen, was Er ist. Diese letztere lässt sich stufenweise gewinnen. Es ist unser Vorrecht, Seine Schöpfermacht und Weisheit bis in die kleinsten Einzelheiten Seiner Werke zu bewun​dern, aber auch stehenzubleiben vor Seiner Liebe, Seiner Gnade und Menschenfreundlichkeit, und dar​über nachzusinnen. Je mehr wir dieses verwirkli​chen, desto mehr können wir mit dem Psalmisten ausrufen: «Wie gross sind deine Werke, Jehova! Sehr tief sind deine Gedanken!»

VERSE 9‑15

Bleiben wir einen Augenblick bei den Versen 12‑15 stehen. Die Gerechten werden in zahlreichen Stellen der Heiligen Schrift erwähnt, und zwar immer mit den Merkmalen der Gunst Gottes. Im Alten Testa​ment wird unter dem Ausdruck «der Gerechte» ein Mann bezeichnet, der das Gesetz Gottes anerkennt und darnach handelt, im Gegensatz zu den Gesetz​losen. Das Wohlwollen des Herrn ruht auf dem Ge​rechten und er darf sich Seines Segens erfreuen. Wie schön sind die Worte in unsern Versen! Sie ermun​tern uns, auch unter die Gerechten gezählt zu wer​den. Der Stellung nach sind wir zwar Gerechte; sind wir es aber auch in der Praxis unseres Christentums? Der Gerechte des Alten Testaments war ein gottes​fürchtiger Mann; von einem solchen lesen wir, dass er sprossen wird wie der Palmbaum und empor​wachsen wie die Zeder auf dem Libanon. Sein Auf​enthaltsort ist das Haus Jehovas ‑ für uns bedeutet das die Pflege der Gemeinschaft mit dem Herrn, vergl. Joh. 15, 4‑5. Wenn wir als die Reben im Wein​stock bleiben, so wird auch von uns gesagt werden können: ~... sie sind saftvoll und grün.»

VERSE 1‑5

PSALM 93

Wir haben in dem vorhergehenden Psalm manches zur Ermunterung und Freude unserer Herzen gefun​den, und wir dürfen dem Herrn danken für den Segen, den wir aus demselben schöpfen können. Die obigen Verse hingegen tragen einen andern Charak​ter: Gott und die Menschen werden einander gegen​übergestellt. «Ströme erhoben, Jehova, Ströme erho​ben ihre Stimme, Ströme erhoben ihre Brandung.» Darunter verstehen wir die Nationen, die sich dem Volke Gottes entgegengestellt haben, z. B. Pharao mit seiner Heeresmacht und die Feinde Israels zur Zeit Davids und der gottesfürchtigen Könige von Juda. Es gibt aber noch zwei Begebenheiten, bei wel​chen wir in besonderer Weise die Brandung der Ströme wahrnehmen, siehe Offbg. 19,19; 20,7‑10. Doch «Jehova in der Höhe ist gewaltiger als die Stimme grosser Wasser, als die gewaltigen Wogen des Meeres.» Wie ist doch der Mensch so verblendet, dass er glaubt, Gott den Krieg erklären zu können! Aber welches Vorrecht, sich auf der Seite Dessen zu wissen, der stärker und mächtiger ist als jede Brandung der Nationen!

Wir wollen noch eine andere Seite dieses Psalmes hervorheben, nämlich «Deine Zeugnisse sind sehr zuverlässig». Sind aber alle Gläubigen wirklich von der Zuverlässigkeit des Wortes Gottes restlos über​zeugt? Leider gibt es da und dort solche, die beim Lesen der Heiligen Schrift von Zweifeln befallen werden und fragen: Kann man sich denn in allem darauf verlassen? Diesen Seelen möchten wir zu​rufen: Bleibt einmal im Ernst einige Minuten bei diesem Vers stehen und lasst euch von ihm über​führen. Wir wollen aber dabei noch die Frage auf​werfen: Ist der Zweifelnde nicht wie einer, der Gott zum Lügner macht? Lasst uns Ihm von Herzen dan​ken, dass wir auf die Zuverlässigkeit und die Unver​brüchlichkeit Seines Wortes und Seiner Verheissungen völlig bauen dürfen.

Mit dieser Tatsache ist aber noch eine andere ver​bunden; sie lautet: «Deinem Hause geziemt Heilig​keit, Jehova, auf immerdar.» Heiligkeit wird das zukünftige Tausendjährige Reich kennzeichnen. Sie ist aber auch jetzt schon das Charakteristische an Seinem Hause, vergl. Eph. 2, 19‑22; und jeder, der zu diesem Hause gehört, soll sich der Heiligkeit be​fleissigen, siehe 1. Petr. 1, 15.

VERSE 1‑11

PSALM 94

Gott wird hier «Gott der Rache» genannt, oder nach der Fussnote: «Gott der Rache‑Vollstreckungen». Zwar ist Er geduldig und hat oft lange Zeit hindurch die Bosheit der Feinde Seines Volkes ertragen und dem Tun der Gesetzlosen zugeschaut. In ihrer Frech​heit konnten sie sagen: «Jah sieht es nicht, und der Gott Jakobs merkt es nicht.» Aber der Augenblick kommt, wo der Richter der Erde sich erheben und den Hoffärtigen ihr Tun vergelten wird.

Dieser Abschnitt zeigt uns, dass Israel vor der Auf​richtung des Tausendjährigen Reiches noch unter dem Gesetz stehen wird, daher sein Ruf nach Rache. Was uns anbelangt, so sollen wir, den Worten des Herrn Jesus gemäss, unsere Feinde lieben und denen wohl tun, die uns hassen, siehe Matth. 5, 43‑48.

Wir wollen auch noch den Inhalt der Verse 9‑11 zu uns reden lassen. Vielleicht geben wir uns nicht genügend Rechenschaft darüber, dass Gott alles sieht, was wir tun, und dass Er von allem Kenntnis nimmt, was wir reden. Möchte die Erkenntnis dieser Tatsache uns von Nutzen sein in unserm Alltags​leben!

VERSE 12‑15

In den Psalmen kommt der Ausdruck (‑glückselig» öfters vor; z. B. "Glückselig, die da wohnen in dei​nem Hause»; «Glückselig der Mensch, dessen Stärke in dir ist»; «Glückselig der Mensch. der auf dich ver​traut» (Ps. 84, 4. 5. 12) u. a. m. Was sollen wir aber sagen, wenn es hier heisst: «Glückselig der Mann, den du züchtigst, Jehova»? Die Züchtigung ist ein Beweis der Liebe Gottes; weil Er uns liebt, ist Seine Aufmerksamkeit auf uns ge​richtet, siehe auch Spr. 3, 12; Hiob 5, 17. Die Züch​tigung gehört zur Erziehung des Vaters, und was den Zweck anbelangt, so geschieht sie, gemäss dem 13.Vers, «um ihm Ruhe zu geben vor den bösen Tagen». Hier handelt es sich also um die Züchtigung in ihrer vor​beugenden Art. Der Herr kennt unsern Weg; Er weiss um die Gefahren, die auf uns lauern. Damit wir aber keinen Schaden nehmen, schickt Er in Liebe und Fürsorge eine Züchtigung, und zwar in der Form, wie sie uns zum Nutzen dient. Die angeführ​ten Worte: «um ihm Ruhe zu geben vor den bösen Tagen» sind überaus tröstlich für alle Gläubigen, welche durch Prüfungen gehen.

VERSE 16‑23

In den Versen 16‑18 tritt die Hilflosigkeit und Ab​hängigkeit des Gerechten zutage. (Wenig fehlte, so hätte im Schweigen (d. h. im Grabe) gewohnt meine Seele.,> Angesichts der Gefahr war ihm der Herr eine Hilfe gewesen. Wieder sehen wir Seine Auf​merksamkeit auf die Gläubigen gerichtet. Er nimmt Kenntnis von den Umständen, in denen sie stehen, und Er hilft ihnen. Es entgeht Seinem Auge nicht, wenn unser Gang unsicher wird; in Seiner Güte ergreift Er uns bei der Hand, damit wir nicht fallen. Wer könnte die wiederholten Begebenheiten alle zählen, wo unser Fuss am gleiten war? Gott sei Dank, Er überliess uns nicht uns selber, sondern stützte uns in Seiner Güte; Er wird es auch weiter tun bis wir das Ziel erreicht haben. Indem wir solch kostbare Erfahrungen machen und die Rettungen des Herrn an unserm Auge vorübergehen lassen, können wir mit dem Psalmisten sagen: (Deine Tröstungen erfüllten meine Seele mit Wonne». Wir wollen es aber nicht bei der Tatsache bewenden las​sen, dass der Herr uns beigestanden und uns mit Seiner Güte umgeben hat; lasst uns darüber nach​sinnen und Ihm entsprechend dafür danken.

PSALM 95

In diesem Psalm wird Israel aufgefordert, seinem Messias beim Eintritt in Sein Reich mit Jubel und jauchzen entgegenzugehen. Gleichzeitig ergeht die Ermahnung an das Volk, sein Herz nicht mehr zu verhärten, wie es früher der Fall war.

Die Schlussverse erlauben uns einen Blick in die Gedanken Gottes, als Israel in der Wüste war. Wir sehen aber auch Gottes Güte und Seine Treue in Bezug auf die Verheissungen, die Er den Patriarchen gegeben hatte. Bewunderungswürdige „Treue“ die einen Weg findet, um den Oberrest dieses störrischen Volkes ans Ziel zu bringen und es unter der Füh​rung des Messias der Segnungen des Tausendjähri​gen Reiches teilhaftig zu machen. Dieser Oberrest wird dann jubelnd sagen: «Lasset uns ihm entgegen​gehen mit Lob, lasset uns mit Psalmen ihm zujauch​zen.»

Die erste Hälfte dieses Psalmes enthält erhebende Worte des Lobes und der Anbetung. Wenn sich auch diese Verse auf Israel beziehen, so finden wir doch darin kostbare Anhaltspunkte in Bezug auf die Stunde des Gottesdienstes. Auch wir können sagen, dass Gott «der Fels unseres Heils» ist, und wir dür​fen Ihm nahen mit Lob.

PSALM 96

Hier wendet sich der Schreiber nicht mehr an Israel, sondern an die Nationen; sie werden aufgefordert, Jehova ein neues Lied zu singen. Der gläubige Über​rest hat etwas von der Herrlichkeit des Herrn ge​sehen, und die Boten des wiederhergestellten Volkes werden ausgesandt, um das Evangelium des Reiches zu verkündigen, siehe Matth. 24, 14. Die Botschaft, die jenen Boten aufgetragen wird, lautet: «Gebet Jehova die Herrlichkeit seines Namens; bringet eine Opfergabe und kommet in seine Vorhöfe!"

Viele werden dieser Einladung folgen; wir lesen in Sach. 8, 23: «In jenen Tagen, da werden zehn Män​ner aus allerlei Sprachen der Nationen ergreifen, ja ergreifen werden sie den Rockzipfel eines jüdischen Mannes und sagen: Wir wollen mit euch gehen, denn wir haben gehört, dass Gott mit euch ist.» Heute wird das Evangelium der Gnade unter vielen Opfern und mit unsäglicher Mühe unter den Heiden und Mohammedanern verkündigt und wenige fol​gen der Einladung. Doch die Zeit kommt ‑ und sie ist wohl sehr nahe ‑ wo unzählige Scharen ihre Götzen verlassen und zu Gott umkehren werden.

PSALM 97

Dieser Psalm führt uns einen Schritt weiter als der vorhergehende. Im letzteren werden die Boten des Herrn hinausgesandt, um Seine Herrlichkeit unter den Nationen kundzutun. Hier aber lesen wir: «Je​hova regiert. Es frohlocke die Erde, mögen sich freuen die vielen Inseln!» Christus, der König, tritt Seine Regierung an. Wir haben hier allerdings noch nicht den Zustand, der in Jes. 11, 6‑9 beschrieben wird, sondern erst die Übernahme der Verwaltung des Reiches, siehe Verse 4‑5 des erwähnten Kapitels im Propheten Jesajas, ebenso Offenbg. 19, 11‑21, welche mit den Versen 2‑6 unseres Psalmes über​einstimmen.

Die Aufforderung: «Fallet vor ihm nieder, ihr Göt​ter alle!» bezieht sich auf die Engel, siehe Fussnote Elb. Bibel. Eine wunderbare Übereinstimmung zwi​schen Himmel und Erde wird sich entfalten, wenn der König Sein Reich in Besitz nehmen wird.

Zum Schluss wollen wir noch den 11. Vers beachten, wo wir eine wichtige Ermunterung finden. Licht Lind Freude sind das Teil derer. welche in Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit zu wandeln begehren. Möchte dies stets unser Bestreben sein!

PSALM 98

«Singet Jehova ein neues Lied! denn er hat Wunder getan; Rettung hat ihm verschafft seine Rechte und sein heiliger Arm.» Hier redet der Psalmist in der Vergangenheit; somit sieht er die kommenden Er​eignisse schon als eine vollendete Tatsache. «Jehova hat kundgetan seine Rettung», die Nationen dürfen es sehen, ebenso die Offenbarung Seiner Gerechtig​keit. Die Völker haben das Evangelium des Reiches gehört, haben es auch angenommen, und nun ertönt ein gewaltiger Jubel von überallher zur Ehre des Königs. Wenn indessen die ganze Erde zum Jubel und jauchzen aufgefordert wird, so steht doch Is​rael im Mittelpunkt der Gedanken Gottes. «Er hat seiner Güte und seiner Treue gedacht dem Hause Israel.» Er hatte dem Abraham Verheissungen gege​ben, und Jakob, der im Glauben an dieselben vor​angegangen war und die Erfüllung dieser Verheis​sungen prophetisch geschaut hatte, sprach: «Nicht weichen wird das Szepter von Juda, noch der Herr​scherstab zwischen seinen Füssen hinweg, bis dass Schilo kommt, und ihm werden die Völker gehor​chen» (l. Mose 49, 10). Jahrtausende sind seither verflossen, aber in Seiner Treue gegen Israel wird Gott alles vollenden, was Er sich vorgenommen hat, vergl. Matth. 24, 35.

PSALM 99

Auch dieser Psalm hat den endgültigen Zustand im Tausendjährigen Reiche zum Gegenstand. «Jehova regiert ... er thront zwischen den Cherubim.» Wohl haben wir schon im 93. Psalm, Vers 1, gelesen: «Jehova regiert», aber im Anschluss daran steht auch: «Ströme erhoben ihre Brandung,» d. h. die Nationen hatten sich Seiner Regierung noch nicht völlig er​geben. Hier aber ist Ruhe eingetreten und Gott thront zwischen den Cherubim. Er hatte früher schon diesen Platz inmitten Seines Volkes einge​nommen, sowohl in der Wüste als auch im Tempel, siehe Jes. 37, 16. Doch die Untreue Israels war die Ursache, dass Er sich von dort zurückzog, vergl. Hes. 10, 4. 18; 11, 23. Nun aber wird kein Götzendienst, kein Ungehorsam Ihn mehr nötigen, sich von Zion zu entfernen. Dann wird die Prophezeiung Zepha​nias in Erfüllung gehen: «Jehova, dein Gott, ist in deiner Mitte, ein rettender Held; er freut sich über dich mit Wonne, er schweigt in seiner Liebe, froh​lockt über dich mit Jubel» (Zeph. 3, 17). Auch die Nationen werden dann Jehova erheben und nieder​fallen an Seinem heiligen Berge.

PSALM 100

«Jauchzet Jehova, ganze Erde! » Hier haben wir es nicht mehr nur mit Israel zu tun, sondern alle Men​schen werden aufgefordert, Jehova zu dienen mit Freuden. Noch nie hat der Himmel ein solches Schauspiel erlebt, denn seitdem es Menschen gibt auf der Erde lesen wir von Ungehorsam, Widerspen​stigkeit und Empörung gegen Gott. In jener Zeit wird nicht nur Israel sagen: Wir sind «sein Volk und die Herde seiner Weide», sondern alle Bewohner der Erde werden «in seine Vorhöfe kommen mit Lobgesang».

Wir möchten dabei nicht unerwähnt lassen, dass ein solcher Zustand zu den Ratschlüssen Gottes gehört, sowohl mit Israel als auch mit der ganzen Erde. Und die Ausführung dieser Ratschlüsse ruht auf dem Werke des Christus am Kreuze. Wieviel herrlicher und weitgehender sind doch die Ergebnisse Seines Todes und Seiner Auferstehung als wir gemeinhin annehmen! ‑ Wenn auch der Heilige Geist in die​sem Psalm ein Zukunftsbild entwirft, so stimmen wir doch von Herzen in den Schlussatz ein. ja, unser Gott ist gütig, und das Bewusstsein Seiner Treue ist überaus wertvoll.

PSALM 101

Wir haben bei den letzten Betrachtungen dem Er​scheinen des Königs und der Aufrichtung Seines Reiches beigewohnt. Nun finden wir in diesem Psalm die Grundsätze, nach welchen der König Sein Volk regieren wird: vollkommene Weisheit, Auf​richtigkeit und Gerechtigkeit. Diese Regierung wird 1000 Jahre dauern; während dieser Zeit wird Satan gebunden und somit unfähig sein, die Menschen zum Bösen zu verführen, siehe Offbg. 20, 1‑3.

Wie kommt es nun, dass unter solch günstigen Be​dingungen noch gesündigt werden kann? Wir sehen an den Beispielen, denen wir in den Versen 3‑5 und 7‑8 begegnen, dass der Mensch nicht nur dann sün​digt, wenn er von Satan verführt wird. Von Adam hat er eine böse Natur übernommen und wenn er nicht wacht über sich selbst, gerät er in Sünde, auch wenn Satan ihn nicht dazu verführt. Diese Tatsache ist sehr demütigend für uns. Weil es nun für den Menschen, der unter den günstigsten Voraussetzun​gen noch sündigt, keine Entschuldigung mehr gibt, so wird er als ein Gesetzloser sofort vertilgt werden. Der Herr aber wird gnädig auf jeden blicken, der in Lauterkeit wandelt.

VERSE 1‑2

PSALM 102

In diesem Psalm wird Christus wieder vor unsere Augen gestellt, und zwar vom 1. bis zum 11. Vers auf Seinem Leidensgang hienieden. Schon der Titel weist unsern Gedanken und Gefühlen den rechten Weg für die Betrachtung dieses erhabenen Gegen​standes: (Gebet eines Elenden, wenn er verschmach​tet und seine Klage vor Jehova ausschüttet.), Wir dürfen nicht vergessen, dass die Seelenleiden des Heilandes lange vor den Stunden von Gethsemane und Golgatha begonnen haben. Gestützt auf Gottes Wort können wir sagen, dass Sein Leben eine un​unterbrochene Kette von Leiden war.

Schon die Begebenheit im Lukasevangelium, Kap. 2, 48‑49 gibt Zeugnis von solchen Leiden. Jesus war ein zwölfjähriger Knabe, aber schon damals musste es Ihm weh tun, dass Seine Eltern Ihn nicht ver​standen. Wir haben Mühe, uns Seine Gefühle vor​zustellen, denn infolge unserer sündigen Natur und der Umstände um uns her sind wir an solche Dinge gewöhnt. Er aber war «Emmanuel» (Gott mit uns) siehe Matth. 1, 23; Er kam vom Himmel, wo in Be​zug auf den Willen Gottes stets bejahende Harmonie besteht; umsomehr musste Er alles Gegenteilige schmerzlich empfinden.

VERSE 3‑7

Bei der Betrachtung dieses Psalmes müssen wir uns stets vor Augen halten, dass Jesus wirklicher Mensch war, ein Mensch wie wir, mit Ausnahme von der Sünde. Wohl hat Er nie aufgehört, Gottes Sohn zu sein, doch haben wir hier nicht diese Seite Seiner Person vor uns. Als Mensch hat Er den Widerspruch von seiten der Sünder (Hebr. 12, 3), ihre Abneigung, ihre Verachtung und ihren Hass in vollem Mass empfunden, vergl. Jes. 52, 14; 53, 3 u. a. m. Die Verse dieses Abschnittes geben uns einen Einblick in den Schmerz Seiner Seele.

Der heilige Geist gebraucht hier überaus starke Aus​drücke: «Denn wie Rauch entschwinden meine Tage, und meine Gebeine glühen wie ein Brand.» Lasst uns nicht oberflächlich an dieser Schilderung der Seelenleiden unseres Herrn vorbeigehen! Er war der Einsame; diese Einsamkeit wird in den Versen 6 und 7 besonders eindrucksvoll dargestellt. Vielleicht haben wir bis heute nicht viel an diese Seite Seiner Leiden gedacht; es ist aber der Mühe wert, dass wir darüber nachsinnen. je mehr wir unsere Aufmerk​samkeit darauf richten, desto näher ist uns die kost​bare Person unseres Heilandes.

Wie schon erwähnt, können wir aus den Versen 6 und 7 entnehmen, dass unser Herr stark unter der Einsamkeit gelitten hat. Wir haben Mühe, diese Seite Seiner Leiden zu erfassen, denn wir leben mit Men​schen, die unsersgleichen sind. Er aber, obwohl Mensch, war der Heilige und vollkommen Gerechte; in dieser Beziehung schon befand Er sich allein in​mitten eines sündigen Geschlechts. Er empfand die Einsamkeit im Kreise Seiner Familie und Seiner jün​ger, denn niemand brachte Ihm Verständnis ent​gegen. Auch inmitten der Volksmenge glich Er (,dem Pelikan der Wüste und der Eule der Einöden», wusste er doch, dass jene Menschen unter der Füh​rung der Obersten bald rufen würden: «Er werde gekreuzigt» (Matth. 27, 20‑22).

Der 7. Vers erinnert uns an jene Begebenheit, wo der Herr die Nacht hindurch im Gebet verharrte (Luk. 6, 12). In den Städten und Dörfern schliefen die Menschen; auch Seine jünger hatten sich zur Ruhe zurückgezogen ‑ Er aber wachte. Er war «wie ein einsamer Vogel auf dem Dache». Wir wollen nicht vergessen, dass dieses Alleinsein einen bestän​digen Schmerz für Ihn bedeutete.

VERSE 8‑11

"Den ganzen Tag höhnen mich meine Feinde.» Ob​schon wir in den Evangelien nicht oft von der Ver​höhnung des Herrn durch Seine Feinde lesen, so unterrichtet uns der Prophet Jesajas eingehender über diese Seite der Leiden des Herrn. «Er war wie einer, vor dem man das Angesicht verbirgt; er war verachtet, und wir haben ihn für nichts geachtet» (Kap. 53, 3). Nebst dieser offenkundigen Verachtung nahm Jesus die geheimen Gefühle des Hohnes im Herzen Seiner Feinde wahr; «den ganzen Tag» litt Er darunter.

Und was sollen wir beim Lesen der Worte im 9. Vers denken? Brot und Trank gehören zu unsern täg​lichen Bedürfnissen; somit gehörte Kummer der Seele und Tränen zum Alltagsleben unseres Herrn. Wie wenig denken wir daran, wenn wir die Evan​gelien lesen! Wir sind geneigt zu glauben, dass Er nur zweimal geweint habe, z. B. in Joh. 11, 35; Luk. 19, 41; aber dieser 9. Vers erlaubt uns, tiefer in das Gebiet der Seelenleiden des Herrn hineinzuschauen. Wieviel kostbarer wird Er uns, wenn wir Ihn mit eingehender Aufmerksamkeit begleiten auf Seinem Leidensweg!

Wir haben gesehen, dass dieser Psalm Christus zum Gegenstand hat. Wie sollen wir nun den 10. Vers verstehen? "... Denn du hast mich ernporgehoben, und hast mich hingeworfen.» Denken wir zuerst an Adam. Gott hatte ihn ernporgehoben, ihm den ersten Platz in der Schöpfung gegeben. Nachdem er aber gesündigt hatte, wurde er aus seiner Stellung hin​abgeworfen. Nun sehen wir in Christus den zwei​ten Adam. Er kam in die Welt, um den Platz des ersten Menschen einzunehmen und als Sohn des Menschen ernporgehoben zu worden. Aber infolge der Sünde, die Er als unser Stellvertreter auf sich genommen hat, musste Er es erleben: «du hast mich hingeworfen.»

Es bewegt unsere Herzen, wenn wir Ihn reden hören vom Grimm und Zorn Gottes, die über Ihn gekom​men sind. Als Mensch hat Er alles ausgekostet, was in den Versen 1‑11 geschrieben steht. Im Gedanken an das, was auf Ihn wartete wegen unserer Sünden, klagte Er: «Meine Tage sind wie ein gestreckter Schatten, und ich verdorre wie Kraut.» Möchten wir nicht vergessen, dass Der, welcher hier spricht, von der Herrlichkeit des Himmels herniedergekommen ist, um den Willen Gottes zu vollbringen.

VERSE 12‑28

Christus, unser leidender Stellvertreter, bleibt nicht bei Seinen Leiden stehen; vielmehr ist der Gegen​stand in den Versen 12‑22 das, was Ihn beschäftigt. Anstatt an sich zu denken, blickt Er auf zu Dem, der Ihn hingeworfen hat, dessen "Gedächtnis ist von Geschlecht zu Geschlecht». Es ist erhaben zu sehen, wie sehr Er hier wirklicher Mensch ist; und doch ist Er Der, welcher «vormals die Erde gegründet» hat.

Anbetungswürdig steht Er hier vor uns: wahrer Mensch und wahrer Gott. Als Mensch betet Er: «Mein Gott, nimm mich nicht hinweg in der Hälfte meiner Tage!» Er empfand dasselbe, jedoch in vollkommener Weise, was ein jeder von uns empfinden würde, wenn er im besten Mannesalter sterben müsste. Auf Seine Bitte kommt die göttliche Antwort: «Von Geschlecht zu Geschlecht sind deine Jahre ... Du aber bist derselbe, und deine Jahre enden nicht.» Durch den Heiligen Geist wird hier der Beweis erbracht, dass der Bit​tende der Sohn Gottes ist, vergl. Hebr. 1, bes. Verse 8‑12. Möchte dieser Psalm oft Gegenstand unserer Betrachtung sein!

VERSE 1‑2

PSALM 103

Dieser Psalm gehört wahrscheinlich zu denen, die am meisten gelesen werden ‑ ein Psalm des Lobes, des Dankes und der Bewunderung der Wege Gottes in Güte und Erbarmen. jedes Kind Gottes kann in die Worte einstimmen: «Preise Jehova, meine Seele, und all mein Inneres seinen heiligen Namen!»

Wie wichtig ist auch die Ermahnung: «Vergiss nicht alle seine Wohltaten!» Der Wohltaten unseres Va​ters sind unendlich viele; wer könnte sie zählen? Sind wir indessen nicht in Gefahr, dieselben ge​dankenlos zu übersehen? Anderseits können wir eine liebliche Wahrnehmung machen, nämlich: wenn wir anfangen die Wohltaten des Herrn zu zäh​len, so sind wir erstaunt, wie gross ihre Zahl ist. Es sind nicht immer Dinge, welche in die Augen springen, sondern vielfach Kleinigkeiten, welche die Menschen nicht beachten. Derjenige aber, der sich ein aufmerksames Auge erbeten hat, sieht sie und freut sich darüber. Diese Wohltaten sind lauter schätzbare Gaben unseres himmlischen Vaters, Ga​ben, für welche wir Ihm danken dürfen. Wie muss es Sein Herz erfreuen, wenn Er sieht, dass wir nicht achtlos an Seiner Güte vorbeigehen!

VERSE 3‑5

Unser Gott ist ein vergebender Gott; Er vergibt je​dem Sünder, der reumütig zu Ihm kommt. Und in Bezug auf die Gläubigen lesen wir in 1. Joh. 1, 9: «Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.»

Die Verheissung: „der da heilt alle deine Krankhei​ten", bezieht sich auf Israel. Gott hatte durch Mose Seinem Volke sagen lassen: «Wenn du fleissig auf die Stimme Jehovas, deines Gottes, hören wirst ... so werde ich keine der Krankheiten auf dich legen, die ich auf Ägypten gelegt habe; denn ich bin Jehova, der dich heilt» (2. Mose 15, 26). Im Tausendjährigen Reich wird dieses Wort vollends in Erfüllung gehen. Indem wir nun die Güte, die Erbarmungen und die Erlösung von der Grube an unserm geistigen Auge vorbeigehen lassen, wollen wir nicht übersehen, dass das alles auf dem Werke des Christus auf Gol​gatha beruht. Gott sah im voraus die Ergebnisse die​ses Werkes und deshalb konnte Er David, dem Schreiber dieses Psalmes, auch die Worte eingeben: «der dein Leben erlöst von der Grube».

VERSE 6‑12

«Jehova übt Gerechtigkeit und schafft Recht allen, die bedrückt werden.» Welch ein Trost, das zu wis​sen! Die Welt, in der wir leben, ist gekennzeichnet durch Ungerechtigkeit und Bedrückung; mag dieses auch manchmal verdeckt sein, so ist es doch weit verbreitet. Aber es gibt Einen, der alles gerecht be​urteilt und zu Seiner Zeit das Recht der Seinigen, das vielleicht mit Füssen getreten wurde, hervor​strahlen lassen wird.

«Er hat uns nicht getan nach unseren Sünden, und nach unseren Ungerechtigkeiten uns nicht vergol​ten.» Beim Lesen dieser Worte denken wir unwill​kürlich daran, was mit uns geschehen würde, wenn wir die Strafe für unsere Sünden tragen müssten. Das würde ein ewiges Strafgericht bedeuten. Aber, Gott sei ewig Dank dafür! unsere Sünden sind ge​sühnt und die Schuld ist getilgt, weil unser Stell​vertreter für uns am Kreuze gebüsst hat. Um uns vollends dieserhalb zu beruhigen, wird uns hier das Beispiel von der Entfernung zwischen Osten und Westen gegeben, die, wie wir wissen, niemals zu​sammen kommen können ‑ eine Tatsache, welche in diesem Zusammenhang im Neuen Testament des bestimmtesten bekräftigt wird.

VERSE 13‑22

In den Versen 11, 13 und 17 lesen wir von der Güte und dem Erbarmen Gottes in Verbindung mit der Gottesfurcht. Die Heilige Schrift bezeugt zu unge​zählten Malen, dass Gott gütig ist. Er ist gütig gegen alle Menschen (Röm. 2, 4), denn Seine Güte ist es, welche sie zur Busse leiten will. Darin sehen wir Seine Güte im allgemeinen. Daneben gibt es noch ein besonderes Mass Seiner Güte und Seines Erbar​mens, und zwar gegen die, welche Ihn fürchten. Es darf uns nicht gleichgültig sein, inwieweit uns dieselben zugute kommen; lasst uns daher in der Gottesfurcht wandeln und alles meiden, was Ihm missfallen könnte.

Die Verse 13 und 14 zeugen ebenfalls von Seinem Erbarmen; wie gnädig und mild ist Seine Beurtei​lung über die, welche Ihn fürchten! Wer sich aber in leichtfertiger Weise darauf zu stützen wähnt, dass Gott unser schwaches Gebilde kennt, der irrt sich. Möchten wir vielmehr, angesichts der Kürze unse​res Lebens, uns zur wahren Gottesfurcht bekennen! Die Schlussverse haben Bezug auf die Zeit, wo der Herr in Seinem Reiche thronen und alles die Stimme zu Seinem Preis erheben wird.

VERSE 1‑12

PSALM 104

Hier werden wir in die Schatzkammern der Weis​heit, Grösse und Macht Gottes geführt. Voll Staunen ruft der Psalmist aus: «Jehova, mein Gott, du bist sehr gross, mit Majestät und Pracht bist du beklei​det.» Die Verse 2‑9 versetzen uns in Gedanken zu den Anfängen der Schöpfung. Der biblische Bericht über jene Vorgänge ist von tiefster Schönheit und Erhabenheit. Einem solchen Schauspiel gegenüber neigt sich der Glaube mit Bewunderung vor unserm Schöpfer‑Gott. Die Welt mag sich fragen, wie das alles geworden sei, und die Wissenschaft mag ihre Hypothesen aufstellen; wir aber: «Durch Glauben verstehen wir, dass die Welten durch Gottes Wort bereitet worden sind» (Hebr. 11, 3). Wie gross und kostbar ist ein solcher Glaube, der uns in die Lage versetzt, die wunderbaren Dinge der Schöpfung zu verstehen! Wie der Schreiber dieses Psalmes schauen wir mit Staunen und Bewunderung in dieses gewal​tige Gebiet hinein, anderseits aber fühlen wir uns hier gleichsam zu Hause, weil der allmächtige Gott, der Ursprung alles Erschaffenen, durch Jesus Chri​stus unser Vater geworden ist.

VERSE 13‑35

Je mehr wir das Wort Gottes mit Glauben lesen, desto besser erfassen wir, wie alles geworden ist. In diesem Psalm reiht sich eine Wundertat an die andere, aber es macht dem Glauben keine Schwie​rigkeit, das alles zu verstehen. Wir stehen hier wie vor einer grossen Ausstellung, in welcher wir einen Gegenstand nach dem andern betrachten dürfen. Möchten wir unter der Führung des Heiligen Geistes lernen, stille zu stehen und anbetend zu bewundern! Wohl handelt es sich vielfach um Dinge, bei denen wir beim ersten Anblick nichts Auffälliges sehen, die aber doch lauter Beweise der Herrlichkeit Gottes sind. Und «Jehovas Herrlichkeit wird ewig sein, Je​hova wird sich freuen seiner Werke.»

Nachdem der Dichter dieses Psalmes einige der Schöpferwerke unseres Gottes betrachtet hat, ruft er aus: «Singen will ich Jehova mein Leben lang, will meinem Gott Psalmen singen, so lange ich bin.» Er war ein gläubiger Mann, und als solcher hat er gewiss Gott auch gepriesen für das Heil, das ihm widerfahren war; aber daneben hatte er ein offenes Auge für Seine Wundertaten. Sollten wir ihm nicht gleichen?

VERSE 1‑15

PSALM 105

Dieser Psalm beschreibt die Treue Gottes Seinem Volke gegenüber. Er war Seines Bundes mit Abra​ham eingedenk und, auf dem Boden der Gnade, brachte Er Israel hinein in das verheissene Land. Nun schaut der Psalmist unter der Leitung des Hei​ligen Geistes bis zum Anfang der Geschichte Israels zurück. Diese Geschichte beginnt mit den Patriar​chen und endet in diesem Psalm mit der Einnahme des Landes Kanaan. Wir machen dabei die interes​sante Wahrnehmung, dass die Störrigkeit und der Ungehorsam des Volkes völlig verschwiegen wer​den. Hier handelt es sich eben nicht darum, was Israel war und getan hat, sondern lediglich um die Güte und Gnade Gottes. Seinem Bunde gemäss wollte Er das Volk nach Kanaan bringen und daher musste alles zur Ausführung Seines Planes dienen. Der 15. Vers zeigt uns aufs deutlichste, wie wertvoll dieses Volk war in Seinen Augen: «Tastet meine Ge​salbten nicht an, und meinen Propheten tut nichts Übles!» Wenn wir solche Worte lesen, so müssen wir die Geduld, Gnade, Güte und das Erbarmen Gottes bewundern, mit welchen Er Sein Volk er​tragen und geführt hat.

VERSE 16‑22

Die Reihenfolge in den Versen 16 und 17 ist bemer​kenswert und lehrreich. Gott hatte eine Hungersnot beschlossen, welche jedoch erst ausbrach, als Joseph in Ägypten war. Diese Tatsache, wie sie uns hier ge​zeigt wird, erlaubt uns ein besseres Verständnis für die Dinge, die in den Kapiteln 37‑41 des 1. Buches Mose erzählt werden. Es wird nicht gesagt, warum Gott die Hungersnot beschlossen hatte; wir lesen nur, dass Er einen Mann vor ihnen hersandte, und zwar bevor die Hungersnot ausgebrochen war. Wieviel verständlicher wird uns die Geschichte Josephs, wenn wir sie im Lichte dieses Abschnittes betrach​ten! Manche Leser der Heiligen Schrift mögen die Vorkommnisse im Leben des Lieblingssohnes Jakobs als eine für sich dastehende, abgeschlossene Ge​schichte ansehen. Diese Geschichte gibt uns zwar wertvolle Belehrungen, für welche wir dem Herrn dankbar sind; hier hingegen wird unsere Aufmerk​samkeit auf die Reihenfolge der Ereignisse gelenkt. Welch eine Katastrophe für Ägypten und Jakob mit seiner zahlreichen Familie, wenn die Hungersnot plötzlich hereingebrochen wäre, ohne dass man ir​gend welche Vorkehrungen hätte treffen können!

Wir wissen, dass unser himmlischer Vater stets für uns besorgt ist, und wir haben Vertrauen zu Ihm, dass Er alles zu unserm Besten lenkt. Kommt es indessen nicht hin und wieder vor, dass wir den Eindruck haben, die Dinge hätten besser anders gehen sollen? Lasst uns Ihm doch völliger vertrauen! Was mag Jakob gedacht haben, ils er den blutigen Rock seines Sohnes erhielt? Und durch welche Her​zensübungen mag wohl Joseph gegangen sein, als er, von seinen Brüdern verkauft, nach Ägypten ge​schleppt wurde? Vor den Augen des Vaters wie auch des Sohnes lag lauter Finsternis. Und doch, wie helle leuchtete die Sonne der Güte und Treue Gottes hinter dieser dunklen Szene! Er wollte das ganze Geschlecht Israels wohlbehalten durch die Hungersnot hindurch​führen und am Leben erhalten. Es musste aber ein Mann vor ihnen hergesandt werden, und die ver​schiedenen Phasen im Leben Josephs: das Haus des Potiphars, der Kerker, dazu die Vergesslichkeit des Obersten der Schenken (l. Mose 40, 23) mussten sich vollziehen, ehe er seine hohe Rangstellung einneh​men konnte. Erst dann lichtete sich die Finsternis.

VERSE 23‑36

Der 25. Vers fesselt unsere Aufmerksamkeit. Viel​leicht haben manche Leser der Heiligen Schrift ge​dacht, dass der Grund zu dem arglistigen Plan des Pharao gegen die Kinder Israel in 2. Mose 1, 8‑14 zu suchen wäre. In diesem Psalme aber lesen wir: »Er

wandelte ihr Herz, sein Volk zu hassen, Arglist zu üben an seinen Knechten.»

Gott hatte zweierlei vor, indem Er den Hass der Ägypter gegen Israel bewirkte: 1. Sein Name sollte auf der ganzen Erde verherrlicht werden (2. Mose 9, 13‑16); 2. Israel sollte durch die Wundertaten, deren Zeuge es wurde, lernen, Gott zu fürchten und gleich​zeitig zu erkennen, wie gross und mächtig Er ist, vergl. Ps. 106, 7. 21. 22.

Wenn wir diese Stellen wie auch die Verse 16 und 17 mit den entsprechenden Kapiteln im 1. und 2. Buch Mose vergleichen, so wird es uns klar, dass das Wort Gottes ein Ganzes bildet. Diese Tatsache wird in der Christenheit nicht überall anerkannt; man erlaubt sich deshalb, einzelne Teile aus ihrem Zusammenhang herauszureissen und dieselben will​kürlich zu erklären. Eine solche Missachtung der Worte des Herrn: «dein Wort ist Wahrheit», kann nur grosse Verwirrung bewirken.

VERSE 37‑45

Gott ist gerecht. Er hatte gesehen wie die Ägypter die Israeliten ausnützten, aber Er bewirkte, dass sie nicht als ein armes Volk dem Land ihrer Knecht​schaft den Rücken kehrten. Überdies benötigten sie Silber und Gold für die Anfertigung der Stiftshütte und deren Einrichtung: «und sie forderten von den Ägyptern silberne und goldene Geräte und Kleider ‑und sie gaben ihnen das Geforderte» (2. Mose 12, 35‑36).

Gott ist aber nicht nur gerecht, Er ist auch wunderbar in Seinem Tun. Er nahm es auf sich, Israel samt jenen Reichtümern aus Ägypten herauszuführen ‑ein Wunder, das sonst niemand und keine Macht hätte vollbringen können. Und so verlässt ein Volk, das ungefähr zwei Millionen Seelen zählte, das Land seiner Bedrängnis mit vieler Habe und grossem Ver​mögen. Wahrlich, ein mächtiger und wunderbarer Gott! Und Seine Macht sollte ein weiteres Betäti​gungsfeld haben; dieses Volk musste nicht nur vier​zig Jahre lang in der Wüste gespiesen und getränkt werden, sondern auch beschützt vor den umliegen​den feindlichen Nationen. Diese Entfaltung der Macht Gottes zugunsten Seines Volkes war unzertrennlich verbunden mit dem Eid, den Er Abraham geschwo​ren hatte.

VERSE 1‑12

PSALM 106

Dieser Psalm ist ein Seitenstück des vorhergehenden. In Psalm 105 wird vom Anfang bis zum Ende Got​tes Güte, Treue und Macht hervorgehoben ‑ ein An​lass für das Volk, Jehova zu preisen. Hier jedoch ist der Grundton entsprechend dem Bekenntnis im 6. Vers: «Wir haben gesündigt samt unsern Vätern, haben unrecht getan, haben gesetzlos gehandelt.» Der Psalmist begnügt sich aber nicht damit, zu sa​gen: «wir haben gesündigt», sondern er bekennt in allen Einzelheiten die Sünden des Volkes. Ein sol​ches Bekenntnis ist Gott wohlgefällig. Andere haben auch gesagt: «Ich habe gesündigt», z. B. der König Saul (l. Sam. 15, 24) und Judas Iskariot (Matth. 27, 4), aber ihre Worte entsprachen nicht einer wahren Busse. Gott will Aufrichtigkeit und Lauterkeit des Herzens. Wo diese vorhanden sind, gibt es kein Ver​bergen der Schuld; im Gegenteil, sie wird restlos bekannt. Dann darf die Seele die kostbaren Worte für sich nehmen: «Wenn wir unsere Sünden beken​nen. so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sün​den vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtig​keit» (l. Joh. 1, 9).

VERSE 13‑15

«Und sie wurden lüstern in der Wüste und versuch​ten Gott in der Einöde.» So geschah es mit den Israeliten, als sie auf dem Wege nach Kanaan waren. Nun wollen wir uns fragen: Wie steht es mit uns, die wir, bildlich gesprochen, uns auch in der ‑Wüste» befinden? Wie leicht lassen wir uns nach dem gelü​sten, was diese Welt bietet! Was ist dann das Er​gebnis? «Da gab er ihnen ihr Begehr, aber er sandte Magerkeit in ihre Seelen.» Gott nimmt Kenntnis von dem, was unsere Herzen begehren. Wenn Er uns aber das gewährt, wonach wir uns in der Welt aus​strecken, so kann es nur ein Hindernis für unsern inwendigen Menschen bedeuten. Wir wissen, dass es niemals nach Gottes Gedanken ist, wenn der Christ stehen bleibt in seinem Glaubensleben; aber in Sei​ner weisen Führung lässt Gott manchmal den Gläu​bigen, der die Welt der kostbaren Gemeinschaft mit dem Herrn vorzieht, seinen eigenen Weg gehen. Durch die Magerkeit, die in seine Seele einzieht, muss dieser seinen Irrtum einsehen lernen. Ephraim hatte sich mit Götzen verbündet, und Gott sagte: "Lass ihn gewähren!» (Hos. 4, 17).

VERSE 16‑22

«Und sie vertauschten ihre Herrlichkeit gegen das Bild eines Stieres, der Gras frisst. Sie vergassen Got​tes, ihres Retters, der Grosses getan in Ägypten.» Israel hatte die Machttaten und Wunder Gottes in einer Weise gesehen, wie kein Volk sie je erlebt hatte. Wahrlich, ein bevorzugtes Volk! Wie kam es nun, dass sie (ihre Herrlichkeit» ‑ Gott war ihre Herrlichkeit ‑ nicht beständig vor Augen behielten? Wir verwundern uns darüber, und das noch mehr, wenn wir daran denken, dass sie das goldene Kalb machten, schon bald nachdem Gott sie aus dem Lande ihrer Bedrückung herausgeführt hatte.

Dieses Beispiel offenbart uns das menschliche Herz. Es ist empfänglich für die Zuflüsterungen Satans, der die wertlosesten Dinge derart zu verzieren weiss, dass der Mensch sie den herrlichsten Gaben Gottes vorzieht. Einer solchen Verführungskunst erliegen nicht nur die Weltkinder. Manche Gläubige haben sich dadurch verblenden lassen. Das grösste Werk Gottes, die Menschwerdung Seines Sohnes, Seine Dahingabe am Kreuz und Seine Auferstehung ste​hen bei vielen im Hintergrund, weil sie dem «gol​denen Kalb» und andern Dingen den Vorrang geben.

VERSE 23‑27

Zwei Dinge sind es, welche den Israeliten besonders zur Last gelegt werden: 1. der Mangel an Glauben in Bezug auf das verheissene Land; siehe 4. Mose 13, 32; 2. der Götzendienst, der ihren Ungehorsam beglei​tete. «Sie glaubten nicht seinem Worte, Die Men​schen geben sich kaum Rechenschaft, was der Un​glaube in den Augen Gottes ist. «Wer Gott nicht glaubt, hat ihn zum Lügner gemacht ... » (l. Joh. 5, 10). Kann es etwas Schlimmeres geben, als Gott der Lüge zu bezichtigen? Und der Unglaube ist es auch, der die Sünder zur Verdammnis führen wird; denn je​dem, der glaubt, ist Vergebung der Sünden zuge​sichert. Der Mangel an Glauben bei den Israeliten hätte ganz verhängnisvolle Folgen gehabt, wenn Mose nicht für sie eingestanden wäre.

Wir sehen an dem Beispiel im 23. Vers, was ein Mitt​ler ist, und wie Gott seinen Dienst bewertet. Mose war darin ein Vorbild vom Herrn Jesus, dem wah​ren Mittler zwischen Gott und Menschen (l. Tim. 2, 5‑6). Jesus hat aber für die Übertreter nicht nur Fürbitte getan, sondern ist mit Seiner eigenen Per​son in den Riss getreten und hat ihre Sünden ge​sühnt.

VERSE 28‑31

Die Sache des Baal‑Peor war besonders schlimm in den Augen Jehovas, siehe 4. Mose 25, 1‑9. Israel ver​band sich mit den Midianitern und beugte sich nie​der vor ihren Götzen; da brachte Gott eine schwere Plage über das Volk.

«Da stand Pinehas auf und übte Gericht, und der Plage ward gewehrt.» Auch hier haben wir ein Bei​spiel von dem Wert der Mittlerschaft eines Gläubigen. Gott gibt Pinehas Seine volle Anerkennung mit der Verheissung: «Siehe, ich gebe ihm meinen Bund des Friedens; und er wird ihm und seinem Samen nach ihm ein Bund ewigen Priestertums sein, darum dass er für seinen Gott geeifert und für die Kinder Israel Sühnung getan hat» (4. Mose 25, 12‑13). Unter den in der Sache des Baal‑Peor obwaltenden Um​ständen wäre es verkehrt gewesen, die Gnade Gottes über das Volk herabzuflehen. Nur schonungsloses Gericht konnte der Plage Einhalt tun. Pinehas hatte die Schande, welche der Heiligkeit Gottes angetan wurde, erkannt und empfunden. Wahre Gottesfurcht führt immer dazu, die Dinge im Lichte Seiner Hei​ligkeit zu sehen und zu beurteilen.

VERSE 32‑33

Wir haben schon darauf aufmerksam gemacht, dass wir in diesem Psalm ein Bekenntnis der Sünden des Volkes Israel finden. Hier nun wird einer Ver​fehlung gedacht, die schwere Folgen für Mose, den Mann Gottes, nach sich zog, siehe 4.Mose20,3‑13. Gereizt durch das Murren des Volkes «redete er im ​bedacht mit seinen Lippen», und anstatt, wie Gott ihm befohlen hatte, zu dem Felsen zu reden, schlug er denselben zweimal mit seinem Stab. Diese Tat entsprach nicht den Gedanken Gottes, denn der Fels war schon einmal geschlagen worden (2. Mose 17, 6). Wie wir wissen, ist der Fels ein Vorbild von Chri​stus. Er wurde am Kreuz unter dem Gericht Gottes geschlagen und dieses Gericht geschah nur einmal, es brauchte nicht wiederholt zu werden, vergl. Hebr. 9, 28. Somit hatte Mose einen Fehler begangen in​dem er den Felsen zum zweiten Mal schlug. «Und es ging Mose übel ihretwegen.» Wie wir aus der oben angeführten Stelle ersehen können, durfte er wegen seiner Verfehlung das Volk nicht in das Land Kanaan einführen.

VERSE 34‑48

Was wir in den Versen 37‑38 lesen, gehört zu den schlimmsten Sünden Israels. Dieses Volk, das Gott sich aus den übrigen Nationen ausgesondert hatte, um in seiner Mitte zu wohnen (2. Mose 29, 45‑46), hatte sich den ärgsten Götzendienern gleich ge​macht. Wie konnte Er Israel nach alledem noch als Sein Volk anerkennen? Es hatte in der Tat alles ge​tan, um Gott aus seiner Mitte zu vertreiben. Aber Er erzeigte ihm eine Geduld, die wir immer wieder bewundern müssen. «Oftmals errettete er sie ... und er sah an ihre Bedrängnis, wenn er ihr Schreien hörte, und er gedachte an seinen Bund.» Gott hatte diesen Bund mit Abraham gemacht, und Er wird nicht ruhen bis alles in Erfüllung gegangen ist, was Er ihm verheissen hat. Israel hat sich in jeder Beziehung unwürdig gezeigt, aber «die Berufung Gottes ist unbereubar» (Röm. 11, 29).

Wie gut zu wissen, dass dieser Gott auch unser Gott ist. Er wird sowohl das, was Er sich in Bezug auf Sein irdisches Volk vorgenommen hat, als auch das, was uns betrifft, zu Seiner Ehre und Herrlichkeit hinausführen.

VERSE 1‑9

Fünftes Buch

PSALM 107

Mit diesem Psalm beginnt der fünfte Abschnitt im Buche der Psalmen. Ein bewährter Kenner der Ge​schichte Israels und der Psalmen schreibt darüber: «Vom prophotischen Gesichtspunkt aus betrachtet ist das 5. Buch die Fortsetzung des 2. Buches, Der Über​rest Judas, welcher im zweiten Buch als auf der Flucht gesehen wurde, ist hier mit den zehn Stämmen vereinigt und findet somit seine nationale Einheit wieder.»

Nebst den Einzelheiten, welche in erster Linie Israel angehen, gibt es in diesem Psalm manche Aussprü​che, die wir mit Nutzen auf uns anwenden können. Dies ist schon beim ersten Vers der Fall. Wir sagen es dem Psalmisten mit Freuden nach: «Preiset Je​hova, denn er ist gut, denn seine Güte währt ewig​lich5) Wer könnte Seine Güte richtig empfinden und geniessen wenn nicht der Gläubige, der Ihn als seinen Vater kennt? Die Weltmenschen mögen vom «lieben Gott» reden und dabei denken, dass Er es mit ihnen nicht so genau nehmen werde. Die Erlös​ten hingegen kennen Ihn als einen heiligen Gott, der aber auch ihre Sünden vergibt und sie mit Güte und Fürsorge leitet.'

Wir finden in diesem Psalm vier verschiedene Bilder von Zuständen, in welchen sich eine Seele befinden mag, ehe sie die Erlösung kennen lernt, siehe Vers 4‑9, 10‑16, 17‑22, 23‑32; nämlich die Wüste, Fin​sternis, Krankheit und endlich die Gefahren auf dem Meere. Wenn eine Seele angefangen hat, ihren ver​lorenen Zustand vor Gott einzusehen, so findet sie in der Wüste (bildlich die Welt) nichts, das sie be​friedigen kann. Vorher hatte sie ihre Freude an den Gütern dieser Welt und an der Gesellschaft, die sie umgab. Nun aber fängt sie an einzusehen, dass diese Dinge nicht von Bestand sind. je länger je mehr wird es ihr ungemütlich, und zwar an dem Ort, wo sie sich früher in Sicherheit wähnte. Der Geist Got​tes hat Sein Werk in ihr begonnen, und sie verlangt nach dem Brot und Wasser des Lebens. In dem Be​wusstsein, sich selber nicht helfen zu können, schreit die Seele zu Gott in ihrer Bedrängnis, «und aus ihren Drangsalen errettete er sie». "Er hat die durstende Seele gesättigt, und die hungernde Seele mit Gutem erfüllt. »

VERSE 10‑16

«Die Bewohner der Finsternis und des Todesschat​tens, gefesselt in Elend und Eisen...» Wie kennzeich​nen doch diese Worte den Zustand derer, die sich unter der Macht Satans befinden! Der Mensch, der den Herrn Jesus nicht kennt als seinen persönlichen Heiland, ist in Wirklichkeit gefesselt in Elend und Eisen. Als ein armer Sklave kennt er keine Freiheit. Wohl mag er sich einbilden, frei zu sein und zu tun was ihm beliebt, aber in Wirklichkeit muss er stets den Willen seines harten Meisters ausführen, Dabei kann es der Seele nicht wohl sein, umso weniger als sie weiss, dass sie im Widerspruch zu Gottes Gebo​ten steht. «So beugte er ihr Herz durch Mühsal; sie strauchelten, und kein Helfer war da.»

Nun ist der Augenblick gekommen, wo die Seele keinen andern Ausweg mehr sieht als um Hilfe zu schreien. Gott wartet auf diesen Angstruf, und kei​ner, der zu Ihm kommt in seiner Sündennot, wird beschämt werden. «Er führte sie heraus aus der Fin​sternis und dem Todesschatten, und zerriss ihre Fes​seln.» Die Seele erfreut sich jetzt des wohltuenden Lichtes der Gegenwart Gottes und preist Ihn wegen Seiner Güte und Wundertaten.

VERSE 17‑22

«Die Toren leiden ob des Weges ihrer Übertretung und ob ihrer Ungerechtigkeiten.» Wahrlich, ein Tor ist jeder Mensch, der glaubt, ohne Gott auszukom​men und gar versucht, sich nach seiner Art den Himmel zu verdienen.

Gott aber, in Seiner Gnade, tritt einem solchen in den Weg. Er hat Mittel genug in Seiner Hand, um den Sünder von der Verkehrtheit seines Weges zu überzeugen. Hier gebraucht Er Krankheit und die Angst vor dem Tode. Viele Menschen, die in gesun​den Tagen nichts vom Heiland wissen wollten, sind auf dem Krankenlager weich geworden. Bei der Aus​sichtslosigkeit ihrer Lage sahen sie keinen andern Ausweg mehr, als sich in die Arme des Retters zu flüchten.

Auch in diesen Versen hören wir den Schrei nach Erlösung, und darauf folgt die Rettung. Das Wort Gottes hat dieses Wunder bewirkt. «Er sendet sein Wort und heilt sie, und er errettet sie aus ihren Gru​ben.» Die logische Folge davon sind die Opfer des Lobes. Der Erlöste findet nun seine Freude daran, die rettende Gnade Gottes zu rühmen und Ihm Dank und Anbetung zu bringen.

VERSE 23‑32

Das Bild, das wir hier vor uns haben, spricht von der Grösse Gottes und von der Nichtigkeit des Men​schen. Was ist der letztere angesichts der entfessel​ten Elemente? "Sie taumeln und schwanken wie ein Trunkener, und zunichte wird alle ihre Weisheit.» Sie mögen sich mit kühnem Obermut eingeschifft haben und im Gedanken an ihre Kraft und Tüchtig​keit überzeugt gewesen sein, dass sie das Ziel errei​chen werden.

Aber siehe, Gott «spricht und bestellt einen Sturm​wind, der hoch erhebt seine Wellen». Wer vermag zu reden wie Er? Seine Macht und Grösse in Seinen Schöpfungswerken war es, durch welche Hiob, der sonst immer etwas einzuwenden hatte, kleinlaut wurde; siehe Hiob 38 bis 41. Hier erkennen jene Men​schen ihre eigene Ohnmacht und schreien zu Gott. Und wieder antwortet Er und «führt sie heraus aus ihren Drangsalen». Doch nicht nur das, sondern Er bringt sie auch in den ersehnten Hafen. Dieser Ort spricht von Sicherheit und Ruhe, und der Erlöste wird beides geniessen inmitten derer, die sich zum Namen Jesus hin versammeln.

VERSE 33‑41

In diesem Psalm haben wir verschiedene Phasen betrachtet, durch welche eine Seele hindurchgehen kann, bevor sie zur Erkenntnis ihres Zustandes vor Gott und zur Erlösung gebracht wird. Die Verse 33 bis 41 geben uns ein weiteres, eindrucksvolles Bild. Nachdem der Herr einen Sünder zu sich gezogen hat, überlässt Er ihn nicht sich selber. Wohl besitzt ein solcher Frieden mit Gott durch den Glauben an den Herrn Jesus, aber er hat sich selber noch nicht kennen gelernt. Und diese Erkenntnis ist ein notwendiges Stück der Erziehung Gottes an Seinen Kindern. Er will, dass sie erkennen, was in ihrem Herzen ist; vergl. 2. Chr. 32, 31. In den Tagen des Wohlergehens ist es verhältnismässig leicht, den Weg des Glaubens zu gehen; wie ist es aber, wenn «Strö​me zur Wüste werden, und Wasserquellen zu dür​rem Land» ‑ mit andern Worten, wenn Prüfungen über einen kommen und der Ruf nach Befreiung nicht sofort erhört wird? Wie gut ist es da, zu wis​sen, dass Gott Seine Hand darin hat, sowohl im Ge​deihen als auch in der Dürre, und zwar stets zu unserm Besten!

VERSE 42‑43

«Wer weise ist, der wird dieses beachten, und ver​stehen werden sie die Gütigkeiten Jehovas». Die Menschen dieses Zeitlaufs vermögen nicht, die Ge​danken dieses Psalmes zu erfassen; sie sind ihnen verschlossen, denn sie stehen der göttlichen Sprache fremd gegenüber. Sie haben kein Verständnis für die Wege Gottes in Züchtigung und Gericht; viel​mehr sagen sie: Wenn es einen Gott gäbe, so würde Er die Dinge nicht so gehen lassen.

Der Glaube aber beugt sich in Ehrfurcht vor Ihm und spricht mit Seinem Wort: «Glückselig der Mann, den du züchtigst, Jehova, und den du belehrst aus deinem Gesetz» (Ps. 94,12). Auch das gehört zu den «Gütigkeiten Jehovas». Er erzieht die Seinigen, in​dem Er ihr Bestes im Auge hat. «Die Aufrichtigen werden es sehen und sich freuen, und alle Unge​rechtigkeit wird ihren Mund verschliessen.» Das will heissen: Wenn wir in Lauterkeit und Aufrichtigkeit des Herzens die Wege Gottes betrachten, wie sie uns in diesem Psalm dargelegt sind, so werden wir vor Ungerechtigkeit bewahrt. Das Ergebnis davon ist Gemeinschaft mit den Gedanken Gottes und Freude für das Herz, selbst in Seiner Züchtigung.

PSALM 108

«Befestigt ist mein Herz, o Gott! Ich will singen und Psalmen singen; auch meine Seele.), Das sind Worte aus dem Munde Davids, eines Israeliten, der die Güte Gottes sowohl an sich selbst als auch an seinem Volke erfahren hatte. Er sann nach über die Wege Jehovas mit Israel; er nahm sich Zeit dazu, und die Morgenröte fand ihn bereits damit beschäf​tigt.

Welch ein nachahmenswertes Beispiel steht da vor uns! Die Frühe des Morgens war der Zeitpunkt, wo das Manna in der Wüste gesammelt werden musste. «Sie sammelten es Morgen für Morgen...; und wenn die Sonne heiss wurde, so zerschmolz es» (2. Mose 16,21). «Manna» und «Morgenröte" gehören zusam​men; der Herr gebraucht diese Beispiele, um uns zu unterweisen in Bezug auf die geeignetste Zeit zum Lesen Seines Wortes.

In den Versen 7‑9 spricht David als der Held, der einen Sieg nach dem andern davongetragen hat. Er ist jedoch völlig überzeugt, dass jeder Triumph über den Feind von der Macht und Hilfe Gottes abhängt (Verse 10‑13). Ist es nicht auch so mit uns auf geist​lichem Gebiet?

VERSE 1‑20

PSALM 109

Wir bekommen ein gutes Verständnis über diesen Psalm, wenn wir unsere Aufmerksamkeit einerseits auf Judas Iskariot und den Antichrist, anderseits auf Christus und den jüdischen Überrest richten, Dass der Heilige Geist hier den genannten jünger des Herrn im Auge hat, erfahren wir aus Apostel​geschichte 1, 20, wo die Rede davon ist, dass sein Amt von einem anderen übernommen werde; Petrus stützt sich dabei auf den 8. Vers dieses Psalmes. Da​vid, der Schreiber desselben, war ein Werkzeug des Heiligen Geistes, um ein Bild jenes unglückseligen Mannes und seines Charakters zu entwerfen. Diese Schilderung stimmt mit den Worten des Herrn über​ein: Wehe aber jenem Menschen, durch welchen der Sohn des Menschen überliefert wird! Es wäre jenem Menschen gut, wenn er nicht geboren wäre» (Mark. 14,21). Judas Iskariot ist ein Vorgänger des Antichrists, des ärgsten Feindes der Juden. Beide stammen aus dem Volke Israel, und beide sind Zeu​gen der Gütigkeiten und Erbarmungen Gottes Sei​nem Volke gegenüber. Der eine überliefert den Herrn Jesus mit einem Kuss, der andere wird sich an dem geliebten Volke Gottes vergreifen.

VERSE 21‑31

Im 22. Vers sehen wir den Herrn Jesus in Seiner Menschheit hienieden. Er war in Wahrheit «elend und arm»; siehe auch Ps. 40, 17; und Sein Herz war verwundet in Seinem Innern. Wie hätte doch Judas Iskariot Mitgefühl empfinden sollen, war er doch Tag für Tag in Seiner Nähe. Aber er gedachte nicht, «Güte zu üben, und verfolgte den elenden und ar​men Mann, und den, der verzagten Herzens war, um ihn zu töten.»

Auch im 25. Vers wird von den Seelenleiden unse​res Heilandes gesprochen: (Und ich, ich bin ihren zum Hohn geworden; wenn sie mich sehen, schüt​teln sie ihren Kopf»; siehe auch Ps. 69, 20; Matth. 27, 39.

Noch ein Wort über den Antichrist, von welchem wir in Judas Iskariot ein Vorbild haben. Im ersten Teil dieses Psalmes bilden diese beiden Männer nur eine Person; wie wir bereits gesehen haben, sind sie die ausgesprochenen Feinde sowohl des Herrn Jesus als auch Seines Volkes. Wie nun Judas Iskariot in Heuchelei drei Jahre lang mit dem Herrn wandelte, so offenbart der Antichrist seine wahre Gesinnung erst, nachdem er sich eine Zeitlang in der Gestalt eines Lammes gezeigt hat (Offbg. 13, 11),

VERS 1

PSALM 110

«Dieser Psalm>" schreibt H.R., "bildet gleichsam den Mittelpunkt dieses Teiles der Heiligen Schrift.» Eine solche Bemerkung ist leicht zu verstehen, han​delt es sich doch hier, wie in den Psalmen 2, 8, 16, 22 und einigen anderen, ausschliesslich um die Per​son des Christus. Wir finden Ihn überall in den Psalmen, jedoch meistens in Verbindung mit dem Überrest in seinen Leiden und Drangsalen. Hier aber ist Er in jedem Vers der alleinige Gegenstand, den der Geist Gottes vor unsere Augen stellt.

Die hier geschilderten Ereignisse bilden eigentlich eine natürliche Folge des vorhergehenden Psalmes, wo der Herr als "elend und arm» dargestellt wird. Nachdem Er unendlich viel von Seinen Feinden er​litten hat und den Weg der tiefsten Erniedrigung gegangen ist, darf Er die Aufforderung entgegen​nehmen: «Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füsse!» Wir sehen Ihn jetzt dort, wartend auf den Augenblick, wo Er Sein Königtum antreten kann. Dann wird offenbar werden, was Er zu Seinen Jüngern sagte: "Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden» (Matth. 28, 18).

VERSE 2‑3

Wie wohltuend ist es doch, die Worte dieses Psalmes zu lesen! Unser teurer Herr wird hier angesprochen. Er, der in Herablassung auf dieser Erde pilgerte, der verhöhnt, verlacht, angespien, geschlagen und zu​letzt an den Schandpfahl geheftet wurde, empfängt hier Ehre, Ruhm und Herrlichkeit. Hienieden wurde Er als König der Juden von den Kriegsknechten mit einer Dornenkrone gekrönt, und zum Spott legten sie ein Rohr in Seine Rechte. Hier aber hören wir Jehova sagen: (Herrsche inmitten deiner Feinde.» Alle Welt wird erkennen müssen, dass Er Herr der Herren und König der Könige ist.

Was uns anbelangt, so brauchen wir nicht bis zu jenem Zeitpunkt zu warten, um uns über Seine Er​höhung zu freuen; wir sehen Ihn schon jetzt im Glauben dort, gekrönt mit Ehre und Herrlichkeit, und Er trägt einen Namen, der über jeden Namen ist. Gott hat Ihm diesen Namen gegeben, «auf dass in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge, der Himmlischen und Irdischen und Unterirdischen, und jede Zunge bekenne, dass Jesus Christus Herr ist, zur Verherrlichung Gottes des Vaters» (Phil. 2, 10‑11).

VERSE 4‑7

"Du bist Priester in Ewigkeit nach der Weise Mel​chisedeks!» Wir finden diese Worte zweimal im Hebräerbrief wieder (Kap.5,6; 7,17). Als König herrscht der Herr Jesus noch nicht inmitten Seiner Feinde; Sein Reich ist noch zukünftig und wird erst dann in Erscheinung treten, wenn Er die Herrschaft übernimmt. Aber Sein Amt als Hoherpriester im Sinne von Aarons Priestertum übt Er jetzt schon aus, und ‑ Er sei dafür gepriesen! ‑ wir sind die Nutz​niesser davon: siehe Hebr. 2,17‑18; 4,14‑16.

Unser Psalm endet mit den Worten: «Auf dem Wege wird er trinken aus dem Bache, darum wird er das Haupt erheben.» Der Bach bot Ihm Erfrischung dar, aber wie selten gab es Gelegenheit, daraus zu trin​ken! Er trank aus dem Bache, als ein armes samaritisches Weib sich von Ihm unterweisen liess und ihn als den Christus erkannte. Auch Maria von Bethanien erfrischte Seine Seele, als sie Ihm ein Verständnis entgegenbrachte, das Er bei keinem Seiner jünger fand (Joh. 12,3). Und wie mag Sein Herz erfrischt worden sein, als Maria von Magdala, die Er von sieben Dämonen befreit hatte, unter denen war, die Ihm nachfolgten!

PSALM 111

VERSE 1‑22

Die Psalmen 111 bis 118 bilden eigentlich eine Gruppe für sich; es sind dies die sogenannten «Lobpsalmen». Sie sind die natürliche Folge von Psalm 110, wo Christus Seine tausendjährige Herrschaft angetreten hat. Dann wird ein jeder ausrufen können: «Preisen will ich Jehova von ganzem Herzen im Kreise der Aufrichtigen und in der Gemeinde.»

Was die übrigen Verse anbelangt ‑ ist es nicht unser Vorrecht, uns die darin enthaltenen Gedanken an​zueignen? «Gross sind die Taten Jehovas.» ja, über die Massen gross und wunderbar ist das, was unser Heiland‑Gott durch Seinen Sohn getan hat. Wenn das Volk Israel, auf seine Vergangenheit zurück​schauend, in die Worte des zweiten Verses einstim​men kann, wieviel mehr wir, die wir aus der Fin​sternis zum Licht gebracht wurden und nun einen Platz in der Herrlichkeit zugesichert besitzen! Wir wollen indessen den Nachsatz beherzigen: «... Sie werden erforscht von allen, die Lust an ihnen ha​ben", Es ist dem Herrn wohlgefällig, wenn wir mit Freuden über Seine Liebe und Güte nachsinnen und sie erforschen.

VERSE 3‑6

Die Worte: «Er hat ein Gedächtnis gestiftet seinen Wundertaten» lenken unsere Aufmerksamkeit un​willkürlich auf die Bedeutung des Abendmahls. In Bezug auf dasselbe sagt der Herr zu uns: «... tut die​ses zu meinem Gedächtnis!» (Luk. 22, 19). Es ist der Wunsch und Wille des Herrn, dass die Seinigen, mögen sie nun zu Israel oder zu Seiner Gemeinde gehören, nicht gleichgültig an den Kundgebungen Seiner Güte, Gnade und Liebe vorbeigehen. Wir neigen mehr oder weniger dazu, nachdem wir Seine Liebe eine Zeitlang bewundert und genossen haben, dieselbe als eine Selbstverständlichkeit hinzuneh​men. Die Kinder Israel haben gewiss voll Bewunde​rung und Lob die Wunder und Zeichen Jehovas betrachtet, die ihretwegen in Ägypten und am Ro​ten Meer geschehen sind; und mit welchen Gefüh​len des Dankes und der Anbetung standen wir vor Ihm, als wir die Gewissheit empfingen, dass unsere Sünden vergeben sind! Monate, Jahre vergingen, und, beim Zurückschauen, fragen sich vielleicht manche, was aus dem, was sie die erste Liebe nennen, ge​worden sei. Der Herr wusste um diese Gefahr, und Er stiftete ein Gedächtnis sowohl für Israel als auch für uns.

VERSE 7‑10

«Die Taten seiner Hände sind Wahrheit und Recht.» Wenn wir auch wissen, dass unser Gott nie Fehler macht und alle Seine Wege vollkommen sind, so lesen wir doch gerne diese Bestätigung in Seinem Wort. Er kennt unsere Veranlagung;  Er weiss, wie leicht sich manchmal ein leiser Zweifel in unsere Herzen einschleichen möchte, und in Seiner Gnade kommt Er uns entgegen. Wir können das unzählige Male in der Heiligen Schrift feststellen. Wahrlich, ein gütiger und barmherziger Vater; Er will, dass wir volles Vertrauen haben sowohl zu dem, was Er getan hat, als auch zu Seinen Vorschriften.

In Bezug auf diese letzteren lesen wir im 10. Vers: «... gute Einsicht haben alle, die sie ausüben». Die Furcht Jehovas, Weisheit und gute Einsicht sind un​zertrennlich miteinander verbunden. Die Grundlage bildet die Gottesfurcht. Geben wir uns genügend Rechenschaft über den Wert, der ihr zukommt? Und welches Interesse haben wir, darin zu wandeln? Gute Einsicht und Weisheit sind kostbare Güter; sie sind nützlich auf geistlichem Gebiet und im täglichen Leben. Der Weg dazu ist die Gottesfurcht.

VERSE 1‑3

PSALM 112

Wie im vorhergehenden wird auch in diesem Psalm der Segen, der auf der Gottesfurcht ruht, hervorge​hoben. «Glückselig der Mann, der Jehova fürchtet!» Hier handelt es sich um Israel, aber die Glückselig​keit, die mit der Gottesfurcht verbunden ist, er​streckt sich auch auf die Zeit der Gnade, in welcher wir leben.

Wir wollen auch die zweite Hälfte dieses Verses beachten: «der grosse Lust hat an seinen Geboten». Wenn wir auch nicht unter Gesetz sind, so gibt es für uns doch Gebote, die wir halten sollen; siehe Joh. 14, 15. 21; 15, 10 und 1. Joh. 2, 3. 5. Wir machen zwar die interessante Wahrnehmung, dass diese Ge​bote nicht besonders umschrieben sind. Trotzdem weiss der gottesfürchtige Gläubige genau, um was es sich handelt. Er hat es nicht nötig, dass man ihm vorschreibt: <,Berühre nicht, koste nicht, betaste nicht»; die Liebe zu seinem Herrn unterweist ihn, wie er sich in dieser Welt verhalten soll. Daher meidet er alles, was die Gemeinschaft mit dem Herrn trüben könnte, und streckt sich aus nach den Dingen, die Sein Herz erfreuen, er hat grosse Lust an Seinen Geboten.

VERSE 4‑10

Den Aufrichtigen geht Licht auf in der Finsternis.» Die Lektion, die wir aus diesem Vers entnehmen können, ist wertvoll. Dunkelheit scheint den Auf​richtigen zu umhüllen, doch selbst da leuchtet ihm das Licht. Gott ist Licht, und Er schenkt es dem, der in Geradheit des Herzens wandelt. Ein solcher Mann ist nicht von der Selbstsucht beherrscht; er denkt an das Wohl seiner Mitmenschen und hilft ihnen. «Nicht wird er sich fürchten vor böser Kunde; fest ist sein Herz, vertrauend auf Jehova.» Hier wird der Wert des Vertrauens hervorgehoben. Der Auf​richtige rechnet mit Gott. Umstände, welche die Menschen aus der Fassung bringen können, erschüt​tern sein Vertrauen nicht, denn er weiss, dass sein himmlischer Vater nichts geschehen lässt, das ihm schaden würde. Das Vertrauen auf Gott ‑ wer könnte den Nutzen und Gewinn davon ermessen? Und Got​tes Geist ist wirksam in uns, damit wir Ihm ein solches Vertrauen schenken. Wir lesen in Jes. 26, 3: «Den festen Sinn bewahrst du in Frieden, in Frieden; denn er vertraut auf dich», und in Kap. 30, 15: «In Stillsein und in Vertrauen würde eure Stärke sein.»

PSALM 113

Wir finden in der Heiligen Schrift manche Auffor​derungen, den Herrn zu loben und zu preisen. Hier sind es die Knechte Jehovas, welche dazu einge​laden werden; mit anderen Worten: alle die ihm angehören. Es ist kostbar, uns unter diesen zu wis​sen, die wir früher Satans Knechte waren. Auf dem Boden des Heils stehend, sehen wir lauter Ur​sachen des Dankes und des Lobes. Wir lagen im «Staube», ja, im «Kote», aber Er neigte sich herab, um «auf die Erde zu schauen», und Er sah uns in unserm elenden Zustand. Er erbarmte sich unser, hob uns empor, um uns sitzen zu lassen «bei den Edlen».

Wir finden einen ähnlichen Gedanken im Lobge​sang der Maria (Luk. 1, 47‑55); siehe auch Ps. 107, 41 a. Und wer sind diese »Edlen» wenn nicht die, welche der Herr aus dem Staube dieser Erde und dem Kote des Verderbens herausgenommen und so hoch erhoben hat? Zu diesen Menschen gehören wir. Lasst uns aber nicht vergessen, dass unser Retter in den Staub des Todes hinabsteigen musste, um uns einen solchen Platz geben zu können. Dank und Anbetung sei Ihm ewig dargebracht!

PSALM 114

Im 111. Psalm lesen wir: «Er hat ein Gedächtnis ge​stiftet seinen Wundertaten.» Auch der heutige Ab​schnitt gibt uns eine Illustration davon. Das «Rote Meer» und der «Jordan» gehören zu einer längst vergangenen Geschichte; wie leicht könnte Israel im Genuss der Segnungen des Tausendjährigen Reiches Gefahr laufen, jene Wunder und Grosstaten Jehovas zu vergessen! Gott weiss um diese Gefahr und um den angeborenen Egoismus Seines Volkes; daher gab Er ihm ein Gedächtnis Seiner Güte und Liebe.

In jener zukünftigen Glanzperiode eines noch nie erlebten Segens wird Israel diesen Psalm lesen und darüber nachsinnen. Es wird an Hand der Heiligen Schrift seine eigene Geschichte betrachten und ste​hen bleiben vor dem Wunder des Roten Meeres, das trockenen Fusses durchschritten wurde. Es wird sich der Grosstaten Jehovas am Jordan erinnern, jenes Stromes, der «voll ist über alle seine Ufer die ganze Zeit der Ernte hindurch» (Jos. 3, 15), der aber infolge der Macht Gottes kein Hindernis für den Einzug in das gelobte Land bildete. Das Rote Meer, der Jor​dan, der Fels, welcher Wasser gab in der Wüste, und wie vieles andere ‑ sie werden lauter Gegenstände des Ruhmes und Lobes Jehovas sein.

VERSE 1‑8

PSALM 115

Ein Charakterzug des wahren Gläubigen ist sein Be​gehren, dass der Name Gottes verherrlicht werde. Der Psalmist gibt diesem Begehren Ausdruck mit den Worten: (,Nicht uns, Jehova, nicht uns, sondern deinem Namen gib Ehre, um deiner Güte, um deiner Wahrheit willen!» Er will, dass die Nationen die Grosstaten Jehovas in seinem Volke wahrnehmen und nicht mehr fragen, wie es früher häufig der Fall war: 4,Wo ist denn ihr Gott?» Diese Verherr​lichung Gottes wird vollends im Tausendjährigen Reiche gesehen werden.

In den Versen 3‑8 werden die Götter der Nationen dem wahrhaftigen Gott gegenübergestellt. Ein grös​serer Gegensatz ist nicht denkbar: einerseits der ewige, allmächtige Gott, der Schöpfer Himmels und der Erde und Erhalter aller Dinge ‑ und anderseits totes Material, das die Menschen zu Götzen verarbei​tet haben. Wie kommt es nur, dass solch nichtige Dinge als Anbetungsgegenstände dienen? Der Apo​stel Paulus gibt uns die Antwort in Röm. 1, 18‑23. Der Mensch, der sich von Gott abgekehrt hat, ist blind; er findet seine Freude und Befriedigung in der Finsternis. Nur die Gnade Gottes kann ihn ins Licht führen.

VERSE 9‑11

In diesen Versen finden wir drei Aufforderungen, auf Jehova zu vertrauen. Wenn die zwei ersten sich auf Israel und das Haus Aaron beziehen, so dürfen wir die dritte als an uns gerichtet betrachten, denn es ist doch unser Bestreben, in der Furcht des Herrn zu wandeln.

Im Alten Testament, besonders aber im Buch der Psalmen, gibt der Heilige Geist dem Vertrauen auf Gott einen hervorragenden Platz. Der Herr will, dass wir Ihn ehren durch ein völliges Vertrauen. Ist es nicht das, was die Eltern vor allem von ihren Kindern erwarten? Während die ersteren aber fehlen können und nicht immer in der Lage sind, die Dinge so zu leiten wie sie es gerne möchten, finden wir in un​serm himmlischen Vater Vollkommenheit an Liebe, Macht und Führung, dazu auch Allwissenheit in Bezug auf die Zukunft. Er hat alles in Seiner Hand: Menschen, Umstände, Zeit, usw. und Er lässt alles zum Guten derer mitwirken, die Ihn lieben (Röm. 8, 28). Die Schlussfolgerung eines jeden dieser drei Verse lautet: «Ihre Hilfe und ihr Schild ist er. »

Welch eine Ermunterung, in jeder Lage auf den Herrn zu vertrauen!

VERSE 12‑18

«Er wird segnen, die Jehova fürchten, die Kleinen mit den Grossen.» Das ist wieder eine Ermunterung für die Gottesfürchtigen; sie dürfen mit dem Segen des Herrn rechnen. In der Austeilung des Segens macht Gott keinen Unterschied zwischen Gross und Klein, denn bei Ihm ist «kein Ansehen der Person» (Kol. 3, 25). Massgebend für Ihn ist die Gottesfurcht. Wir sehen an diesem Umstand, welch einen Wert sie hat in Seinen Augen: «... wenn jemand gottes​fürchtig ist und seinen Willen tut, den hört er» (Joh. 9, 3 1).

Den Segen des Herrn in Bezug auf die Gottesfurcht können wir in den nachfolgend genannten Versen wahrnehmen: « sie mehrt die Tage»; sie ist «ein Born des Lebens»; (sie ist Unterweisung zur Weisheit» (Spr. 10, 2 7; 14, 27; 15, 33 u. a. m.).

Ferner lesen wir im 12.Vers unseres Abschnittes: «Jehova hat unser gedacht, er wird segnen.» Wir wissen, dass Er unser gedenkt; ist dieses Wissen aber nur eine Kopferkenntnis, so wird das Herz von die​ser Tatsache nicht berührt. Wie ganz anders, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass der Allmächtige, der über alles verfügt und der uns liebt, unser gedenkt!

VERSE 1‑2

PSALM 116

Wie manche andere, hat auch dieser Psalm Bezug auf den Überrest im Tausendjährigen Reiche. In Dankbarkeit opfert er Opfer des Lobes und ruft den Namen Jehovas an. Er denkt aber auch an die Übun​gen zurück, durch welche er gegangen ist. Obschon die Gedanken, die hier ausgedrückt werden, auf jene zukünftige Zeit passen, so dürfen wir doch manches aus denselben entnehmen, das uns zur Be​lehrung und Ermunterung dient.

Einiges ist uns sogar wie aus dem Herzen gespro​chen: «Er hat zu mir geneigt sein Ohr: ich will ihn anrufen in allen meinen Tagen.» Die Tatsache, dass unser Vater im Himmel Sein Ohr neigt, um auf un​sere Bitten zu hören, ist überaus kostbar. Ja, «er hörte meine Stimme, mein Flehen». Das will nicht sagen, dass Er jedes unserer Gebete sofort erhören werde; Er kennt den rechten Augenblick dafür. Über​lassen wir Ihm ruhig Zeit und Art der Erhörung; es soll uns genügen, dass Er unser Flehen hört. Das Vertrauen zu Ihm und zu Seiner Liebe wird uns hel​fen, stille auf Seine Antwort zu warten.

VERSE 3‑11

Der dritte Vers bezieht sich auf die grosse Drangsal, durch welche der gottesfürchtige Überrest gehen wird. Wie oft werden diese frommen Juden in ihrer Angst rufen: «Bitte, Jehova, errette meine Seele!» Gott erhört ihr Flehen, und die bedrängte Seele darf wiederkehren zu ihrer Ruhe.

Diese Ruhe ist kostbar für das Herz; sie ist vorhan​den, wenn man die Prüfung als von Gott kommend betrachtet und die Erhörung aus Seiner Hand nimmt; der 8. Vers illustriert diesen Gedanken. Der Herr hat alles getan: Er errettete die Seele vom Tode, die Augen von Tränen, den Fuss vom Sturz. Glücklich der Gläubige, der ein solches Vertrauen zu Ihm hat! Wir sind beständig in Gefahr; hat es doch der Feind dar​auf abgesehen, uns zu schaden und durch unser Straucheln Schande auf den Namen des Herrn zu bringen. Wenn wir nun nicht fallen, so haben wir es dem Herrn zu verdanken; Er hat unsern Fuss vom Sturz bewahrt. Und wenn wir das Ziel erreichen ohne zu Fall gekommen zu sein, so werden wir dankbar bekennen: Es war Seine Gnade.

VERSE 12‑19

Der 12. Vers enthält einen Gedanken, der wohl schon in manchem gläubigen Herzen aufgekommen ist: Nachdem der Herr so Grosses an mir getan hat und mich immer wieder mit Seiner Güte überschüttet, wie könnte ich Ihm Seine Wohltaten vergelten? Im Verkehr mit Menschen ist ein solches Vorhaben be​greiflich, aber wie sollen wir uns Gott gegenüber verhalten?

Die Antwort im 13. Vers ist von erhabener Schön​heit. Der Psalmist, geleitet durch den Heiligen Geist, spricht: «Den Becher der Rettungen will ich nehmen und anrufen den Namen Jehovas.» Mittel und Weg, um dem Herrn alle Seine Wohltaten zu vergelten, gibt Er uns selber an; Er sagt gleichsam: Nimm ohne Unterlass; bücke dich und schöpfe noch mehr aus dem Strom meiner Gnade!

Der 15. Vers lässt uns die Gefühle Gottes erkennen betreffs der Seinigen, welche den Märtyrertod er​leiden müssen. Die Tatsache, dass die Welt nach ihrem Gutdünken über sie verfügen kann, mag den Eindruck erwecken, dass Gott sich nicht um sie kümmere; aber ihre Treue wird mit der Krone des Lebens belohnt werden (Offbg. 2, 10 b).

PSALM 117

Dieser Psalm ist trotz seiner Kürze von kostbarem Inhalt. Auch hier wird nicht allein Israel aufgefor​dert, Jehova zu preisen, sondern alle Nationen. Es ist bemerkenswert, dass Gott hier Seine Güte auf alle Menschen ausdehnt. Jahrhundertelang war Israel das einzige Volk, in dessen Mitte Er wohnen wollte, und die Nationen standen gleichsam ausserhalb Seiner Gunst. jetzt aber, und zwar als eines der grossen Ergebnisse des Werkes des Christus auf Golgatha, besteht die scharfe Grenze zwischen Israel und den Nationen nicht mehr wie früher. Es gehört zu den Wundern der Gnade und Güte Gottes, dass Völker und Nationen, die Ihm früher völlig fremd gegen​überstanden, ausrufen können: «Denn. mächtig über uns ist seine Güte.» Wahrlich, nur Christus konnte einen solchen Wechsel ermöglichen. Die Worte: «Die Wahrheit Jehovas währt ewiglich» im Munde von Völkern, die seit ihrem Bestehen nur von Lüge und Betrug gewusst haben, klingen gewaltig und wun​derbar in unseren Ohren. Wenn Christus Sein Reich antritt, müssen Finsternis, Ungerechtigkeit und Ge​walttat weichen, und Unterwürfigkeit unter Sein Szepter wird die Folge davon sein.

VERSE 1‑9

PSALM 118

Wie oft wird die Güte Gottes in den Psalmen ge​nannt! Der Heilige Geist ist es, der uns dieselbe im​mer wieder vor Augen führt. Gott ist gütig, (,Seine Güte währet ewiglich», lesen wir zu wiederholten Malen; siehe besonders Psalm 136. Der Mensch ist der Gegenstand dieser andauernden Güte, und doch, wie oft geht er gedankenlos daran vorbei! Aber un​geachtet dieses Undankes lässt Gott den Strom Sei​ner Güte fliessen; ein sprechendes Beispiel davon ist das Volk Israel. Seine ganze Geschichte von Ägypten bis zum Eingang in das Tausendjährige Reich be​weist, dass Gott gütig und barmherzig ist. Der Un​gehorsam des Volkes, sein Götzendienst und, was unendlich schlimmer ist, die Verwerfung und Kreu​zigung seines Messias, des Sohnes Gottes, vermoch​ten nicht, diese Güte zu beeinträchtigen; sie ruht nicht, bis sie den Gegenstand ihrer Gunst dorthin gebracht hat, wo sie ihn haben will. Dieser gütige Gott ist unser Vater, und die gleiche Geduld und Langmut, die Et Israel erzeigt hat, kommt auch uns täglich zugute. Möchten wir dieser Tatsache mehr bewusst sein!

VERSE 10‑13

Diese Verse geben uns eine Illustration von der Art und Weise Satans in seinem Bestreben, den Gläu​bigen zu Fall zu bringen.

Seiner Helfershelfer sind viele: «Sie hatten mich umringt wie Bienen.» Nennen wir einige: die Lust des Fleisches, die Lust der Augen, der Hochmut des Lebens ‑ alles in allem: die Welt mit ihren zahlrei​chen Verlockungen und Ablenkungen.

Es würde zu weit führen, sie alle aufzuzählen; im​merhin wollen wir auch einige der scheinbar un​schädlichen Dinge ins Auge fassen, welche der Feind unserer Seelen benutzt, um uns an der Gemeinschaft mit dem Herrn zu verhindern. An ihrer Spitze steht wohl der sogenannte harmlose Lesestoff. Viele Gläu​bige geben sich nicht Rechenschaft, dass die Abkehr von einer bis dahin gepflegten Gemeinschaft mit dem Herrn ihren Anfang bei der Wahl eines Buches, einer «Illustrierten>, etc. hatte. Durch solche und andere Dinge dringt die Welt ins Herz und verur​sacht unabsehbaren Schaden. Sollen wir diesen Fein​den gegenüber die Waffen strecken? David vertilgte seine Feinde im Namen Jehovas. Dem Herrn sei Dank, dieselbe Hilfsquelle steht uns zur Verfügung (Eph. 6,10‑12). Angetan mit der ganzen Waffen​rüstung Gottes vermögen wir den Listen des Feindes zu widerstehen.

VERSE 14‑21

«Meine Stärke und mein Gesang ist Jah, und er ist mir zur Rettung geworden.» Diese Worte, als Fortsetzung der vorhergehenden Verse, erinnern uns an den Ausspruch Nehemias: «... Betrübet euch nicht, denn die Freude an Jehova ist eure Stärke.» In der Tat, da liegt die Quelle der Kraft für den Gläubigen. Es ist zu befürchten, dass manche Kinder Gottes diese Quelle noch nicht entdeckt haben. Viele glau​ben, sie liege im Kampf gegen die Sünde, erleiden dabei aber nur Enttäuschungen. Sie haben noch nicht erkannt, dass die Kraft sich allein im Herrn findet. Der Psalmist war sich seines eigenen Unver​mögens bewusst; er ruft deshalb aus: «Die Rechte Jehovas tut mächtige Taten.» Möchten auch wir da​von überzeugt sein, und im Bewusstsein dessen, was Er ist und tut, uns in der Nähe des Herrn aufhalten und uns freuen. Da liegt unsere Stärke.

Im 18. Vers haben wir die Züchtigung als Strafe, wie sie der Herr hin und wieder zur Erziehung der Seinigen gebrauchen muss. Durch dieselbe werden gewissermassen die «Tore der Gerechtigkeit» geöff​net, und das Ergebnis ist: «Jah will ich preisen.»

VERSE 22‑29

Der 22. Vers deutet auf den Herrn Jesus hin. Er ist der Stein, den die Bauleute in Israel verworfen haben, der unscheinbare Eckstein, den man verächtlich auf die Seite schob und schliesslich verwarf; in Matth. 21, 42 nimmt der Herr selber Bezug darauf. Später übernimmt Petrus diesen Vers in seiner Rede an die Obersten des Volkes und wiederholt ihn in seiner 1. Epistel, Kap. 2, Verse 6‑8. Währenddem nun dieser Stein «die Kostbarkeit» ist für die, welche glauben,

bedeutet er Gericht für die Ungläubigen. Für sie ist er mein Stein des Anstosses und ein Fels des Ärger​nisses». Lasst uns dem Herrn danken, dass Er uns die Augen geöffnet und uns fähig gemacht hat, diese «Kostbarkeit» zu erkennen. ja, auch wir können sagen: «Wunderbar ist es in unsern Augen.»

Die Schlussworte dieses Psalmes führen uns wieder im Gedanken zum Zeitpunkt der Aufrichtung des Tau​sendjährigen Reiches. «Bitte, Jehova, gib doch Wohl​fahrt!» Und gleich darauf folgt die Antwort: «Ge​segnet, der da kommt im Namen Jehovas!» Christus erscheint zur Aufrichtung Seines Friedensreiches.

VERS 1

PSALM 119

Der 119. Psalm nimmt eine einzigartige Stellung ein in dem Buche, das wir betrachten. Schon seine Struk​tur ist verschieden von den andern Psalmen, ohne zu reden von seinen 176 Versen. Er besteht aus 22 Einteilungen, deren Anfangsbuchstaben den 22 Buch​staben des hebräischen Alphabets entsprechen; siehe übrigens Fussnote, Elb. Bibel. Des weiteren worden wir im Laufe der Betrachtung wahrnehmen, dass der Psalmist sieben verschiedene Ausdrücke verwen​det, um das Wort Gottes zu bezeichnen, nämlich Gesetz, Zeugnisse, Vorschriften, Satzungen, Gebote, Rechte, das Wort. Nach H. R. ist die Bedeutung die​ser Ausdrücke folgende: Gesetz: göttliche, vollkom​mene Regeln für den Wandel; Zeugnisse: Ausdruck des Willens Gottes; Vorschriften: Ausdruck der göttlichen Autorität, welcher sich der Mensch zu unter​ziehen hat; Satzungen: Grundsätze und Unterwei​sungen, welche Gott dem Menschen empfiehlt; Ge​bote: feststehende Forderungen; Rechte: von Gott, als dem Souveränen, aufgestellte Grundsätze, nach welchen Er unfehlbar handelt; das Wort: Offenba​rung der göttlichen Gedanken in Bezug auf alle Dinge. ‑ Nun werden in erster Linie diejenigen glückselig gepriesen, «die im Wege untadelig sind, die da wandeln im Gesetze Jehovas!»

VERSE 2‑8

Das Bewahren der Zeugnisse Gottes und «von gan​zem Herzen ihn suchen», sind grundlegend im Leben der Gläubigen. Wenn wir aber Seine Zeugnisse be​wahren wollen, so müssen wir sie kennen, und das ist nur dann möglich, wenn wir Sein Wort lesen und darüber nachsinnen.

«Du hast deine Vorschriften geboten, um sie fleissig zu beobachten»; zu diesem Zweck sind sie uns ge​geben. Müssen wir uns aber nicht manchmal dabei ertappen, dass wir das Wort Gottes lesen, ohne wirk​lich an diesen Zusammenhang zu denken? Der ernst​gesinnte Gläubige sieht die Notwendigkeit ein, die Belehrungen der Heiligen Schrift festzuhalten; mit dem Psalmisten ruft er aus: (,0 dass meine Wege gerichtet wären, um deine Satzungen zu beobachten!» Er hat gelernt, dass die Gemeinschaft mit dem Herrn nur unter dieser Bedingung genossen werden kann. Wie könnte man einig gehen mit Ihm, wenn man nicht auf die Belehrungen Seines Wortes achtgibt?

Auch das Preisen in Aufrichtigkeit des Herzens ist eine logische Folge der fleissigen Beobachtung Seiner Vorschriften. Die Freude, welche den Gehorsam zu Seinem Wort begleitet, erfüllt dann das Herz und wir preisen Gott.

VERSE 9‑16

Im 9. Vers wird der Mensch am Anfang seiner Lauf​bahn gesehen. Es ist sehr wichtig, welchen Weg er einschlägt. Unzählige Menschen, auch viele Kinder gläubiger Eltern, haben diese Tatsache nicht beach​tet; sie liessen sich nicht bewahren durch das Wort Gottes, verfehlten den Eingang in die von Gott ge​wollte Bahn und entfernten sich mehr und mehr von Ihm. Wer könnte den Schaden ermessen, der aus einem solchen Irrtum entstanden ist? Verdruss, Ent​täuschungen, vielleicht gar bittere Tränen waren das Ergebnis der verkehrten Wahl beim Beginn des Weges.

Und doch, wieviel Mühe gibt sich der Herr, um den Jüngling zu warnen und zu leiten! (,Höre, mein Sohn, und nimm meine Reden an! und des Lebens Jahre werden sich dir mehren. Ich unterweise dich in dem Wege der Weisheit, leite dich auf Bahnen der Geradheit» (Spr. 4, 10‑11).

Die Verse 10 und 11 unseres Abschnittes zeigen uns, worauf es von unserer Seite ins ankommt: „Mit mei​nem ganzen Herzen habe ich dich gesucht»; und (,In meinem Herzen habe ich dein Wort verwahrt, auf dass ich nicht wider dich sündige“.

VERSE 17‑24

«Öffne meine Augen, damit ich Wunder schaue in deinem Gesetz!» Wenn ungläubige Menschen die Heilige Schrift lesen, so sehen sie keine Wunder darin, sie sind blind und können nicht unterscheiden, was der Herr in Seiner Güte uns offenbaren will. Als ein gottesfürchtiger Mann hatte der Psalmist aber bereits etwas geahnt von den Wundern im Worte Gottes, und er begehrte, sich vermehrt daran zu erfreuen.

Die moralischen Ergebnisse dieses Wortes im Her​zen der Gläubigen sind in der Tat Wunder. Was bewirkt Gottesfurcht, Lauterkeit und Geradheit im Leben eines Menschen, wenn nicht das Wort Gottes? Er lebte vordem in der Finsternis, fand Befriedigung in Sünde, Lüge und Betrug; jetzt aber ist sein Leben wie verwandelt. Er darf Wunder erleben in Verbin​dung mit den göttlichen Grundsätzen.

Der Psalmist sagt weiter: «Deine Zeugnisse sind auch meine Wonne, meine Ratgeber.» Ist das Wort Gottes auch unser Ratgeber? Wenn wir uns von ihm leiten lassen, werden wir niemals irren. Der Gläu​bige kann sich manchen Schmerz und viele Ent​täuschungen ersparen, indem er sich Rat aus der Heiligen Schrift holt.

VERSE 25‑32

Der 26. Vers zeugt von Aufrichtigkeit der Seele Gott gegenüber. Gott erwartet Lauterkeit von seiten der Seinigen. Er kennt alle unsere Wege, auch ohne dass wir sie vor Ihm kundtun; aber wie leicht sind wir geneigt, etwas vor Ihm verbergen zu wollen! Ein offenes Bekenntnis ‑ nicht nur das Zugeben einer Verfehlung ‑ öffnet den Weg für den Segen von oben. Auch werden die Augen aufgetan für ein bes​seres Verständnis der Vorschriften Gottes. Man bleibt nicht an der Oberfläche stehen, sondern dringt tie​fer hinein, so dass der Wandel des Gläubigen immer mehr dem Willen des Herrn entspricht.

Im 30. Vers vernehmen wir den Vorsatz des Psalm​isten, den Weg der Treue zu gehen. Ein solcher Ent​schluss ist von entscheidender Wichtigkeit im Leben eines Menschen; das sehen wir auch bei Daniel. «Er nahm sich in seinem Herzen vor ... sich nicht zu verunreinigen», und er führte sein Vorhaben auch aus. Wieviel Segen und Nutzen war die Folge da​von! Möchten wir alle mit dem Psalmisten sagen können: «Ich hange an deinen Zeugnissen»!

VERSE 33‑40

Hier haben wir einen Menschen vor uns, der zur Ein​sicht gekomnien ist, dass er nichts vermag ohne den Herrn. In allen Versen dieses Abschnittes verneh​men wir eine Bitte aus seinem Munde. Ein solcher Herzenszustand ist dem Herrn wohlgefällig, ist doch der Eigenwille, d. h. die Unabhängigkeit vom Herrn, wie Abgötterei und Götzendienst (l. Sam. 15, 23).

<,Neige mein Herz zu deinen Zeugnissen und nicht zum Gewinn!» Wer das Wort Gottes fleissig liest, entdeckt bald, dass Segen, wahre Befriedigung und Freude im Bewahren desselben liegt, und nicht im Trachten nach Gewinn. Manche Kinder Gottes haben die Bedeutung dieses Verses übersehen; sie sind ab​geirrt und haben sich mit vielen Schmerzen durch​bohrt; vergl. 1. Tim. 6, 10.

Wie wichtig ist auch die Bitte im 37. Vers! Der Aus​druck «Eitles» bezieht sich auf alles Verlockende in der Welt, wonach die Menschen im allgemeinen trachten. Das "Eitle» ist eines der wirksamsten Mit​tel in der Hand des Feindes, um Herz und Sinn von den wahren Gütern, die Gott uns geben will, ab​zulenken.

VERSE 41‑48

Es ist ermunternd, wahrzunehmen, wie der Psalmist von nirgends her Hilfe erwartet als nur von Gott. Wir sehen hier das Vertrauen des Glaubens, ein Vertrauen, das im Leben Davids stark ausgeprägt war. Oft war er von solchen umgeben, die ihn höhn​ten, aber er stützte sich nicht auf eigene Weisheit. Wenn er jenen Menschen Antwort geben musste, so erbat er sich dieselbe von Gott, der ihn mittelst Seines Wortes unterwies. David durfte schon damals erfahren, was die jünger später erleben sollten: «... sorget nicht zuvor, was ihr reden sollt ... denn nicht ihr seid die Redenden, sondern der Heilige Geist» (Mark. 13, 11).

Wir lesen weiter: »Und ich werde wandeln in wei​tem Raume; denn nach deinen Vorschriften habe ich getrachtet.» Durch die Gnade dürfen auch wir solche Erfahrtnigen machen. Wir bekommen einen Begriff von diesem "weiten Raum» in Joh. 14,23, wo Jesus sagt: «Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen.» Das ist der weite Raum der Liebe, in welchem wir uns bewegen dürfen.

VERSE 49‑56

In diesen Versen sehen wir, wie der Gottesfürchtige vom Worte Gottes belebt wird, sich auf dasselbe stützt, und jede Segnung davon erwartet. Ein solches Vertrauen ist eine grosse Hilfe in widerwärtigen Umständen. Was bedeutet der Spott der Übermüti​gen, wenn man Gottes Wort auf seiner Seite hat? Spott und Hohn sind von kurzer Dauer, Gottes Ver​heissungen aber bleiben ewiglich. Sie sind hienie​den schon ein Genuss für jeden, der sich daran hält, und reichen ihm zugleich Kraft dar auf dem Weg. «Ich gedachte, Jehova, deiner Rechte von alters her, und ich tröstete mich. »

Wahrlich, die Wundertaten Gottes in der Vergan​genheit in Bezug auf Israel sind schon vielen ge​prüften Kindern Gottes zum Trost und zur Ermun​terung gewesen. Sie wurden gestärkt beim Betrach​ten Seiner Güte, Seiner Macht und Seines Erbarmens einem Volke gegenüber, das Ihm viel zu schaffen gegeben hat.

Der Psalmist beendet diesen Abschnitt mit den Wor​ten: «Dies ist mir geschehen, weit ich deine Vor​schriften bewahrt habe.» Das Bewahren der Unter​weisungen unseres Gottes zieht stets Segen und Freude nach sich.

VERSE 57‑64

Wir kennen zwar den Verfasser dieses Psalmes nicht; wenn wir aber an David denken und an die Psal​men, die er geschrieben hat, so sehen wir einen Mann vor uns, der sich befleissigte, das Wort Gottes zu befolgen. Seine Aufmerksamkeit, sein ganzes We​sen waren darauf gerichtet. Er hatte das tiefe Ver​langen, die Vorschriften Jehovas zu bewahren. Das war sein Teil, sein höchstes Gut.

In dem gelesenen Abschnitt liegt eine tiefe Belehrung für uns alle, sind wir doch, vor lauter Gewöhnung an das Wort Gottes, manchmal so oberflächlich. Der Psalmist überdachte seine Wege, damit sie in Über​einstimmung seien mit den Geboten Gottes. Er fügt hinzu: «Ich bin der Gefährte aller, die dich fürchten, und derer, die deine Vorschriften beobachten.» Möch​ten alle Gläubigen, besonders aber die jüngeren, welche ohne Bedenken mit Menschen verkehren, die weltlich gesinnt sind, über diese Worte nachsinnen! «Mein Sohn, merke auf meine Worte, neige dein Ohr zu meinen Reden ... bewahre sie im Innern deines Herzens» (Spr. 4,20‑21).

VERSE 65‑72

Wenn wir diesem Abschnitt einen Titel geben müss​ten, so würden wir wohl schreiben: Der Segen der Demütigung. Wir merken es dem Psalmisten an, dass er diesen Segen erfahren hat; darum kann er sagen: «Du hast Gutes getan an deinem Knechte, Jehova, nach deinem Worte.» Vorher hatte er einen falschen Weg eingeschlagen, aber Gott in Seiner Gnade ging ihm nach und brachte ihn wieder zu​recht. Wahrlich, das war Güte von seiten Jehovas. Wir lernen daraus, dass Gottes Güte nicht nur in jenen Dingen wahrgenommen werden kann, welche der Mensch gewöhnlich schätzt, z. B. Gesundheit, guter Verdienst, schönes Familienleben usw. Das schätzbarste Gut ist ohne Zweifel das Wohlergehen der Seele, und der Herr ist beständig um uns be​müht in dieser Richtung. Ein oft verwendetes Mittel in Seiner Hand ist die Demütigung. Wir müssen im​mer wieder daran erinnert werden, dass wir in uns selbst nichts sind und von uns aus nichts vermö​gen. «Was aber hast du, das du nicht empfangen hast? Wenn du es aber auch empfangen hast, was rühmst du dich, als hättest du es nicht empfangen?» (1, Kor. 4, 7).

Der Mensch ist von Natur aus eingebildet und hoch​mütig. Wie steht es damit bei den Gläubigen? Zu unserer Beschämung müssen wir bekennen, dass diese nachteiligen Eigenschaften eine grössere Rolle in unserm Leben spielen als wir ahnen. Wir brau​chen nur an das oft verletzte «Ich» zu denken, um zu beweisen, dass wir manchmal sehr hochmütig und stolz sind. Hochmut und Stolz gehören aber zu den schlimmsten Hindernissen in der Entwicklung des geistlichen Lebens im Gläubigen. Wenn wir diese Dinge nicht gründlich verurteilen und uns immer wieder richten, wenn wir darin gefehlt haben, so nehmen wir selbst einen wichtigen Platz ein, und zwar einen Platz, der dem Herrn Jesus allein gehört. Er nimmt diese Hindernisse wahr; Er trachtet darnach, uns davon zu befreien, und gebraucht dafür die Demütigung. Viele Kinder Gottes sind einen sol​chen Weg geführt worden, und nachdem sie den Segen, der damit verbunden ist, erfahren haben, rühmen sie mit dem Psalmisten: «Es ist gut für mich, dass ich gedemütigt ward, damit ich deine Satzun​gen lernte.»

VERSE 73‑80

«Ich weiss, Jehova, dass deine Gerichte Gerechtigkeit sind, und dass du mich gedemütigt hast in Treue.‑) Diese Worte bilden eine logische Folge zu den be​reits betrachteten Versen 67 und 71. Nachdem der Psalmist bekannt hat: «Es ist gut für mich, dass ich gedemütigt ward», kommt er zu der Einsicht, dass die Gerichte Jehovas Gerechtigkeit sind. Es bedeutet einen Gewinn für den Gläubigen, wenn er die Prü​fungen nicht als etwas Zufälliges über sich ergehen lässt; und falls Demütigungen sein Teil sind, so wird keine Bitterkeit in seinem Herzen aufsteigen, wenn er sie aus der Hand seines himmlischen Vaters annimmt.

Manche Kinder Gottes sind gerade durch Demüti​gungen herangereift. Wohl haben Menschen diesel​ben verursacht, aber sie waren nur Werkzeuge in der Hand des Herrn, um sie herbeizuführen. Es mö​gen Weltmenschen oder Mitgläubige gewesen sein, aber das Mittel selbst tut nichts zur Sache. Wir wis​sen, dass der Herr uns durch dasselbe formen, seg​nen und im Glauben und in der Abhängigkeit von Ihm weiterführen will.

VERSE 81‑88

Die gelesenen Verse lassen vermuten, dass der Psalmist durch eine tiefe, schmerzliche Prüfung ging. Der Ausdruck «schmachten" in Vers 81 und 82 und der Vergleich mit einem «Schlauch im Rauche» deuten auf tiefe Übungen der Seele hin. Steht der Schreiber dieses Psalmes unter einer Strafe von sei​ten Gottes, oder hat seine Prüfung einen anderen Charakter? Wir wissen es nicht, aber eines ist ge​wiss: er sucht die Hilfe nicht bei sich selbst, auch nicht bei den Menschen, sondern er vertraut allein auf seinen Gott, dessen Wort sein einziger Trost ist. Wir sehen an dem vor uns liegenden Beispiel, wie kostbar das Teil des Gläubigen ist. In der schmerz​lichsten Lage, selbst wenn Finsternis ihn zu um​geben scheint, darf er emporschauen und wahrneh​men, dass die Sonne der Liebe, Güte und Gnade Gottes nicht aufgehört hat zu scheinen.

Die Verse 85‑87 finden eine wertvolle Illustration in der Geschichte Daniels. Seine Feinde hatten ihm eine Grube gegraben und glaubten schon, ihr Ziel erreicht zu haben (Dan. 6). Aber dieser fromme Mann vertraute auf Gott und wurde befreit.

VERSE 89‑96

Das Leben des Gläubigen ist wechselvoll; er erlebt gewisse Phasen, wodurch sein inneres Wachstum gefördert werden soll. Der Herr, als ein weiser Er​zieher, weiss, dass es nicht gut ist für uns, wenn wir lauter sogenannte gute Tage haben. Er versetzt sich aber auch in unsere Lage, wenn Trübsal über uns gekommen ist; vergl. Jes. 63, 9. Der Psalmist hat Ähnliches erfahren. Im vorherigen Abschnitt sahen wir ihn in grosser Bedrängnis, hier aber atmet er erleichtert auf, denn die ihn umgebende Dunkel​heit ist gewichen. Trefflich drückt er dieses im 92. Vers aus: «Wäre nicht dein Gesetz meine Wonne gewesen, darin würde ich umgekommen sein in meinem Elende.» Wie sehen wir hier doch so deut​lich den Wert und die Wirkung des Wortes Gottes in Zeiten der Prüfung!

Der 93. Vers zeigt uns ein weiteres Ergebnis der Wirksamkeit des Wortes bei dem, der es schätzen ge​lernt hat: «Nimmermehr werde ich deine Vorschrif​ten vergessen, denn durch sie hast du mich belebt.» Solche Aussprüche in der Heiligen Schrift beweisen aufs deutlichste, welchen Vorteil derjenige hat, der seine Freude am Worte Gottes findet.

VERSE 97‑104

Diese Verse zeigen uns erneut den Wert des Wortes Gottes für den Gläubigen und den Einfluss, den das​selbe auf denjenigen ausübt, der es mit Aufmerk​samkeit und Ehrfurcht liest. Dieser Einfluss ist nicht vorübergehend oder oberflächlich, sondern er wirkt sich praktisch aus im täglichen Leben. In erster Linie wird hier die Weisheit hervorgehoben. Ist diese Tugend nicht eine natürliche Folge des Sinnens über das Wort Gottes? Diese Weisheit ist vorzüglicher als jede menschliche Wissenschaft, denn sie kommt von Gott.

Im 101. Vers finden wir Zusammenhänge von gros​ser Wichtigkeit. Es ist nicht gleichgültig, in welchem geistlichen Zustand wir uns mit Gottes Wort be​schäftigen. Wohl ist anzunehmen, dass alle Kinder Gottes es lesen; wie verschieden ist aber die Aus​wirkung desselben im Leben der Einzelnen! Bei den einen kann es Frucht bringen; ihr Licht leuchtet vor den Menschen (Matth. 5, 14‑16) und der Herr wird durch sie verherrlicht. Den übrigen hingegen muss Er zurufen: «Wache auf, der du Schläfst» (Eph. 5, 14). Lasst uns deshalb diesen 101. Vers besonders beachten!

VERS 105

Wir haben gesehen, dass wir unsere Füsse von jedem bösen Pfad zurückhalten, wenn wir das Wort Got​tes bewahren und uns unter seinen gesegneten Ein​fluss stellen. Hier nun steht der wohlbekannte Vers vor uns: «Dein Wort ist meines Fusses Leuchte und meines Pfades Licht.» Glücklich der Mensch, bei welchem diese Worte Wirklichkeit sind! Wir finden eine Ge​genüberstellung zu diesem Vers in Joh. 11, 9‑10: « ... Wenn jemand in der Nacht wandelt, stösst er an, weil das Licht nicht in ihm ist.» Wer jedoch das Wort Gottes liest und es in sich aufnimmt, geht sicheren Schrittes voran und sein Pfad ist lauter Licht. Wohl wird er nicht verstanden von solchen, welche ihre eigenen Wege gehen, aber er hat es mit seinem Herrn zu tun, Dem er wohlgefallen will. Wie überaus wertvoll ist die Zusicherung, dass der Herr unsern Pfad erleuchtet und wir somit  nicht Gefahr laufen, zu straucheln oder gar zu fallen! Wir weisen nochmals darauf hin: das Mittel dazu ist Sein Wort, das wir in Händen haben und von welchem wir jeden Tag Kenntnis nehmen dürfen.

VERSE 106‑112

Der Schreiber dieses Psalmes hat das Wort Gottes schätzen gelernt. Es ist ihm überaus wichtig gewor​den und er hat geschworen, es zu beobachten. Wir finden eine schöne Darstellung des hier ausge​drückten Gedankens in Dan. 1, 8. «Und Daniel nahm sich in seinem Herzen vor, sich nicht mit der Tafel​kost des Königs ... zu verunreinigen.» jener heidni​sche König und auch die Menschen seiner Umgebung konnten kein Verständnis aufbringen für die Be​denken eines frommen Israeliten; so stand Daniel mit seinen drei Freunden ganz allein. Aber er war fest entschlossen, sein Vorhaben durchzuführen, koste es was es wolle. Wie der Psalmist hätte auch Daniel sagen können: «Deine Zeugnisse habe ich mir als Erbteil genommen auf ewig, denn meines Herzens Freude sind sie.»

Wir sehen hier, dass Gehorsam und Freude mitein​ander verbunden sind, eine Tatsache, die wir im Philipperbrief bestätigt finden: «Seid zusammen meine Nachahmer» und «Freuet euch in dem Herrn allezeit» (Kap. 3, 17; 4, 4). Ein gottesfürchtiger Christ verwirklicht beides: Gehorsam dem Willen Gottes gegenüber, und als Folge davon: Freude im Herrn.

VERSE 113‑120

Der Psalmist war ein aufrichtiger Mann; auch fand er seine Freude daran, über Gottes Wort zu sinnen. Je mehr er aber in Gottesfurcht lebte, desto mehr bildete sich eine Kluft zwischen ihm und den Doppelherzigen.

Der 114. Vers ist uns wie aus dem Herzen gesprochen. In einer Welt voller Gefahren und Feinde besitzen wir einen Bergungsort: es ist der Herr. Am Tage des Übels wird Er uns in Seiner Hütte bergen und uns verbergen in dem Verborgenen Seines Zeltes; siehe Ps. 27, 5. Und wenn der Feind seine feurigen Pfeile auf uns schiessen sollte, so ist der Herr selber unser Schild und unser Schutz. Die Voraussetzung dafür besteht darin, dass wir uns in Seiner Nähe aufhalten.

Der 115.Vers lässt das Verlangen des Psalmisten erkennen, die Gebote seines Gottes zu bewahren; doch ist ihm der Einfluss der Übeltäter ein Hindernis, er will sie nicht in seiner Nähe haben. Das erinnert uns an die Worte des Apostels Paulus in 1. Kor. 15, 33: «Böser Verkehr verdirbt gute Sitten», eine Tatsache, die wir besonders der Jugend vor Augen stellen möchten.

VERSE 121‑128

In diesem Abschnitt nennt sich der Psalmist «Knecht Jehovas», siehe Verse 122. 124. 125, und als solcher übte er Recht und Gerechtigkeit. Obwohl diese beiden Dinge für ihn in Verbindung mit der Regierung Gottes auf Erden standen, so verstehen wir doch ohne weiteres, dass diese Tugenden sich auch geziemen für jeden Gläubigen. Sie stehen in scharfem Gegensatz zu dem, was sich in der Welt abspielt; aber sie sind in Übereinstimmung mit dem Wesen Dessen, Dem wir angehören.

Nachdem der Psalmist mit gutem Gewissen sagen konnte: «Ich habe Recht und Gerechtigkeit geübt», durfte er mit Freimütigkeit die nachfolgenden Bitten an Gott richten: «Sei Bürge für deinen Knecht zum Guten ... Handle mit deinem Knechte nach deiner Güte ... Dein Knecht bin ich, gib mir Einsicht.» Wir haben hier einen Grundsatz, den wir nicht ausser acht lassen sollten, nämlich dass der Zustand des Bittenden sowohl in geistlicher als auch in praktischer Hinsicht in Übereinstimmung sein soll mit dem Worte Gottes, vergleiche Joh. 15, 7. Bleiben nicht manche Gebete ohne Erhörung gerade wegen Mangel an Aufrichtigkeit dem Herrn gegenüber?

VERSE 129‑136

«Wunderbar sind deine Zeugnisse, darum bewahrt sie meine Seele.» Dieser Gedanke des Psalmisten wirkt als eine Ermunterung für uns, das Wort Gottes mit Aufmerksamkeit zu lesen und darüber nachzusinnen. Dabei wollen wir uns die Frage stellen: Ist dieses Wort in Wahrheit wunderbar für uns? Können wir aus Erfahrung sagen: «Die Eröffnung deines Wortes erleuchtet, gibt Einsicht» ?Wennschon der Eingang in die Offenbarung des Wortes Gottes ein solches Ergebnis zeitigt, wieviel mehr die Erkenntnis des Wortes als Ganzes!

Der 133. Vers zeigt uns ferner, dass die Schritte des Gerechten durch das Wort Gottes befestigt werden. Der Gläubige, der sich durch dasselbe unterweisen lässt, wird nicht irren; er geht einen geraden Weg, denn dieses Wort ist seines Fusses Leuchte und sei​nes Pfades Licht; siehe auch Spr. 3, 23. Wir können hieraus lernen, dass wir es gewissermassen selber in der Hand haben, mit sicheren Schritten durch diese Welt zu gehen und bewahrt zu bleiben vor Wegen, die den Namen des Herrn verunehren und uns nur Enttäuschung bringen würden.

VERSE 137‑144

Die Gerechtigkeit Gottes bildet den Hauptgegenstand dieses Abschnittes. Sie ist ein Teil des Wesens Got​tes: (4Gerecht bist du, Jehova,), und «Deine Gerech​tigkeit ist eine ewige Gerechtigkeit.» Der Psalmist empfand keine Furcht im Gedanken an die Gegen​wart eines gerechten Gottes, denn er übte sich im Beobachten Seiner Vorschriften. Ein solcher Her​zenszustand ist immer das Teil dessen, der in wah​rer Gottesfurcht lebt. Die Gerechtigkeit Gottes wirkt nicht mehr beängstigend für ihn, denn sein Trachten geht dahin, Gott wohlzugefallen. Er lebt im Licht, und zwar in jenem Licht, das alles offenbar macht. Ist es nicht gross und wunderbar, dass Menschen, in Sünde geboren und von einer sündigen Welt um​geben, Freude daran finden, sich mit der Gerech​tigkeit Gottes zu beschäftigen? Das kann aber nur geschehen, weil Gott gleichzeitig gnädig und barm​herzig ist, siehe 2. Mose 34, 6. Er erwartete aber auch von allen, die Ihm nahen wollten, das Beobachten Seiner Gebote. Der Israelit, der im Alten Bunde nach dem Gesetz lebte, hatte die Verheissung des Lebens, siehe auch Luk. 10, Vers 28.

VERSE 145‑152

In diesen Versen sehen wir einen Gerechten, der ganz auf Gott vertraut. Im Bewusstsein seines Un​vermögens schreit er zu Ihm und gebraucht dabei Ausdrücke, welche von der Aufrichtigkeit und Lau​terkeit seines Herzens zeugen. Ein solches Gefühl der Abhängigkeit ist überaus wichtig für den Gläu​bigen. Wir sind gern geneigt, vielleicht mehr als wir es ahnen, von uns aus zu reden und zu handeln. Manches törichte Wort wurde dabei gesprochen und mancher Brief geschrieben, der besser nicht hätte abgeschickt werden sollen. Aus uns selbst, aus un​sern verkehrten Herzen, kann nichts Gutes hervor​kommen. Glücklich der Gläubige, der das einge​sehen hat und sich vor sich selber fürchtet! Er spricht mit dem Psalmisten: i4Zu dir habe ich geru​fen, rette mich! und ich will deine Zeugnisse be​wahren.» Bei dieser Rettung brauchen wir nicht un​bedingt an eine physische Gefahr zu denken; der Bittende verlangt vielmehr, davor bewahrt zu wer​den, die Unterweisungen des Wortes Gottes gering zu achten und daher gegen Gott zu sündigen. Möch​ten wir ihm darin ähnlich sein!

VERSE 153‑160

Bei der Betrachtung dieses Psalmes dürfen wir nie aus dem Auge verlieren, dass der Gerechte, der die Vorschriften Jehovas beobachten will und sich auf Sein Wort stützt, den jüdischen Überrest des Endes darstellt. Gleichzeitig sehen wir in den Verfolgern und Bedrängern den Antichrist und dessen Ge​folgschaft. Wir wollen auch nicht vergessen, dass Christus sich im Geiste eins macht mit Seinen Ge​treuen. Er war der wahre Überrest inmitten Seines Volkes, und als solcher hat Er viel gelitten seitens Seiner Bedränger. Er konnte im wahren Sinne des Wortes sagen: <,Sieh an mein Elend, und befreie mich! denn dein Gesetz habe ich nicht vergessen.» Was aber die Gesetzlosen anbelangt, so ist die Ret​tung fern von ihnen, denn sie kümmern sich nicht um die Gebote Gottes. Die Gerechten jedoch lieben Sein Wort und stehen abseits von den Treulosen, was den Segen Gottes über sie bringen wird.

Wir wollen noch den 160. Vers beachten. Das Wort Gottes besteht nicht aus verschiedenen Wahrheiten, sondern es steht oder fällt als Ganzes: (rdein Wort ist Wahrheit» (Joh. 17, 17).

VERSE 161‑163

«Ich freue mich über dein Wort wie einer, der grosse Beute findet.» Möchten wir doch alle von Herzen dasselbe sagen können! Der Psalmist hatte das Wort nicht nur gelesen und darüber nachgedacht, sondern die gesegnete Erfahrung gemacht, dass derjenige, der sein Leben darnach einrichtet, «grosse Wohlfahrt" hat. Reichtümer und Schätze sind darin verborgen, aber nur wer das Wort Gottes zur Richtschnur seines Lebens macht, entdeckt sie. Das Wort «Wohlfahrt» kann auch mit «Frieden» übersetzt werden; siehe Fussnote.

Wir finden einen ähnlichen Gedanken in Jes. 48,18: «0 dass du gemerkt hättest auf meine Gebote! dann würde dein Friede gewesen sein wie ein Strom, und deine Gerechtigkeit wie des Meeres Wogen.» Dieser kostbare Friede ist in den Schätzen inbegriffen, die mit dem Beobachten der Gebote des Herrn verbun​den sind. Geniessen wir ihn, selbst inmitten der Un​ruhe dieses Zeitlaufs und der Schwierigkeiten des Weges? Wenn nicht, dann lasst uns einen Blick in die Vergangenheit und in unsere Herzen werfen! Vielleicht werden wir dort die Ursache unseres Zue kurzkommens finden.

VERSE 1691‑176

Beim letzten Abschnitt dieses langen und wichtigen Psalmes angelangt, wollen wir versuchen, die Ab​sicht des Geistes Gottes zu überblicken, der dem Psalmisten diese Worte eingab. Wenn auch Israel sich verirrt hat, so bleibt sein Herz doch dem Ge​setz seines Gottes zugeneigt. Die endgültige Befreiung von seiten Jehovas hat noch nicht stattgefunden, aber das Volk wird innerlich durch die schwere Trübsal, die es durchkosten muss, wiederhergestellt.

Der Weg für 'Gott ist somit offen, sich weiter mit demselben zu beschäftigen und es den Segen unter der Herrschaft des Christus geniessen zu lassen.

Diese Dinge sind insoweit lehrreich für uns, als wir hier grundsätzlich die Mittel sehen, deren Gott sich bedient, um abgeirrte Gläubige zur Wiederherstel​lung zu führen. Nebst Prüfungen verschiedener Art gebraucht Er nicht selten die Demütigung; siehe die früher betrachteten Verse 67. 71. 75. Die Schluss​verse des Psalmes geben Zeugnis von einem anhal​tenden, unerschütterlichen Vertrauen zu Gott. Das verheissene Friedensreich ist noch nicht angebrochen, aber jener Überrest hofft unbeirrbar auf Gottes Hilfe.

PSALM 120

In unserer Betrachtung der Psalmen kommen wir jetzt zu den sogenannten Stufenliedern. Sie tragen wohl deshalb die Überschrift: «Ein Stufenlied», weil sie anlässlich der Feste Jehovas beim Hinaufziehen des Volkes nach Jerusalem gesungen wurden, vergl. Ps. 122, 1‑2. In diesen Psalmen werden wir den Nie​derschlag verschiedener Seelenzustände wahrneh​men, und zwar den Umständen entsprechend, durch welche das Volk geführt wurde.

In den gelesenen Versen hören wir die Klage eines Gerechten, der in Mesech weilen und bei den Zelten Kedars wohnen musste. Diese beiden Orte befanden sich ausserhalb der Grenzen Kanaans; Mesech im Norden, Kedar im Osten des Landes der Verheissung. Sei es nun diese oder jene Himmelsrichtung ‑ für einen frommen Israeliten war es bitter, jenseits der Grenzen seines Vaterlandes, inmitten von Lüge und Trug wohnen zu müssen, Wie oft mag er in seiner Bedrängnis zu Jehova gerufen haben! In diesem Psalm vernehmen wir ferner die Stimme des Überrestes Israels, welcher trauert angesichts der Bosheit des Antichrists. Doch die Befreiung wird kommen, wie es der 4. Vers andeutet.

PSALM 121

Der Gerechte weiss, dass die Hilfe nur von oben erwar​tet werden kann; sie «kommt von Jehova, der Himmel und Erde gemacht hat». Der Heilige Geist gebraucht diese Worte, um uns an die Allmacht Gottes zu erin​nern. Wenn Er den Himmel mit seinen Myriaden von Sternen und die Erde mit all den Wunderwerken auf ihr ins Dasein zu rufen vermochte, wieviel mehr wird Er dem Hilfsbedürftigen helfen können!

Mit solchen Beispielen kommt Gott unserm Klein​glauben entgegen. Und wie gut zu wissen, dass unser Helfer weder schlummert noch schläft! Kostbar ist auch der Hinweis im 3. Vers. Wir sind in einer Welt voller Gefahren und Versuchungen, und der Feind sucht uns durch dieselben zu Fall zu bringen, Dem Gottesfürchtigen jedoch wird zugerufen: «Dann wirst du in Sicherheit deinen Weg gehen, und dein Fuss wird nicht anstossen» (Spr. 3, 23). Ferner wird uns hier gesagt: «Jehova wird dich behüten vor allem Obel, er wird Vehüten deine Seele.» Der Gläubige, der sich in der Nähe des Herrn aufhält, darf die kostbare Wahrheit dieses Verses erfahren.

VERSE 1‑2

PSALM 122

Dieser Psalm zeigt uns so recht die Gefühle eines frommen Israeliten beim Herannahen der Feste Je​hovas. Wie wir wissen, mussten alle diese Feste in Jerusalem gefeiert werden, denn die Opfer, die da​bei geopfert wurden, standen in Verbindung mit dem Tempel und dem Altar daselbst. In 5. Mose 12, 13 lesen wir: «Hüte dich, dass du nicht deine Brand​opfer an jedem Orte opferst, den du siehst! sondern an dem Orte, welchen Jehova in einem deiner Stämme erwählen wird, daselbst sollst du deine Brandopfer opfern und daselbst alles tun, was ich dir gebiete.»

Wir möchten hier erwähnen, dass die Gedanken Gottes in Bezug auf uns im Neuen Testament nieder​gelegt sind, siehe Hebr. 13, 12‑15. Für uns ist der Platz ausserhalb des religiösen Lagers, wo Jesus hinausgetan wurde; dort sollen wir unsere Opfer des Lobes darbringen, und zwar in Verbindung mit der Feier des Abendmahls am Tische des Herrn. In Anbetracht eines solchen Vorrechtes sollten nicht auch wir uns jedesmal freuen, wenn wir uns um die Person des Herrn versammeln!

VERSE 3‑9

Wie sollen wir den 1. Vers dieses Psalmes mit dem 5. Vers in Beziehung bringen? In dem einen redet der Schreiber von Freude, in dem andern von Ge​richt. Auch hier handelt es sich um einen göttlichen Grundsatz. Wahre Freude wird nur da gefunden werden, wo ein gerechtes Gericht ausgeübt und das Böse hinausgetan wird. Als die Könige in Jerusalem sich dem Götzendienst ergaben, herrschte keine gott​gemässe Freude in der Stadt. «Die Throne zum Ge​richt, die Throne des Hauses Davids» waren gleich​sam beiseite geschoben worden; somit konnte das Böse sich ausbreiten und der Tempel wurde verun​reinigt. Wie ganz anders wäre es gewesen, wenn das Gericht nach Gottes Gedanken ausgeführt wor​den wäre! siehe 5. Mose 17, 8‑13.

Der oben erwähnte Grundsatz hat heute noch volle Gültigkeit in der Versammlung Gottes. Am Anfang der Apostelgeschichte sehen wir lauter Freude unter den Gläubigen, aber auch gleichsam «die Throne zum Gericht» (Kap. 5, 1‑11). Und wie ist es heute? In einer wohlgeordneten örtlichen Versammlung be​stehen auch, bildlich gesprochen, «die Throne zum Gericht». Infolge der Wirksamkeit des Heiligen Gei​stes wird das Böse entdeckt und gottgemäss verur​teilt, vergleiche 1. Kor. 5.

PSALM 123

«Ich hebe meine Augen auf zu dir, der du in den Himmeln thronest!» Diese Worte sind uns wie aus dem Herzen gesprochen. Zu wem erheben wir un​sere Herzen, wenn wir durch Trauer und Schmerz gehen; wenn wir den rechten Weg wissen möchten; oder auch im Gefühl der Dankbarkeit für die un​zähligen Wohltaten, die wir täglich entgegennehmen? Der Blick richtet sich stets nach oben, zu Dem, der unsere Geschicke lenkt. Wir kennen Gott aber in einer ganz anderen Beziehung als die Israeli​ten. Für sie war Er der Allmächtige, welcher im Himmel thront; für uns hingegen ist Er in Christus Jesus unser Vater geworden. Wir stehen zu Ihm in der überaus bevorzugten Stellung von geliebten Kindern zu einem gütigen Vater.

Der 2. Vers spricht von einem feinfühligen Verhält​nis zwischen dem Knecht und seinem Herrn, vergl. dazu Ps. 32, 8. Es ist kostbar, auch diese Worte sich aneignen zu dürfen. Ist ein solch inniges Verhältnis das Teil aller Gläubigen? Ein jeder kann es genies​sen, der die Gemeinschaft mit dem Herrn begehrt und pflegt.

PSALM 124

Hier sehen wir in prophetischer Weise den jüdischen Überrest vor seinem Eingang in das Tausendjährige Reich. Diese frommen Juden blicken auf die schmerz​liche Drangsalszeit zurück, als es den Anschein hatte, ihre Gegner würden sie lebendig verschlingen.

Die in den Versen 3‑5 gebrauchten Ausdrücke sind sehr stark. Sie beziehen sich auf die ausserordentli​chen Gefahren, durch welche jener Überrest gehen wird: von aussen Bedrängnis durch die Assyrer samt andern Nationen, und im Lande durch den Anti​christ. Die ersteren waren von jeher die verschwo​renen Feinde Israels, und der zweite, der falsche Prophet, ist der grausame Verfolger aller derer, die das Malzeichen des Tieres nicht annehmen werden. Aber mitten in diesen äusserst harten Umständen schauen diese frommen Juden empor zu Jehova, und ihr Vertrauen wird nicht beschämt werden. Sie können rühmen: «Gepriesen sei Jehova, der uns nicht zum Raube gab ihren Zähnen!»

Der 7. Vers enthält eine schöne Illustration dessen, was auch wir erleben dürfen, wenn wir auf den Herrn vertrauen. Wie oft breitet der Vogelsteller, Satan, heimlich seine Schlinge aus ‑ jedoch vergeb​lich für den, der sich in der Nähe des Herrn auf​hält.

PSALM 125

Wenn sich auch dieser Psalm in besonderer Weise auf Israel bezieht, so dürfen wir doch einen sehr wertvollen Gedanken darin erblicken: (,Die auf Je​bova vertrauen, sind gleich dem Berge Zion, der nicht wankt ... » Welchen Wert hat doch das Ver​trauen auf Gott! Der Gläubige, der Ihm vertraut, wird nicht hin und her geworfen; er erzittert nicht beim Vernehmen einer bösen Nachricht, weil er weiss, dass der Herr über allem steht und zu helfen vermag. Kostbar über die Massen ist ein solches Vertrauen. Wie auch schon erwähnt, ist das Ver​trauen eng verwandt mit dem Glauben; beide sind eigentlich uhzertrennlich miteinander verbunden, Durch den Glauben haben wir den Herrn kennen gelernt, und durch den Glauben wachsen wir in Seiner Erkenntnis. Dabei dürfen wir die wertvolle Wahrnehmung machen, dass in dem Mass wie wir Ihn kennen lernen, auch unser Vertrauen wächst. Zwar mag Er erlauben, dass wir durch Prüfungen gehen, doch wir sind unerschütterlich davon über​zeugt, dass Er in Seiner Weisheit alles zu unserm Besten lenken wird; vergleiche Römer 8,28.

PSALM 126

Wir bekommen ein gutes Verständnis über diesen Psalm, wenn wir das erste Kapitel des Buches Esra lesen. Der Weissagung Jeremias gemäss (Jer. 25, 11) wurden Juda und Benjamin nach Babel weggeführt, wo sie 70 Jahre in der Gefangenschaft lebten. Als diese Zeit vorüber war, gab Jehova dem König Kores Befehl, den Tempel in Jerusalem wieder aufzubauen und die gefangenen Juden in ihr Land zurückzu​senden. Auf jene Zeit weisen die Worte hin: «Als Jehova die Gefangenen Zions zurückführte, waren wir wie Träumende. Da ward ... unsere Zunge voll Jubels.),

Dieser Psalm bezieht sich indessen nicht nur auf die Vergangenheit dieser beiden Stämme; was wir hier sehen, ist gleichsam ein schwaches Vorspiel von der endgültigen Wiederherstellung Israels und von sei​ner Zurückführung ins Land der Väter. Diese Ge​treuen haben eine schwere Zeit hinter sich; sie ha​ben unter Tränen die grosse Drangsal durchgemacht, nun aber dürfen sie mit Jubel ernten. Der 6. Vers erinnert uns vornehmlich an den Herrn Jesus. «Von der Mühsal seiner Seele wird er Frucht sehen und sich sättigen» (Jesaja 53, 11).

PSALM 127

Dieser Psalm unterstreicht die Tatsache, dass an dem Segen Gottes alles gelegen ist. Alle Arbeit und Mühe ist umsonst, wenn Er nicht Seinen Segen gibt. Wir haben hier einen Grundsatz von allergrösster Wich​tigkeit. Eine Sache mag unter den günstigsten Um​ständen begonnen werden ‑ sie wird zu keinem guten Ergebnis führen, wenn der Herr nicht Seinen Segen dazu geben kann. Die Welt urteilt zwar an​ders; sie ist zufrieden, wenn ein irdischer Erfolg erzielt wird. Doch «was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewänne, aber seine Seele einbüsste?» (Matth. 16, 26). Auch der Gläubige ist in Gefahr, die Dinge nur nach aussen hin zu beurteilen und den Segen Gottes, der sich nicht immer im materiellen Erfolg zeigt, ausser acht zu lassen. Lasst uns auf der Hut sein! Ein belieb​tes Ziel des Feindes liegt darin, unsere Aufmerk​samkeit auf das Sichtbare zu richten und uns den Blick auf den Segen, den der Herr uns geben will, zu trüben. Möchten wir deshalb die beiden ersten Verse besonders beherzigen!

PSALM 128

Hier wird die Gottesfurcht und der Segen, der sie begleitet, hervorgehoben. Zwar zeigt dieser Psalm die Folgen der Gottesfurcht selbstredend in Verbin​dung mit Israel, doch gibt es im ersten Vers keine Einschränkung; die Glückseligkeit ist das Teil eines jeden, der Gott fürchtet. In Psalm 31, 19 lesen wir: «Wie gross ist deine Güte, welche du aufbewahrt hast denen, die dich fürchten ... »

In den meisten Stellen, wo die Gottesfurcht erwähnt wird, bekommen wir nicht den Eindruck von Angst oder Zittern vor einem heiligen Gott. Im Gegenteil, wenn wir uns durch die Gottesfurcht leiten lassen, so besitzen wir eine gewisse Freimütigkeit Gott ge​genüber. Wer in Gottesfurcht wandelt, meidet das Böse; wir können auch sagen: wer in der Liebe Got​tes bleibt, hält sich von jeder Art der Sünde fern. Somit sind Gottesfurcht und Liebe miteinander ver​bunden; vergl. Jes. 11, 3a, wo dieser Gedanke in lieblicher Weise illustriert wird. Zum Schluss erwäh​nen wir noch Ps. 25,14; dort lesen wir, dass «der vertraute Umgang» mit Jehova für die ist, welche Ihn fürchten (siehe Fussnote).

PSALM 129

In den Versen 1‑3 haben wir eine knappe Zusam​menfassung der schmerzlichen Züchtigungen, durch welche Israel gehen musste seit dem Anfang seiner

Geschichte. Oftmals wurde es von seinen Feinden bedrängt; Götzendienst und Ungehorsam brachten immer wieder neue Strafen von seiten Gottes über dieses widerspenstige Volk. Doch obschon die feind​lichen Nationen es auszurotten gedachten, wird Is​rael am Ende der Zeit trotz allem sagen können: (,dennoch haben sie mich nicht übermocht». Den Höhepunkt seiner Leiden finden wir im 3. Vers: (,Pflüger haben auf meinem Rücken gepflügt, haben lang gezogen ihre Furchen.» Der Überrest ist es, der hier spricht.

Nun haben wir in den Psalmen mehrmals gesehen, dass Christus sich eins macht mit diesem Überrest, Er hat buchstäblich erfahren, was der Heilige Geist in prophetischer Weise mit diesen Worten ausdrückt, siehe Matth. 27, 26; Mark. 15, 15; Joh. 19, 1. Unser Erlöser, der Herr der Herrlichkeit, wehrte sich nicht, diese härteste, schimpflichste Art der Züchtigung an Seinem Leibe geschehen zu lassen. Möchten wir mehr daran denken, welchen Weg der Schmach und Schande Er unsertwegen gegangen ist!

VERSE 1‑4

PSALM 130

In diesen Versen sehen wir eine Seele, die Gott um Hilfe bittet, den sie beleidigt hat. Wenn Er auf die Ungerechtigkeit acht gibt, besteht keine Hoffnung für sie; sie ist verloren, wenn die Frage ihrer Sün​den nicht geregelt wird. Doch Gott sei ewig dafür gepriesen! ‑ es gibt Vergebung bei Ihm, Vergebung für jeden reumütigen Sünder, der zu Ihm kommt, wie auch für den Gläubigen, der sich versündigt hat. Es gehört zu den Wirkungen der Gnade und der Erbarmungen Gottes, wenn ein Gläubiger, der ge​fallen ist, in Lauterkeit seines Herzens sagen kann: "Aus den Tiefen rufe ich zu dir, Jehova!» Er ist sich seiner Verfehlungen bewusst, und im Lichte des Wortes erkennt er seinen wahren Zustand vor Gott. Der Herr ging ihm in Treue und Geduld nach und liess ihm keine Ruhe, bis die Umkehr stattfand. In Verbindung mit der Vergebung lesen wir im 4. Vers: «... damit du gefürchtet werdest». Die empfangene Vergebung soll nun bei dem wiederhergestellten Gläubigen bewirken, dass er sich hütet vor allem, was den Namen des Herrn verunehren könnte.

VERSE 5‑8

Nachdem die Seele ihren Zustand erkannt und eine völlige Wiederherstellung erfahren hat, sehnt sie sich jetzt nach dem Herrn und Seinem Wort. Wie könnte sie wieder nach den Dingen gelüsten, durch welche sie in die (Tiefe» versenkt worden war? Wir haben hier ein schönes Ergebnis der Züchtigung, die der Herr bisweilen bei den Seinigen anwenden muss.

Wir lesen weiter: «Meine Seele harrt auf den Herrn. mehr als die Wächter auf den Morgen.,) Welch eine Sehnsucht offenbart sich in diesen Worten! Drücken sie nicht die Gefühle des Knechtes aus, der auf sei​nen Herrn wartet? Die Nacht, die mit der Verwer​fung des Christus begonnen hat (vergl. Joh. 13, 30 b; 9,4‑5), verdichtet sich immer mehr; wir aber sollen

Menschen gleichen, die auf das Kommen ihres Herrn warten, siehe Lukas 12, 35‑37a. Als Kinder des Lich​tes leiden wir in der dichten Finsternis dieser Welt, und je mehr die Sünde überhand nimmt und Satans Macht sich ausbreitet, desto mehr sehnen wir uns nach der ewigen Heimat.

PSALM 131

In den Psalmen 129, 130 und 131 sehen wir eine schöne Steigerung. Sie beginnt mit der tiefen Prü​fung und Züchtigung, durch welche der Überrest gegangen ist (Ps. 129). In Ps. 130 haben wir dann ein Ergebnis dieser Züchtigung, nämlich die Über​zeugung, dass Gott in Gerechtigkeit und Erbarmen gehandelt hat. Endlich, in Ps. 131, kommt die ge​wonnene Einsicht zum Ausdruck, dass, nachdem die Seele von allem entwöhnt wurde, was sie hienie​den begehren mochte, das Eine ihr nicht genommen werden kann, nämlich der Herr selbst. Der Psalmist hat seine Seele beschwichtigt; er gleicht einem ent​wöhnten Kinde bei seiner Mutter. Die Mutter selber ist ihm mehr wert als alles, was es entbehren muss. So ist es auch für uns, wenn wir ähnliche Übungen durchmachen. Der Herr wird uns kostbarer; wir suchen vor allem Seine Nähe, da ist es uns wohl. Was könnte gewaltiger sein als eine tiefere Erkenntnis der Person des Herrn Jesus? Und vergessen wir es nicht: alles was uns dazu bringt, uns vermehrt auf Ihn zu stützen, bedeutet einen Gewinn, sowohl für diese Zeit als auch für die Ewigkeit.

VERSE 1‑5

PSALM 132

In diesen Versen steht ein Mann vor uns, der seine ganze Aufmerksamkeit auf das Haus Jehovas rich​tete. Wir sehen hier einen grossen Unterschied zwi​schen David und Saul, seinem Vorgänger auf dem Thron. Der letztere war mit sich selbst beschäftigt; er war ängstlich besorgt, seine Stellung als König zu befestigen, mit einem Wort: er war der Mittel​punkt. Wie ganz anders ist es bei David! Nicht seine Interessen, sondern die «Wohnungen für den Mäch​tigen Jakobs» standen im Vordergrund. Die Einzel​heiten über sein Vorhaben finden wir in 1. Chr. 15 und 16. David richtete aller Blicke auf «die Lade Jehovas, des Gottes Israels», und er selber trat in den Hintergrund ‑ wahrlich eine nachahmenswerte Stellungnahme. Wenn wir uns nun fragen, was eine solche gottgewollte Einstellung bewirkt hatte, so fin​den wir die Antwort im 1. Vers: «Gedenke, Jehova, dem David alle seine Mühsal5) Der Mühsale dieses Mannes Gottes waren viele gewesen. Verkannt von seinen Brüdern (l. Sam. 17, 28), von Saul verfolgt und vielen Gefahren ausgesetzt, war Gott ihm Zuflucht und Stärke geworden; daher gab er Ihm den Vorrang in allem.

VERSE &‑18

Wir nehmen hier ein liebliches, Gott wohlgefälliges Ergebnis der Prüfung wahr. Der Herr möchte die Seinigen so nahe wie möglich bei sich wissen, und Er hilft uns, damit wir Seinem Wunsche entsprechen. Er muss dabei manches beseitigen, das uns im Wege steht, und dazu bedient Er sich der Prüfungen. Die Jahre der Trübsal im Leben Davids führten zu der gesegneten Auswirkung, die wir hier sehen. Jehova, Seine Lade, Sein Haus, Seine Priester nehmen den Vorrang ein, und David selber steht im Hintergrund. Einer solchen Stellungnahme gegenüber kann Gott nicht schweigen. Er gibt Seinem Knechte weitgehende Verheissungen in Bezug auf die Thronfolge. Im​merhin knüpft Gott eine Bedingung daran: «Wenn deine Söhne meinen Bund und meine Zeugnisse bewahren, welche ich sie lehren werde ... » Wie wir wissen, haben sich die Nachkommen Davids von der gottesfürchtigen Linie ihres Stammvaters ent​fernt, und die Zusage Gottes konnte nicht in Erfül​lung gehen. In Christus aber, dem «Horn Davids», Seinem «Gesalbten», wird jede Verheissung erfüllt werden.

PSALM 133

Dieser Psalm ist oft unter uns gelesen worden. Wenn wir Augenblicke gesegneter Gemeinschaft genossen haben, verweisen wir gerne auf den 1. Vers: «Siehe, wie gut und wie lieblich ist es, wenn Brüder ein​trächtig beieinander wohnen!» Anderseits empfin​den wir ein Gefühl schmerzlicher Sehnsucht nach der Verwirklichung dieser Worte, falls diese Gemein​schaft unter uns entbehrt wird.

Wenn wir der Person des Herrn Jesus den Platz geben, der Ihm gebührt, und zwar sowohl in unseren Zuneigungen und im täglichen Leben als auch in der Versammlung, so werden wir stets einträchtig beieinander wohnen. Das entspricht dem Verlangen des Heiligen Geistes, der stets unsern Blick auf den Herrn richten möchte.

Dies geschieht besonders am ersten Tage der Woche, wenn wir zur Anbetung zusammenkommen. An Seinem Tische versammelt sind wir mit Ihm be​schäftigt; der Heilige Geist lässt eine Herrlichkeit nach der andern an unsern Augen vorüberziehen, und mit einem Herzen, aus einem Munde bringen wir Ihm den Dank und das Lob, die Ihm zukommen. Wir sehen hier den normalen geistlichen und prak​tischen Zustand, in welchem wir den Tag des Herrn begehen sollen.

In Bezug auf den 1. Vers, in welchem die Kostbar​keit der Eintracht unter Brüdern besonders hervor​gehoben wird, schreibt jemand: «Wir reden viel von Gemeinschaft. Hüten wir uns, aus derselben etwas rein Äusserliches zu machen; das würde zu einem schlimmen Formalismus führen und zur Entweihung einer heiligen Sache ... Man geniesst diese Eintracht, diese Gemeinschaft in dem Mass, wie wir über uns selbst wachen und uns in der Nähe des Herrn auf​halten.»

In den folgenden Versen lesen wir von dem «köstlichen öl~> und dem "Tau des Hermon». Das 01 ist ein Bild des Heiligen Geistes, den der Herr, nachdem Er zum Vater zurückgekehrt war, herniedergesandt hat, siehe Joh. 16, 7. Dieses «köstliche Öl» fliesst her​nieder auf den Saum der Kleider des Hohenpriesters; wir erkennen darin das gegenwärtige Teil der Gläu​bigen, welche als einträchtig beieinander wohnend gesehen werden, mit dem Begehren, dem Herrn zu huldigen. «Der Tau des Hermon» spricht von dem Segen, der von einem verherrlichten Christus auf die Seinigen herabkommt. In Ihm ist alles vollkommen; an uns ist es, die Lieblichkeiten, die in diesem Psalm ausgedrückt sind, zu verwirklichen.

PSALM 134

Dieser Psalm schliesst die Reihe der Stufenlieder. Das irdische Volk Gottes hat das langersehnte Ziel erreicht, und es wird aufgefordert, Jehova zu prei​sen. Loben und Preisen ist die selige Beschäftigung derer, die Ihm angehören; es besteht aber ein Un​terschied, ob man es mitten im Tränental tut, oder am Ende der Pilgrimschaft, wenn man am Ziel an​gelangt ist.

Wenn wir nun einen Vergleich machen zwischen den Absichten Gottes in Bezug auf Sein irdisches und Sein himmlisches Volk, so nehmen wir hier einen Unterschied wahr. Die Knechte Jehovas, die im Hause Jehovas stehen in den Nächten, werden aufgefordert, Ihn zu preisen. Im Tausendjährigen Reich wird es noch Tag und Nacht geben; eine Auf​forderung, Jehova zu preisen, ist daher notwendig. In Offbg. 21, 25 aber lesen wir: «... denn Nacht wird daselbts nicht sein». Auch wird es dort nicht nötig sein, die Erlösten anzuspornen, den Herrn zu loben. Der Anblick Seiner Person und Seiner Herrlichkeit wird genügen, um Ihm in alle Ewigkeit Lob und Anbetung darzubringen.

PSALM 135

Wir haben in diesem Psalm gleichsam einen Anhang zu den Stufenliedern. In Psalm 134 werden die Knechte Jehovas aufgefordert, Jehova zu preisen, hier aber legt ihnen der Psalmist gleichsam die Worte in den Mund, um Sein Lob auszusprechen.

In diesem Zusammenhang können wir wohl etwas lernen, wollen wir doch unserm Gott und Vater und dem Herrn Jesus gern Lob und Dank darbringen. Das Preisen ist hier nicht etwas Vages, Unbestimm​tes. Nach der allgemeinen Aufforderung zum Lob finden wir viele Einzelheiten, die genau umschrie​ben werden. Der Heilige Geist will uns dadurch unterweisen, wie wir in das Gebiet der Liebe, Gnade, Barmherzigkeit und Güte Gottes hineinschauen sol​len, und je mehr wir darüber nachsinnen, desto deutlichere Formen nimmt unser Dank an. Wir er​freuen das Herz unseres himmlischen Vaters, wenn wir in Bezug auf Seine Güte alle die einzelnen Wohl​taten aufzählen, mit denen Er uns so oft erfreut hat.

Sie sind zahlreicher als wir gemeinhin denken mö​gen. Wir wollen uns intensiver damit beschäftigen und Ihm infolgedessen unsere Dankbarkeit vermehrt zeigen.

PSALM 136

Hier mehr noch als im vorhergehenden Psalm neh​men wir die Bereitschaft des Geistes Gottes wahr, die Gläubigen in all' die Einzelheiten der Güte Got​tes hineinschauen zu lassen. In den Versen 4‑25 sehen wir lauter Beweise von Gottes Allmacht, je​doch immer im Zusammenhang mit Seiner Güte. Es ist auffallend, wie der Psalmist ein Geschehnis nach dem andern nennt. Vielleicht wären wir ge​neigt, es einfacher zu machen, indem wir die Güte Gottes nur im zusammengefassten Sinne preisen würden. Aber lasst uns lernen, mit offenen Augen die vielen Besonderheiten Seiner Freundlichkeit ge​gen uns zu betrachten und uns an das Wort zu er​innern: «Wer Lob opfert, verherrlicht mich» (Psalm 50, 23).

Die Güte Gottes ist ein Stück Seiner Herrlichkeit. Als Mose zu Jehova sprach: «Lass mich doch deine Herrlichkeit sehen!» bekam er zur Antwort: «Ich werde alle meine Güte vor deinem Angesicht vor​übergehen lassen, und werde den Namen Jehovas vor dir ausrufen; und ich werde begnadigen, wen ich begnadigen werde, und werde mich erbarmen, wessen ich mich erbarmen werde» (2. Mose 33, 18 bis 19).

VERSE 1‑4

PSALM 137

Diese Verse sind ein Rückblick auf die Zeit, wo die beiden Stämme Juda und Benjamin in der Gefangen​schaft zu Babel weilten. Doch nur die Gottesfürchti​gen unter jenen Juden führten eine solche Klage. Von den übrigen berichtet uns das Buch Esther; sie hatten sich mit ihrer Gefangenschaft abgefunden und waren nicht mit ihren Stammesgenossen in das Land der Väter zurückgekehrt, vergl. Esra 1 und 2. Wir machen hier eine Beobachtung, die sich beim Volke Gottes immer wieder zeigt und auswirkt, näm​lich der Unterschied zwischen einer gleichgültigen Volksmasse und denen, die in Absonderung für Gott leben möchten.

Diese letzteren sind es, die ihre Klage hier laut wer​den lassen: (An den Flüssen Babels, da sassen wir und weinten, indem wir Zions gedachten.» Ihre Be​dränger forderten sie zum Singen auf, sie wollten sich ergötzen an Zions Liedern. Doch wie hätten diese Getreuen ein Lied Jehovas singen können in Feindesland? Diese Juden sind gleichzeitig ein Vor​bild vom gläubigen Überrest des jüdischen Volkes in der Trübsalszeit vor der Aufrichtung des Tausend​jährigen Reiches.

VERSE 5‑9

Jerusalem war der Inbegriff aller Sehnsucht für die getreuen Juden. Dort hatte Jehova verheissen, Sei​nen Namen wohnen zu lassen; dort war auch der Altar, auf dem alte Opfer dargebracht werden mussten, jene Opfer, welche die Grundlage der Verbin​dung mit Gott darstellten. Wesen und Intensität dieses Sehnens kommen in den Versen 5 und 6 zum Ausdruck. Und siehe, diese Frommen durften eine vorläufige Erhörung ihres Verlangens erleben, als der König Kores sie nach Juda beorderte, um den Tempel wieder aufzubauen; vergl. Ps. 126, 1‑3.

Was wird es sein, wenn nicht nur einige Tausend, sondern das ganze Volk nach Beendigung der Ge​richte und unter dem Herrscherstab des Christus nach Jerusalem ziehen wird!

In den Versen 7‑9 wird der grimmigen Feinde Is​raels gedacht. Edom nimmt eine hervorragende Stel​lung unter ihnen ein; deshalb wird ein schonungs​loses Gericht über dasselbe wie auch über Babel kommen. Der 9. Vers mag uns überaus hart und un​gerecht erscheinen. Was Edom betrifft, gibt uns der Prophet Obadja Aufschluss, warum dieses Volk voll​ständig ausgerottet werden soll.

VERSE 1‑2

PSALM 138

«Preisen will ich dich mit meinem ganzen Herzen ... »Die vorherrschende Bedeutung dieses Verses liegt wohl in den Worten: mit meinem ganzen Herzen. Wir sind gerne geneigt, den Herrn zu preisen, z. B. wenn wir besondere Beweise Seiner Güte erleben. In einem solchen Fall steht mehr das Erbetene vor uns als Er selbst, und wir freuen uns an dem Ge​schenk, das uns geworden ist; dabei mögen sich die Empfindungen des Herzens in einer ganz anderen Richtung bewegen. Hingegen preisen wir den Herrn von ganzem Herzen, wenn Er der Gegenstand des​selben ist. Er ist die Offenbarung Gottes und Seiner Herrlichkeit in Liebe, Güte, Gnade, Licht, Erbarmen, Menschenfreundlichkeit. Wenn wir uns mit diesen Dingen beschäftigen, so wird es uns nicht schwer fallen, Gott von ganzem Herzen zu preisen und Ihm Anbetung darzubringen. Ein Israelit, der nicht in Jerusalem wohnte oder gar in Gefangenschaft war, konnte Jehova preisen und anbeten, indem er sein Angesicht gegen den Tempel wandte. Wir aber dür​fen den Vater in Geist und Wahrheit anbeten, ver​gleiche Joh. 4, 23.

VERSE 3‑8

«An dem Tage da ich rief, antwortetest du mir ... »Es heisst hier nicht, dass der Bittende gerade das empfängt, was er sich erbeten hat, aber sein Anlie​gen bleibt nicht ohne Antwort von seiten Gottes. Wenn wir uns vertrauensvoll an Ihn wenden, so dürfen wir überzeugt sein, dass Er uns das geben wird, was uns zum Nutzen ist. Den Wünschen unse​res natürlichen Herzens gemäss hätten wir vielleicht gerne etwas anderes; aber wie gut, dass Seine Ant​wort der Vorkenntnis aller Dinge und Seiner voll​kommenen Güte und Liebe entspricht!

Der 6. Vers enthält eine Ermunterung für alle jene, die in ärmlichen Verhältnissen leben müssen, und für solche, die infolge langwieriger Krankheit oder schwieriger Umstände ihren Weg mit Mühe gehen, «Denn Jehova ist hoch, und er sieht den Niedrigen»; siehe auch Ps. 72, 13; Ps. 10, 14 u. a. m. Jeder, der sich in einer ähnlichen Lage befindet, darf sich sagen: «Der Herr denkt an mich» (Ps. 40, 17), und er wird in den 8. Vers einstimmen: «Jehova wird's für mich vollenden.»

VERSE 1‑6

PSALM 139

Dieser Psalm zeigt uns einen Menschen, welcher sich der Allgegenwart Gottes bewusst ist. Doch obschon er weiss, dass dieser Gott ihn ganz und immer durch​schaut, versucht er nicht, sich Ihm zu entziehen. Wie ganz anders ist es bei den Menschen, die Gott nicht kennen! Sie können das Licht nicht ertragen. sie «haben die Finsternis mehr geliebt als das Licht, denn ihre Werke waren böse» (Joh. 3, 19). Sie wei​sen den Gedanken an einen gerechten Gott von sich, weil sie sich von Ihm verurteilt wissen. Sie können sich nicht vorstellen, dass man in Seiner Nähe glücklich sein kann, und bemitleiden diejenigen, die sich von den weltlichen Vergnügungen ab​sondern.

Wie kommt es nun, dass David mit glücklichem Her​zen sagen konnte: «Jehova! Du hast mich erforscht und erkannt»? Durch Gottes Gnade angezogen, war er zur seligeh Gewissheit gekommen, dass dieser Gott nicht als Feind des Sünders auftritt, sondern ihm vielmehr in Barmherzigkeit begegnen will. Und in dieser Erkenntnis freute er sich in Seinem Licht. Wohl wurde er eingeengt, aber es geschah durch einen Gott, der Liebe ist.

Die Anfangsverse dieses Psalmes sind wohl dazu an​getan, uns in Bezug auf uns selbst zu prüfen. «Du kennst mein Sitzen und mein Aufstehen, du ver​stehst meine Gedanken von ferne.,> All unser Be​ginnen ist vor Gott offenbar. Wir denken wohl zu wenig daran, wenn wir am Morgen aufstehen. Der Herr sieht, wie wir den Tag anfangen; ob es in Hast und mit flüchtigem Gebet geschieht, oder indem wir uns genügend Zeit nehmen, um die Gemeinschaft mit Ihm zu pflegen. Er nimmt die Gedanken wahr, mit welchen wir an die Arbeit gehen, und ist zum voraus vertraut mit allen unsern Wegen. Nichts entgeht Ihm. Ist uns diese Tatsache kostbar, oder beunruhigt es uns, dass Er um Dinge weiss, die wir sorgfältig vor den Menschen verbergen möchten? Für David war diese Kenntnis seines Gottes wertvoll, lebte er doch in dem glücklichen Verhältnis des Vertrauens zu Ihm. Dasselbe steht auch uns zur Ver​fügung, und zwar in einem noch innigeren und höheren Mass, denn wir kennen Gott als unsern Vater durch Jesus Christus.

VERSE 7‑12

Das erste Kapitel des Buches Jona gibt uns eine sprechende Illustration des gelesenen Abschnittes. Der Prophet stand nicht im richtigen Verhältnis zu seinem Gott während der Ereignisse, die uns dort erzählt werden; sonst wäre er nicht auf den Gedanken gekommen, «von dem Angesicht Jehovas hin​weg nach Tarsis zu fliehen». Ob er in Wahrheit glaubte, ein solcher Plan lasse sich verwirklichen, so dass Jehova ihn nicht finden könnte, wissen wir nicht; aber eines ist sicher: Die Gemeinschaft zwi​schen ihm und Gott war unterbrochen. in einem solchen Zustand kann der Gläubige auf törichte Gedanken kommen und sogar meinen, er könne sich mitsamt seinen verkehrten Wegen vor Gott ver​bergen. Jona musste einsehen, dass Gott sein Vor​haben zum voraus kannte, und dass Er es war, der ihn wieder ans Land zurückbrachte. Diese Geschichte, in Verbindung mit den gelesenen Versen, enthält eine wertvolle Belehrung. Unser Gott ist all​wissend und allgegenwärtig. Aber wie gut, dass diese Wesenszüge verbunden sind mit Seiner Liebe und Güte gegen uns!

VERSE 13‑16

David war ein Mann, der nicht gedankenlos an den Wundern in Gottes Schöpfung vorbeiging; einige seiner Psalmen zeugen davon. Wir brauchen nicht weit zu gehen, um solche Wunder zu finden, es gibt deren in unserer nächsten Nähe. Denken wir z. B. an die Zusammensetzung unseres Leibes, an die Funktionen der einzelnen Körperteile, an die Zu​sammenarbeit der zahlreichen Drüsen untereinander usw. Ein Professor der Medizin, der seinen Studen​ten das Auge, beschrieb, sagte einmal: <,Es ist so wunderbar, dass wir annehmen könnten, es gebe einen Gott». Er war aber ein Gottesleugner. Ein  anderer Professor hatte jahrelang den menschlichen Fuss studiert, musste aber bekennen, dass er noch nicht auf den Grund der Zusammenhänge in dem​selben gekommen sei. ja, im Gedanken an diese Wunder können wir mit dem Psalmisten sagen: «Ich preise dich darüber, dass ich auf eine erstaunliche, ausgezeichnete Weise gemacht bin.» Sicher erfreuen wir das Herz unseres Gottes, wenn wir mit Bewun​derung vor den Werken Seiner Weisheit und Macht stehen bleiben, Ihm dafür danken und Ihm huldigen.

VERSE 17‑18

David geht hier einen Schritt weiter. Es sind nicht nur die Wunder Gottes in Seinen Beziehungen zu ihm und die erstaunliche Art, wie er gemacht ist, die seine Aufmerksamkeit fesseln, sondern auch die Gedanken Gottes, siehe Psalm 40, 5. David nahm sich die Mühe, über die Wundertaten Gottes nach​zusinnen und die Beweise Seiner Güte aufzuzählen, doch sah er bald ein, dass sie zu zahlreich sind.

Welch ein nachahmenswertes Beispiel gibt er uns! Inwiefern nehmen wir uns Zeit, die Gedanken des Herrn vor uns auszubreiten? Es sind lauter Gedan​ken der Güte. Dabei machen wir die interessante Wahrnehmung, wie viele es sind, wenn wir nur an​fangen, davor stehen zu bleiben. Ihre Zahl nimmt noch zu, wenn wir aufhören, uns zu vergleichen mit solchen, die es vermeintlich besser haben als wir. Und wenn wir erst über die Ratschlüsse Gottes nachsinnen, wie sie uns in Seinem Wort mitgeteilt sind, dann müssen wir mit David ausrufen: «Und wie köstlich sind mir deine Gedanken, o Gott! Wie gewaltig sind ihre Summen!»

VERSE 19‑24

Nach den Versen 19‑22, welche dem Geiste des Gesetzes entsprechen, dem Israel unterstand, gibt David einer wichtigen Bitte Ausdruck: «Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz; prüfe mich und erkenne meine Gedanken!» Ein solches Verlangen kann nur ein Mensch empfinden, der sich vor Gott nicht mehr zu fürchten braucht, weil er in Sein Licht geführt worden ist.

Dass den Menschen in ihrem natürlichen Zustand eine solche Freimütigkeit vor Gott fehlt, ist selbst​verständlich; sie fürchten sich vor einem heiligen und gerechten Gott.

Wie steht es aber mit uns Gläubigen? Begehren wir zu aller Zeit, dass Gott uns prüfe und unsere Ge​danken erkenne? Ein Christ mit belastetem Gewis​sen meidet das Licht; er fühlt sich nicht wohl im Gedanken an Gottes Heiligkeit. Die Sünde, die er nicht bekannt hat, drückt ihn wie eine schwere Last. Ein solcher Zustand ist für einen Erlösten des Herrn nicht normal, denn der Herr hat ihm alles Nötige in die Hand gegeben, damit er sich in Seiner Gegenwart glücklich und frei bewegen kann.

Wir haben allen Grund, dem Herrn zu danken, dass Er uns in die Lage versetzt, in Freimütigkeit sagen zu dürfen: «Prüfe mich und erkenne meine Gedan​ken!‑, Wenn schon David, der nicht so viel Licht besass wie wir, diesen Wunsch hegen konnte, wie​ viel mehr diejenigen, die auf das vollbrachte Werk der Erlösung auf Golgatha zurückschauen können. Durch das für uns vergossene Sühnungsblut und den Glauben an den Herrn Jesus sind wir nicht mehr arme Sünder, sondern Heilige und Geliebte (vergl. Röm. 1, 7), die vor dem heiligen Gott ohne Gewis​sen von Sünden stehen dürfen. Das entspricht unse​rer Stellung vor Ihm. Wir sind Kinder des Lichts, und unser grösstes Glück hienieden liegt darin, dass wir Seine Gemeinschaft geniessen können. Dieselbe kann aber leicht getrübt werden, und ein lauteres, gottesfürchtiges Herz merkt das sehr bald. Wer diese Gemeinschaft geschmeckt hat, ist ängstlich besorgt, sie aufrecht zu erhalten; daher die Bitte: «Und sieh, ob ein Weg der Mühsal bei mir ist, und leite mich auf dem ewigen Wege!»

PSALM 140

In diesem Psalm sehen wir die vielen feindlichen Mächte der Bosheit vereinigt, um dem Volke Gottes zu schaden.

Wenn es sich hier auch in erster Linie um ein Zu​kunftsbild in Bezug auf den jüdischen Cberrest han​delt, so erkennen wir darin doch Dinge, welche die Gläubigen in der Gegenwart angehen, da wir uns ja in einer feindlichen Welt befinden. In gewissen Gegenden erleben die Kinder Gottes buchstäblich das, wovon David hier spricht. Aber wie kostbar ist der Gedanke, dass der Herr über der Gewalttat und Bosheit der Menschen und anderer feindlicher Mächte steht und die Seinigen zu befreien vermag! Zwar zeigt sich Seine Hilfe nicht immer so, wie wir es uns vorgestellt haben; aber eines ist sicher: Er steht auf der Seite der Geprüften und unschuldig Bedrückten.

Der 7. Vers ist besonders beachtenswert: «Jehova, der Herr, ist die Stärke meiner Rettung; du hast mein Haupt beschirmt am Tage der Waffen», vergleiche Eph. 6, 16. Die absolute Sicherheit des Heils gibt dem Gläubigen Festigkeit und Mut angesichts seiner Feinde.

VERSE 1‑3

PSALM 141

Hier haben wir einige Unterweisungen, die wir uns zunutze machen wollen für unsern praktischen Wan​del. Ein gottesfürchtiger Mann steht hier vor uns. Das Gebet ist ihm ein ernstes Anliegen: «Lass als Räucherwerk vor dir bestehen mein Gebet...,) Haben wir nicht manchmal unser Gebet verrichtet ohne das tiefe Bewusstsein, dass wir vor den Herrn hin​traten? Von David haben wir den Eindruck, dass er in tiefer Ehrfurcht vor seinem Gott stand. Lasst uns in diesem Stück seine Nachahmer sein!

Auch der 3. Vers enthält einen wichtigen Gedanken. Ein Diener des Herrn schreibt darüber: «Wohl mö​gen wir dem Grundsatz nach wahr und aufrichtig auf der Seite des Herrn stehen; doch wie schwächt ein ungeduldiges oder anmassendes und beleidi​gendes Wort unser Zeugnis! Das gibt dem Feinde einen Anhaltspunkt und bringt die Seele insofern in eine unrichtige Stellung Gott gegenüber.» Und im Jakobusbrief lesen wir: «Wenn jemand nicht im Worte strauchelt, der ist ein vollkommener Mann, fähig, auch den ganzen Leib zu zügeln» (Kap. 3, 2).

VERSE 4‑10

In 2. Kor. 6, 14‑15 finden wir eine deutliche Ergän​zung zu unserm 4. Vers. Das Geschäftsleben kann den Gläubigen manchmal vor Probleme stellen, die vor Gott nicht standhalten können. Vielleicht lebt der Betreffende selber in Gottesfurcht; wie ist es aber, wenn seine Geschäftspartner nicht in Gerad​heit und Lauterkeit handeln?

Wie oft sind wir in Gefahr, etwas Verkehrtes zu tun! Sind wir aber auch dankbar, wenn Geschwister uns darauf aufmerksam machen? David sagt: (,Der Gerechte schlage mich: es ist Güte, und er strafe mich: es ist Oel des Hauptes.» Er erbitterte sich nicht, wenn einer ihm seine Fehler aufdeckte. Und als Simei ihm sogar fluchte, sprach er wenn je​hova ihm gesagt hat: Fluche David! Wer darf dann sagen: Warum tust du also?» (2. Sam. 16, 10). Wir können von David lernen in diesem Stück, denn wie leicht sind wir verletzt, wenn wir einen Verweis entgegennehmen müssen. «Strafe den Weisen, und er wird dich lieben», lesen wir in Spr. 9, Sb. Wenn wir weise sind, so werden wir eine Zurechtweisung dankbar annehmen.

PSALM 142

Dieser Psalm hat eine grosse Aehnlichkeit mit Psalm 57; beide Psalmen wurden unter dem Druck dersel​ben Umstände geschrieben. Im ersten Vers verneh​men wir nicht nur ein Gebet, sondern ein Schreien, ein Flehen. David bedurfte einer schnellen Hilfe, war er doch von Saul und seinem Heer umzingelt. Menschlich gesprochen war seine Lage verzweifelt; seine Angst spricht aus den Worten: «... sie haben mir heimlich eine Schlinge gelegt ... verloren ist mir jede Zuflucht». Aber der Ausblick nach oben blieb ihm offen. Wenn jede menschliche Stütze versagte, so vertraute er auf seinen Gott, dessen Güte und Macht er kennen gelernt hatte. Sein Glaube an Got​tes Hilfe war so lebendig, dass er zum voraus rüh​men konnte: «Die Gerechten werden mich umrin​gen, wenn du mir wohlgetan hast.»

Dieser Psalm gehört zu den mannigfaltigen Beispie​len im Worte Gottes, durch welche unser Vertrauen auf den Herrn gestärkt werden soll, selbst wenn die Umstände noch so schwierig sind. In Psalm 116, 2 sagt David: «Er hat zu mir geneigt sein Ohr; und ich will ihn anrufen in allen meinen Tagen.»

PSALM 143

VERSE 1‑7

Wie viele anddre, hat auch dieser Psalm prophetisch den jüdischen Überrest zum Gegenstand. Wir wollen jedoch nicht bei dieser Eigenart stehen bleiben, son​dern vielmehr die Wege Gottes mit den Seinigen ins Auge fassen. David befindet sich in grosser Be​drängnis. Die Ursache derselben ist uns nicht be​kannt, aber sie ist von Gott herbeigeführt worden. Die schmerzlichen Umstände, durch welche wir manchmal gehen müssen, sind oft ein Mittel in Got​tes Hand zu unserer Zurechtbringung. Wir haben vielleicht einen eigenwilligen Weg eingeschlagen und müssen nun die Folgen auskosten, welche der Herr in Seiner weisen Vorsehung uns nicht ersparen ],arm. Ähnlich wie David werden wir dann beten: «Erhöre mich in deiner Treue ... Und gehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte!» Wir werden durch die gemachten Erfahrungen etwas gelernt haben und umso mehr darauf bedacht sein, in der Nähe des Herrn zu bleiben. Es wird immer so sein, wenn die Seele lauter und aufrichtig vor Gott steht. Die Züch​tigung bleibt somit nicht ohne gesegnete Frucht. ‑In welcher Not mag David gewesen sein, als er ein so eindringliches Gebet zu seinem Gott empor​sandte! Wir sehen ihn gleichsam händeringend, und seine Worte zeugen von tiefer Not: «Denn der Feind verfolgt meine Seele, zertritt zur Erde mein Leben.» Wie manche Gläubige mögen in Verfolgungszeiten Ähnliches erlebt und in ihrer Bestürzung geklagt haben: «Mein Geist ermattet in mir, mein Herz ist betäubt in meinem Innern»! Der Herr lässt es manch​mal so weit kommen, dass jede Aussicht auf Hilfe verschwunden zu sein scheint. Und doch ist Er da; Er verfolgt mit Aufmerksamkeit und mit vollkomme​ner Liebe den Grad der  Prüfung und lässt sie nicht weiter gehen als es unbedingt notwendig ist und zu Seiner Verherrlichung dient; vergleiche Mal. 3, 2‑3; 1. Petr. 1, 6‑7. Wie gut, wissen zu dürfen, dass der, welcher dieses Werk der Läuterung tut, voll Mit​gefühl ist und jeden Schmerz mitempfindet; wir lesen in Jes. 63, 9: «In all ihrer Bedrängnis war er bedrängt, und der Engel seines Angesichts hat sie gerettet.»

VERSE 8‑12

<,Lass mich frühe (d. h. am Morgen, siehe Fussnote) hören deine Güte, denn auf dich vertraue ich.» Wir lesen wiederholt, dass David die Morgenfrühe be​nutzte, um zu sinnen über die Gütigkeiten Gottes und Seine Wege mit ihm. In einer Zeit grosser Drangsal schrieb er: «Ich aber will singen von dei​ner Stärke, und des Morgens jubelnd preisen deine Güte; denn du bist mir eine hohe Feste gewesen und eine Zuflucht am Tage meiner Bedrängnis» (Ps. 59, 16).

Wenn der Tag mit dem Gedanken an die Güte Got​tes begonnen wird, so werden unsere Augen geöff​net, so dass wir nicht oberflächlich an Seinen zahl​reichen Wohltaten im Laufe des Tages vorbeigehen. Das erhält uns in Seiner Nähe und in dem Wun​sche, Sein Wohlgefallen zu tun. Womit können wir das Herz unseres himmlischen Vaters erfreuen, wenn nicht dadurch, dass wir in Seinen Wegen wan​deln! Der Genuss Seiner Güte ist verbunden mit Gehorsam und dem Begehren einer wahren Ge​meinschaft mit dem Herrn. Möchten wir mehr Ver​ständnis dafür haben!

VERSE 1‑2

PSALM 144

David war ein Kriegsmann. Schon in seiner Jugend sehen wir ihn im Kampf mit dem Philister Goliath, den er tötete. Die Geschichte berichtet von vielen Kriegshelden, die grosse Siege errungen haben. Da​vid aber zeichnete sich aus in einer Beziehung vor anderen Kriegsmännern: er wollte nicht in den Kampf ziehen, ohne Jehova, seinen Gott, befragt zu haben; siehe z. B. 1. Chr. 14, 10. 14. Er wünschte sogar im Kampf von Gott unterwiesen zu werden. Diese Abhängigkeit und das Vertrauen, das er zu Gott hatte, wurden reichlich belohnt; überall, wohin er sich wandte, gab Gott ihm den Sieg. Unter David kam das zwölfstämmige Königreich Israel zustande; er war das Werkzeug in der Hand Gottes, um das Friedensreich Salomos vorzubereiten, das ein Vor​bild des Tausendjährigen Reiches ist. In diesen bei​den Versen sehen wir keine Spur davon, dass David sich den Ruhm über seine Siege hätte aneignen wol​len. Er gibt in allem Gott die Ehre; Gott ist es, der ihm das Volk unterwirft, und Er ist seine Burg, seine hohe Feste, sein Erretter und sein Schild.

Auch wir stehen im Kampf, und dieser Kampf muss gelernt werden. Wir dürfen nicht kämpfen wie es uns gut dünkt. (Wenn aber auch jemand kämpft, so wird er nicht gekrönt, wenn er nicht gesetzmässig kämpft» (2. Tim. 2, 5). Die Unterweisung zu diesem Kampf finden wir in der Heiligen Schrift. Nur von Dem, der grösser ist als der Feind und diesen über​wunden hat, können wir lernen, wie auch wir ihn überwinden können. Die schon öfters erwähnte Stelle in Epheser 6 gibt uns auch Aufschluss darüber. Wir wollen dabei beachten, dass die Waffenrüstung vor allem der Abwehr dient; wenn wir damit aus​gerüstet sind, so brauchen wir keinen Angriff des Feindes zu fürchten; siehe Ps. 27, Verse 3‑5. Ober den eigentlichen Kampf wollen wir hier noch einige Hinweise geben. Wir können kämpfen an dem Evan​gelium (Phil. 4, 3). Wie Epaphras haben wir das Vorrecht, für unsere Geschwister in den Gebeten zu ringen (Kol. 4, 12); und wir werden ermahnt, «Für den einmal den Heiligen überlieferten Glauben zu kämpfen» (Jud. 3).

VERSE 3‑15

«Jehova, was ist der Mensch, dass du Kenntnis von ihm nimmst ... ?» Wir können in den Gedankengang des Psalmisten eingehen, wenn wir versuchen, vor der Grösse Gottes und Seiner Güte angesichts der Menschenkinder stehen zu bleiben (vergl. Ps. 31, 19). (,Der Mensch gleicht dem Hauche; seine Tage sind wie ein vorübergehender Schatten.» Und doch be​schäftigt sich Gott mit ihm. Der Mensch hat einen solchen Wert in Gottes Augen, dass Er Seinen Sohn auf die Erde sandte, um ihn aus dem Verderben herauszuziehen und ihn zu retten. Und was sollen wir dazu sagen, dass Er einem jeden, der auf Ihn vertraut, ein Schild und eine hohe Feste sein will! Er beschäftigt sich mit jedem Einzelnen, ja, selbst die Haare unseres Hauptes sind alle gezählt (Luk. 12, 7).

Die Anfangsverse dieses Psalmes sprechen uns an; wir finden darin manches, das wir auf uns anwen​den können. In der Fortsetzung erkennen wir den Überrest am Ende seiner Trübsalszeit. Das Tausend​jährige Reich bahnt sich an und Israel schmeckt schon im voraus die Segnungen, die ihm verheissen sind.

PSALM 145

VERSE 1‑8

Dieser Psalm ist verschieden von den bisherigen. Die Feinde sind verschwunden und der Schrei nach Hilfe hat aufgehört. Der ganze Psalm ist ein Lobpreis der Güte Gottes, denn Israel ist endlich in die Seg​nungen des Reiches eingegangen, und wenn es zu​rückblickt, so sieht es lauter Beweise der Güte, Macht und Weisheit Gottes.

Erleben nicht auch wir Ähnliches? Schauen wir in die Vergangenheit zurück, so erblicken wir einen Heiland‑Gott, der uns gesucht und errettet hat. Fer​ner sehen wir die bewahrende Gnade eines gütigen Vaters, der stets für uns besorgt war ‑ und vor uns liegt das Vaterhaus mit all den himmlischen Seg​nungen, in welche wir bald eingehen werden. So wollen auch wir sagen: «jeden Tag will ich dich preisen, und deinen Namen loben immer und ewig​lich.» Und wie können wir doch einstimmen in den 8. Vers: «Gnädig und barmherzig ist Jehova, lang​sam zum Zorn und gross an Güte.» Wäre Er nicht überaus gnädig und barmherzig gegen uns gewesen, wie stünde es mit uns heute?

VERSE 9‑14

Möchten doch die Menschen erkennen, dass Gott gut ist gegen alle! Ihnen gilt das Wort in Röm. 2, 4: «Oder verachtest du den Reichtum seiner Gütigkeit und Geduld und Langmut, nicht wissend, dass die Güte Gottes dich zur Busse leitetN Und was Seine Erbarmungen anbelangt, so sind sie über alle Seine Werke. Wenn es nicht so wäre, so hätte Er die Erde und die Menschen auf ihr längst richten müssen. Aber anstatt einer wohlverdienten Strafe sehen wir vielmehr eine wunderbare Güte Seinerseits: «Du tust deine Hand auf und sättigst alles Lebendige nach Begehr», und (Er lässt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte» (Matth. 5, 45).

Wie kostbar ist auch der 14. Vers! Auch hier sehen wir das Erbarmen und das Mitgefühl Gottes gegen Seine Geschöpfe. Kein Leid, kein Schmerz ist Ihm verborgen. Wenn Er sich nun so mit den Menschen im allgemeinen beschäftigt, wieviel mehr mit uns, Seinen Kindern!

VERSE 15‑21

Die Verse 15 und 16 erlauben uns einen Blick in das Gebiet der Fürsorge Gottes in Bezug auf alle Seine Geschöpfe. Wir finden in Hiob 38, 39‑41 eine Er​läuterung dieser Verse. Gott ist es, der für die Nah​rung der jungen Löwen und Raben besorgt ist, siehe auch Matth. 6, 26. Wahrhaftig, ein allgütiger Gott! Zudem ist Er allen nahe, die Ihn anrufen. Wir wol​len aber den Nachsatz beachten: «... die ihn anrufen in Wahrheit». Gott «hat Lust an der Wahrheit im Innern» (Ps. 51, 6) ‑ ein Grundsatz, den wir stets berücksichtigen sollten, wenn wir Ihm nahen im Gebet.

Der 19. Vers enthält einen wichtigen Hinweis, die Gottesfurcht betreffend: «Er tut das Verlangen derer, die ihn fürchten; ihr Schreien hört er und rettet sie.» Dies bedeutet eine Ermunterung, unsere Anliegen vor Gott kundzutun; dazu haben wir hier die Zu​sicherung, dass Er erhören will. Die Bedingung, die wir zu erfüllen haben, ist die Furcht Gottes. Auch bewahrt Er alle, die Ihn lieben.

PSALM 146

VERSE 1‑10

Die fünf letzten Psalmen bilden einen Teil für sich in dem Buche, mit dessen Betrachtung wir nun zu Ende kommen. Der Anfang und der Schluss eines jeden enthält eine Aufforderung, Jehova zu loben. Den Grund dafür müssen wir darin suchen, dass Israel nun als in seinem Lande wohnend gesehen wird. Alle Feinde sind für immer beseitigt, und es darf sich völlig freuen unter dem Szepter seines Friedefürsten. In jener Zeit wird restlos in Erfüllung gehen, was Jesus im Propheten Jesajas las in der Synagoge zu Nazareth (Luk. 4,18). jene Weissagung konnte nur teilweise erfüllt werden, als Er hienieden weilte, weil Er als der Messias von Seinem Volk verworfen wurde. In Seinem zukünftigen Königreich aber wird es keine Gefangenen Satans mehr geben; die Gebundenen werden in die Freiheit gehen. Fer​ner werden hier die Bedrückten, Hungrigen, Blinden, Fremdlinge, Waisen und Witwen genannt. Bis dahin waren sie niedergebeugt, fanden keinen Trost bei den Menschen und gingen traurig einher, aber dann werden alle die Güte und die Erbarmungen Jehovas in reichem Mass erfahren dürfen.

Nachdem wir diesen Psalm kurz überblickt haben, wollen wir noch einige Einzelheiten hervorheben. Wenn Israel aufgefordert wird, Jehova zu loben ‑wieviel mehr Ursache haben wir, zu jubeln und uns zu freuen, ist doch unsere Errettung viel weitgehen​der und herrlicher als die seinige!

Was die Verse 3 und 4 anbelangt, so wissen wir, dass Einer allein würdig ist, dass wir Ihm vertrauen, siehe Jer. 17, 5‑8. ‑ ja, «Glückselig der, dessen Hilfe der Gott Jakobs, dessen Hoffnung auf Jehova, seinen Gott, ist.» Der Titel «Gott Jakobs» hat eine besondere Bedeutung. Wir finden diesen Namen mehrmals in der Heiligen Schrift; Gott liebt es, sich also zu nennen. Jakob, der Patriarch, hat durch sein Leben der Ränke und der Unabhängigkeit seinem Gott viel zu schaffen gegeben, aber Gott ist doch zu Seinem Ziel gekommen mit ihm. Das Ende von Jakobs Leben ist ein leuchtendes Zeugnis der Erzie​hung Gottes an diesem Menschen. Und wie gut zu wissen, dass dieser Gott auch am Werk ist zu un​sern Gunsten!

Es ist notwendig, dass wir hin und wieder vor der Grösse und Allmacht Gottes, wie sie uns z. B. im 6. Vers beschrieben wird, stehen bleiben. Wir gehen vielfach oberflächlich an der Tatsache vorbei, dass Er wunderbar ist in Seinen Schöpfungswerken. Wenn wir uns ein offenes und aufmerksames Auge erbit​ten, so werden wir befähigt, alle die Wunder zu sehen, von denen wir umgeben sind, und das gibt uns vermehrte Ursache, Gott zu loben und zu prei​sen. Seine Grösse und Allmacht wird in lieblicher Weise mit den nachfolgenden Versen verbunden, wo so manches erwähnt wird, was Gott tut im Blick auf die Umstände so vieler Menschenkinder. Wahr​haftig, ein wunderbarer Gott! Er ist gross in Seiner Schöpfermacht, aber auch in Seiner Herablassung Seinen Geschöpfen gegenüber; siehe auch Jes. 57, 15. Obschon dieser Psalm vornehmlich auf Israel Bezug hat, so dürfen wir diese Wahrheiten doch auf die gegenwärtige Zeit anwenden. Das gleiche Mitgefühl von seiten unseres himmlischen Vaters ist auch un​ser Teil, und zwar noch in vermehrtem Mass.

PSALM 147

VERSE 1‑6

Der erste Vers befestigt in uns den Gedanken, dass der Herr es gerne sieht, wenn wir Ihm lobsingen und Ihn preisen. Wir haben ja Ursache genug dazu. Und: «Wer Lob opfert, verherrlicht mich» (Ps. 50, 23). Beim Lesen dieser Worte denken vielleicht manche schwergeprüfte Gläubige, sie hätten keinen Grund, den Herrn zu preisen. Gewiss, Leiden können einem derart zusetzen und Traurigkeit so niederdrücken, dass es schwer fällt, ein Loblied der Treue und Güte Gottes anzustimmen. Immerhin gibt uns die Heilige Schrift manche Beispiele von Männern, die in arger Drangsal Gott dankten und Ihn lobpriesen; siehe Ps. 57, 7; Ps. 63, 3‑7; Apostg. 16, 25. Auch der Brief an die Philipper, in welchem der in Rom ge​fangene Apostel immer wieder von Freude spricht, ist ein Zeugnis davon. In schweren Umständen kann das Loben nur im Herrn geschehen, d. h. in Unter​würfigkeit Seinem Willen gegenüber und in dem Bewusstsein, dass alle Seine Wege recht sind. Im Blick auf die Seinigen tut Er nur, was ihnen zum Nutzen dienen kann; siehe Hebr. 12,5‑11.

VERSE 7‑20

«Jehova hat Gefallen an denen, die ihn fürchten, an denen, die auf seine Güte harren.» Dieser Vers steht hier im Gegensatz zu dem vorhergehenden. Die «Stärke des Rosses), und die «Beine des Man​nes» stellen das dar, worauf die Könige ihre Macht gründeten; auch heute haben die Menschen Wohl​gefallen an dem, was gross ist und Aufsehen er​regt. Der Herr Jesus aber sagt: «Wer irgend sich selbst erniedrigen wird ... dieser ist der Grösste im Reiche der Himmel» (Matth. 18, 4). Gott hat Gefallen an denen, die klein sind in ihren Augen. Als Er Seinen Sohn in die Welt sandte, wurde die wunderbare Botschaft Seiner Geburt nicht den Grossen und Obersten des Volkes mitgeteilt, sondern den Hirten. Wie kostbar ist es nun, unter «denen, die Ihn fürchten», gefunden zu werden, und zwar mit dem Bewusstsein, dass Er Gefallen an ihnen hat, weil sie auf Seine Güte harren. Der letzte Vers hebt die Vorzugsstellung Israels unter den Nationen hervor.

PSALM 148

In diesem Psalm wird die gesamte Schöpfung auf​gefordert, Jehova zu preisen. Zuerst werden die Engel genannt, dann die Himmelskörper und sogar die Himmel der Himmel. Dass die Engel Jehova preisen ist uns selbstverständlich; wie ist es aber mit den materiellen Körpern, mit den Meeresunge​heuern und den übrigen Lebewesen? Alle zeugen in ihrer stummen Sprache von der Macht und Schöpfer​weisheit Gottes; Er ist in ihnen verherrlicht, Der Pro​phet Jesaja spricht von jener Zeit, indem er darüber weissagt: «Denn in Freuden werdet ihr ausziehen und in Frieden geleitet werden; die Berge und die Hügel werden vor euch in Jubel ausbrechen, und alle Bäume des Feldes werden in die Hände klat​schen; statt der Dornsträucher werden Zypressen auf​schiessen, und statt der Brennesseln werden Myrten aufschiessen. Und es wird Jehova zum Ruhme, zu einem ewigen Denkzeichen sein, das nicht ausge​rottet wird,> (Kap. 55, 12‑13).

Der letzte Vers dieses Psalmes zeigt uns Israel er​neut als das auserwählte Volk Gottes. Er gibt ihm eine besondere Stellung in Seiner Nähe und erhöht sein Horn (seine Macht) inmitten der Völker.

VERS 1

PSALM 149

Hier ergeht die Aufforderung an Israel, ein neues Lied zu singen. Wie wir schon gesehen haben, sind nun die Mühen des Weges und das Gericht der gros​sen Drangsal überstanden, und ein neues Zeitalter des Friedens, der Ruhe und des Glückes liegt vor diesem Volk. Schon in früheren Zeiten hatte Israel zur Ehre Jehovas Lieder gesungen, siehe 2. Mose 15, 1; 4. Mose 21, 17; aber hier handelt es sich um ein neues Lied. Wir kennen dessen Inhalt nicht; wir werden jedoch durch das Wort unterwiesen, dass ein solches nur gesungen werden kann, wenn die Sänger das Ziel erreicht haben, das Gott sich für sie vorgesteckt hatte. Als Beispiel können wir das neue Lied in Offbg. 5, 9 anführen, doch müssen wir von vornherein auf einen grundlegenden Unterschied aufmerksam machen, der zwischen jenem Lied und dem neuen Lied, wozu in unserm Psalm aufgefor​dert wird, besteht. Das Lied in Offbg. 5 wird im Himmel gesungen, das andere aber auf der Erde. Wir haben also hier zwei verschiedene Klassen von Menschen vor uns, nämlich ein himmlisches und ein irdisches Volk.

VERSE 2‑9

Einige Leser mögen sich wundem über den Inhalt der Verse 6‑9. Wenn Israel aufgefordert wird, ein neues Lied zu singen, wie kommt es, dass es noch Rache an den Nationen ausüben soll? Die fünf letz​ten Psalmen reden wohl von der Herrlichkeit des Tausendjährigen Reiches, aber die Rache an den Na​tionen ist noch nicht endgültig vollzogen worden. Aus einigen Stellen des Alten Testaments ersehen wir, dass Israel als Werkzeug in den Händen Gottes zur Bestrafung der Nationen dienen wird, siehe Jes. 41, 14‑16. Die Ausdrücke: «du Wurm Jakob, du Häuflein Israel» zeigen uns, was dieses Volk in Wirklichkeit war unter den zahlreichen Nationen; nichtsdestoweniger ist es das Volk Gottes, und als solches wird es in der Zukunft noch grosse Dinge vollbringen, siehe Micha 5, 7‑8. ‑ Wir müssen in​dessen auch hier einen Unterschied zwischen dem irdischen und dem himmlischen Volk Gottes hervor​heben. Während Israel berufen ist, Rache zu üben an seinen Feinden, werden wir eingeladen, in den Fußstapfen Dessen zu wandeln, «der, gescholten, nicht wiederschalt ... sondern sich dem übergab, der recht richtet» (l. Petr. 2, 23).

PSALM 150

Das Buch der Psalmen spricht vornehmlich von Lei​den, von tiefen Übungen der Seele, von Gefahren, durch welche die Gerechten des Alten Testaments gegangen sind ‑ aber auch von herrlichen Rettungen. Unter den Leiden müssen wir besonders die Leiden des Christus verstehen, welcher den gläubigen Über​rest inmitten Seines Volkes darstellte. Die Psalmen sind schon deshalb ein bevorzugter Teil der Heiligen Schrift für die Gläubigen, welche durch Trübsal gehen. Ist es indessen nicht herrlich und kostbar, dass dieses Buch mit einem solchen Lob schliesst? Das zeigt uns, dass Leiden nicht Endzweck der Wege Gottes mit den Seinigen sind. Wenn Er sie durch Prüfungen führt, so will Er sie eines besonderen Segens teilhaftig machen. Leidenszeiten sind meist die fruchtbarsten unseres Lebens; wenn wir sie aus der Hand des Herrn annehmen, ist Freude und Lob das Endergebnis derselben. Hier nun wird alles, was Odem hat, aufgefordert, Jehova zu preisen ‑ eine herrliche Erhörung des sehnsüchtigen Harrens der gesamten Schöpfung, siehe Röm. 8, 19‑22.

